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E. ER. Hoffmann's 


„ 
Erzählunge 
aus ſeinen letzten Lebensjahren, 


fein Leben und Wachlaf. 
In fünf Bänden. 
Herausgegeben 
yon 
Micheline Hoffmann, geb. Rorer. 


lit Kupfern und Facſimile. 


Vollſtändige, rechtmäßige Ausgabe. 
— dig 
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180 


Erzählungen erſter Theil. 


Stuttgart, 
gt Brodhag'ſche Buhhandlung. 
1839. 
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Borwort von Miceline Hoffmann 
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I. Die Folgen eines Sauſchwanzes 


II. Movderne Welt — moderne Leute 


Tert zu grotesfen Darftellungen . 
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. 


OD) 


von J. E. Hibig 


+ 


* 
* 


Porwort 


Dem mannigfach laut gewordenen Wunfche, 
die in Berlin bei Herrn Reimer erfchienene Aus— 
gabe der ausgewählten Schriften meines ver 
ewigten Gatten durch feine legten Erzählungen 
und die Biographie deffelben aus ver Feder 
feines Freundes, des Herrn Griminaldireetors 
Dr. Hisig, ergänzt zu ſehen, gern entfprechend, 
babe ich die Herausgabe gegenwärtiger fünf Bände 
unternommen. Ich freue mich, durch die Güte 
des Herrn 3. Funk in Bamberg in ven Stand 
gefegt zu feyn, wefentlihe Nachträge zu ven 
genannten- Werfen in ihren älteren Ausgaben 
liefen zu Zönnen, und wünſche denſelben in 
ihrer erneuerten Geftalt eine eben fo -günftige 
Aufnabme, als fie in ihrer früheren erfahren 
haben. Daß die fünf Bände auch als abgefon- 


is 


II 


dertes Werk abgegeben werden, dürfte endlich 
einem großen heil des Publifums angenehm 
ſeyn, da fie ein felbftftändiges Ganze für fid 
bilden. 


Dresiau ven 1. Juli 1839. 


Micheline verw. Hoffmann, 
geb. Morer. 


Porrede 


zu der erften Ausgabe. 


„Theodor batte Die Sreunde mit einem fehr 
even Wein bewirtbet, den ihm ein Freund vom 
heine ber gefendet. Er ſchenkte den Neft ein 
in die Gläſer und fprad dann: Ich weiß in 
der That nicht, wie mir die wehmüthige Ahn— 
dung kommt, daß wir ung auf lange Zeit tren- 
nen, vielleicht niemals wiederfeben werden:“ — 
fo endete Hoffmann (Theodor) am Schluffe 
des Jahres 1821, in voller Gefundheit und 
Friſche, den vierten Band feiner Serapionsbrü— 
der, — und die Mitte des folgenden Jahres 
jab ihn nicht mehr unter den Lebenden. 

Mithin blieb denn dem überlebenden Freunde 
auch das Geſchäft, die letten Erzählungen des 
Vorausgegangenen zu fammeln, die Hofmann 
felbft, hätte ihn nicht ein früher Tod ereilt, in 
einer andern Form, als Die in den Serapions— 
brüdern gewählte, über die er aber mit fih noch 
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nicht auf dem Neinen war, zu einem Ganzen 
zu vereinigen beabfichtigte. Der Herausgeber 
bat dies in dem vorliegenden Werfe gethan, 
und nur wenig über das dabei beobachtete Ver— 
fahren vorauszuſchicken. 

Zuförderſt, — was das „vollitindig ge 
fammelt“ auf dem Titel betrifft; — daß man 
nichts in gegenwärtiger Sammlung vermiffen 
wird, als das im Frauentaſchenbuch für Das ver- 
sangene Jahr abgedrudte Fragment der Erzäh— 
lung: „ver Feind,” * welches als Bruchſtück wohl 
für Diejenigen einiges Intereſſe haben kann, die 
ven Dichter gern bis zur feinen legten Augen- 
blifen verfolgen mögen, für das Lefepublifum 
jedoch, fo unvollendet wie es valiegt, Feines; 
— nächſt diefer, in der Mitte abgebrocdyenen No— 
velle aber, den Dialog: „des Betters Eckfenſter“ 
und die Skizze: „die Geneſung,“ aus Hoffmanns 
Leben und Nachlaß. Diefe wieder aufzunehmen, 
trug der Herausgeber darım Bedenken, weil er 
— aufrihtig gefagt, — wünſcht und glaubt, 
daß jeder, dem es um eine rechte Kenntniß von 





* In Ddiefe Ausgabe auf den Wunſch Vieler, mit aufge 
nommen. 


& 
Hoffmann zu thun ift, das letztgenannte Werf, 
den Schlußftein und den Schlüffel feiner übrigen, 
beſitzen, und alfo nicht fordern wird, was er 
Dort fhon bat bier nochmals zu empfangen. 

So viel für diejenigen, welche ven Heraus— 
geber, hier zu wenig gegeben zu haben, befehul- 
digen möchten. 

Sn Wahrheit fürchtet er aber nicht von 
diefer, fondern gerade von der entgegengefesten 
Seite, manchen Vorwurf. Denn er darf fich 
fo wenig, als der Welt, verbergen, daß die 
in diefen Bänden gelieferten vier erſten Erzäh— 
lungen, deren Entftehung in Die Zeit fallt, 
wo Hoffmann fabrifmäßig für die Kalender-Re— 
daftionen arbeitetete, ihm zu dem Schwächſten, 
Uebereilteften zu gehören feinen, was aus deſſen 
Feder gefloffen, und wer mag ihm alſo dafür 
ftehen, daß nicht Müllners geiftreicher Spruch 
auf ihn als Sammler angewandt werde: 


Stirbt ein Mann, der ein’gen Namen 
In der Preßwelt ſich erſchrieb; 
Auf der Stelle fällt ein Sammler 
Ueber ſeinen Nachlaß her, 
Jure primi occupantis 
Nimmt er animo Beſitz 
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Don dem weit zerjtreuten Schage, 
Kündiget ibn prablend an, 

Und das Gute wie das Fade, 
Sey's gedruckt, ſey's Manufeript, 
Ohne Gnade wird's gefammelt: 
Denn der Todten Omnia 

Liebet Eorpulent Der Handel, 

Und es laßt Die Republik 

Sich Fein Jota unterfchlagen. 


Möchte er dagegen auch einmwenden: der 
Ertrag Des gegemwärtigen Werks, wie von 
Hoffmanns Leben und Nachlaß, ſey allein der 
hülfsbedürftigen Wittwe feines Freundes be— 
fiimmt, und ein flarfes Buch verfpreche ihr 
größeren Nutzen als ein fchwaches, jo könnte 
man mit Necht erwiedern: es fey ein literari- 
ſcher Grispinianismus, den Ruhm des Mannes 
für die Ewigfeit ſchmälern, um der Frau einen 
zeitlichen Vortheil zu verfihaffen. — Aber der 
Herausgeber hat noch einen andern Entſchul— 
digungs⸗Grund in Vorrath, und damit hofft er 
durchzukommen. 

In Hoffmanns Leben nämlich iſt ſchon an— 
gedeutet, und einſichtsvolle Kritiker dieſes Werks 
haben es noch weiter ausgeführt, daß Hoffmann, 
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wie das Eckfenſter beweiſet, in dem Maaße, 
als ſein irdiſches Leben ſich zum Ziele neigte, 
in ſeiner Auffaſſung und Darſtellung, aus dem 
ihm zur Gewohnheit gewordenen Nebeln und 
Schwebeln zu einer größern Klarheit und Na— 
türlichkeit durchdrang. Dieſe Erſcheinung aber, 
deren Grund nicht leicht aufzufinden ſeyn möchte, 
wird man, wenn man die größern, in gegen— 
wärtigem Werke nach der Zeitfolge, in welcher 
ſie entſtanden, geſammelten Erzählungen mit 
Aufmerkſamkeit und im Zuſammenhange be— 
trachtet, gewiß noch deutlicher erkennen; — und 
ſo geht denn hieraus wieder ein wichtiges Re— 
ſultat für die Totalanſchauung einer allgemein 
als merkwürdig anerkannten Individualität her 
vor. Aus dieſer Rückſicht nun auch das weniger 
Bedeutende nicht unterdrückt zu haben, wird 
man hoffentlich dem Biographen verzeihen, wenn 
man es an dem bloßen Compilator vielleicht 
mit Recht gerügt haben würde. Sollte der Her— 
ausgeber ſich aber auch in dieſer erfreulichen 
Erwartung täuſchen, ſo iſt er ſich doch mit 
Klarheit bewußt, bei ſeinem Beginnen, von kei— 
nem andern als dem angegebenen Geſichtspunkte 
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ausgegangen zu fegn, und wird Darin feine 
Beruhigung juchen, wenn er den Tadel verneh- 
men müßte, Daß Die größere Hälfte der bier 
wieder an's Licht gezogenen Erzählungen in der 
ewigen Nacht hätte bleiben mögen, in welcher 
fie bis jet mit den abgeſchiedenen Geiftern an- 
derer altjähriger Almanachs-Zierden wandelten. 

Zur GEntftehungs + Gefchichte der einzelnen 
größern in dieſem Werfe enthaltenen Dichtungen, 
jey es übrigens vergönnt, folgendes zu bemerken. 

Die Doppeltgänger gehören, ihrem Anfange 
nad, in eine weit frühere Veriode des Lebens 
von Hoffmann, als Diejenige, in welcher fie 
(in v. Biedenfeld’s uud Kuffner’s Feierftunden) 
gedrucft erſchienen, nämlich, in Die Zeit, wo 
Hofmann von Leipzig nach Berlin Fam, Dort 
lernte er, wie in der DBisgraphie erzählt ift, 
dur den Herausgeber, veffen Freunde, Cha— 
miffo und Conteffa Fennen, und verabredete mit 
Diefen gemeinfchaftlich einen Roman auf die Weife 
zu ſchreiben, als früher ein folcher aus einer Vers 
bindung zwifchen Bernhardi, Fouque, Wilhelm 
Neumann und Varnhagen v. Enfe hervorgegan- 
gen. Das von jenen dabei beobachtete Verfahren 
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war folgendes. Einer hatte angefangen, und fein 
Kapitel dem nächſten mitgetbeilt, dieſer ſchrieb 
das zweite, der folgende das Dritte, und fo weiter, 
in wechfelnder Neihe, mit voller Berechtigung 
eines Jeden, die Handlung nad feinem Gut: 
dünken fortzuführen. Das auf folche Art wirklich 
entftandene feltfame Buch: „Die Verfuche und 
Hinderniffe Karls. Berlin in der Realſchulbuch— 
handlung 1808” * ift wenig befannt geworden, 
obgleich es dies Schickſal nicht verdient, indem 
es einzelnes Trerfliche enthält. Hoffmann fprach es 
ungemein an, und er ging mit großer Liebe an Das 
beabfichtigte ähnliche Werk. Aber die Sache zer- 
ſchlug fih bald nach ihrem Beginn , und fo machte 
Conteffa Gebrauch von dem von ihm Ausgear- 
beiteten, in feinem „Bild der Mutter, ** Hoffmann 
aber von dem Seinigen in den Doppeltgängern, 
weshalb man in beiden Erzählungen auf die näm- 
lichen Figuren, den Maler Georg Haberland, 

den Wirth, u. ſ. w. ftößt. 
* Wieder abgedruckt in W. Neumanm's Schriften. In 
zwei Theilen. Leipzig, F. A. Brockhaus 1835. Thl. 2. 

©. 245 — 468. 


** Das Bild der Mutter und das blonde Kind von den 
Brüdern Gonteffa. Berlin 1818. bei Reimer. 
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Wodurch Hoffmann bewogen worden, den 
Stoff von Schillers Räubern zu einer Erzäh— 
lung zu verarbeiten, iſt uns nicht bekannt. 

Die Irrungen und die Geheimniſſe verdanken 
ihre Entſtehung den erſten Nachtichten von der 
Abſchüttelung des Joches der Griechen. 

Der Elementargeift hat, fo viel wir wiffen, 
feine befondere DBeranlaffung. 

Leber die Datura faftuofa ergiebt fi) das 
Nähere aus einem Billet, weldes Hofmann 
unterm 13. Januar 1818 an den berühmten 
Naturforſcher, Profeſſor Lichtenſte in in Berlin 
ſchrieb, worin es heißt: 

„Chamiſſo hat mir als Vermächtniß die Idee 
einer Erzählung hinterlaſſen, die ich auszuar— 
beiten eben im Begriff ſtehe. Ein Profeſſor der 
Botanik ſtirbt und hinterläßt nicht allein eine 
ſehr reiche Pflanzenſammlung, ſondern er hat 
auch in einem kleinen beſonders angelegten Treib— 
hauſe ganz feltene fremde Pflanzen und Blumen 
gezogen. Unter diefen befindet fih ein Exemplar, 
von dem es ganz unerhört ift, daß es in Diefem 
Himmelsftrih felbft in einem Treibhaufe gedieh. 
Die Wittwe (eine ganz alte Frau) veräußert 
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nichts davon, da ſie ſelbſt mit der Wartung der 
Pflanzen bekannt iſt und daran Freude hat. Sie 
verwehrt ſelbſt dem Amanuenſis des ſeligen Herrn, 
einem blutjungen enthuſiaſtiſchen Botaniker, deſſen 
ganzes Herz an jener ſeltenen exotiſchen Pflanze 
im Treibhauſe hängt, den Zutritt, bis er ſich 
entſchließt, ſie, die Alte, zu heirathen. 

Ich bin nicht Botaniker, muß alſo irgend 
ein botaniſches Werk tüchtig leſen und mich im— 
prägniren. Könnten Sie mir auch wohl eine 
fremde Pflanze nennen, die Chamiſſo etwa ge— 
meint haben dürfte? u. ſ. w.“ 

Meiſter Wacht endlich, wie aus der Bio— 
graphie bekannt, auf dem Sterbelager, bei gänz— 
lich gelähmten Händen, dietirt, enthält Erfah— 
rungen und Schilderungen von Charakteren aus 
Bamberg, die wir jedoch nicht deutlicher nach— 
zuweiſen vermögen. Je näher Hoffmanns Ende 
herankam, und je mehr er verhindert wurde, den 
ſchönen Sommer, in welchen daſſelbe fiel, im 
Freien zu genießen, deſto lieber ſchweifte er mit 
der Phantaſie über die Gränze des Krankenzim— 
mers hinaus, in die von ihm in beſſern Zei— 
ten durchwandelten ſchönſten Gegenden die er 
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geſehen, die ſüddeutſchen. Darum bewegt er ſich 
in ſeiner letzten vollendeten Erzählung, eben 
dieſem Meiſter Wacht, in Bamberg, und in der 
allerletzten unvollendeten, dem Feind, in Nürn- 
berg. Vielleicht daß dies Leben in der Erinne— 
rung des wirklich Erfahrenen die oben als räth— 
ſelhaft hingeſtellte Erſcheinung zu erklären dient; 
vielleicht auch der durch die Krankheit bedingte 
nur ſehr mäßige Genuß des Weins; — doch 
machen dieſe gelegentlichen Bemerkungen durch— 
aus keine Anſprüche, als Hypotheſen zu ſeyn, 
die eben fo gut jede andere zulaſſen. 


Geſchrieben Berlin im Januar 1825 
und berichtigt am 1. Juli 1839, 


Julius Eduard Hitzig. 





Die Doppeltgänger. 
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Erstes Kapitel. 


Der Wirth zum filbernen Lamm riß feine Mütze 
vom Kopf, warf fie auf die Erde und rief, mit beiden 
Süßen darauf herumftampfend: „So — ſo — 
trittft du alle Rechtichaffenheit, alle Tugend, alle 
Mächftenliebe mit Füßen, du ehrvergelfener Gevatter, 
du gottlofer Wirth zum goldenen Bock! — Hat der 
Kerl nicht lediglich mir zum Tort feinen verwünfchten 
Bock über dem Thor mit fchweren Koften jo gleißend 
neu vergülden laffen, daß mein niedliches filbernes 
Lämmlein nun ganz ärmlich und bleich dagegen ab- 
fticht, und alle Gäfte mir vorbei nach dem funfelnden 
Thiere ziehen? — Alles mögliche Gefindel von Geil: 
tänzern, Comddianten und Tafchenfpielern reißt der 
Spigbube an fich, damit fein Haus nur immer von 
Menfchen wimmle, die fi erluftiren und feinen eſſig— 
fauren doppelt gefchwefelten Wein faufen, ftatt daß 
ich meinen vortrefflihen Hochheimer und Nierenſtei— 
ner felbit austrinfen muß, um ihn nur los zu werden 
an einen Mann, der ächten Wein zu fchäßen weiß. 
Kaum verläßt die Comddiantenbande den vertraften 
Bock, als die Fuge Frau einfehrt mit dem Naben, 
und Alles ftrömt wieder hin und läßt fih wahrfagen 
und ruinirt fi mit Effen und Trinken. Und wie der 
heillofe Nachbar oft feine Leute, die bei ihm einfehren, 

1* 
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behandeln mag, kann ich mir wohl denken, denn ber 
junge hübſche Herr, der erft vor wenigen Tagen dort 
war und heute zurückfam, ift doch richtig nicht bei 
ihm fondern bei mir eingefehrt. — Aber er fol auch 
bedient werden fürftlih. — Ah! — Ach! Teufel! — 
Da geht er ja hin, der junge Herr nach dem goldenen 
Bock — die verfluchte weife Frau, die wird er fehen 
wollen. Es ift Mittagszeit — der Hochwohlgeborne 
firebt nach dem goldenen Bock — verfchmäht alle 
Speifung des filbernen Lämmleins! — Gnädiger 
Herr! — Ihr Gnaden!“ — 

So fchrie der Wirth zum offenen Fenfter heraus, 
aber Deodatus Schwendy (das war der junge Mann) 
überließ fich dem Etrom der Menfchenmenge, der ihn 
unaufhaltfam fortriß in das unfern gelegene Wirths— 
haus. 

Dicht gedrängt ftand alles in Flur und Hof: 
raum, ein leifes erwartungspolles Gerlüfter lief hin 
und wieder. Einzelne wurden in den Gaal gelaifen, 
andere traten heraus, bald mit verftörten, bald mit 
nachdenflichen, bald mit frohen Gefichtern. 

„Sch weiß nicht,“ Sprach ein alter erniter Mann, 
der fich mit Deodatus zugleich in eine Ecke geflüchtet 
hatte, „ich weiß nicht, weßhalb diefem Unfug nicht 
von Obrigkeitöwegen gefteuert wird.“ „Warum !“ 
fragte Devdatus. „Ach,“ fuhr der Mann fort, „ach! 
Sie find fremd, Ihnen ift daher unbefannt, daß von 
Zeit zu Zeit ein altes Weib herfommt, die das Pub: 
lifum Art mit wunderbaren Prophezeihungen und 
Drafelfprühen. Gie hat einen großen Naben bei 
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ſich, der den Leuten über Alles, was ſie wiſſen wollen, 
wahr= oder vielmehr falſchſagt. Denn iſt es auch 
richtig, daß mancher Ausſpruch des Raben eintrifft 
auf ſonderbare Weiſe, ſo bin ich doch überzeugt, daß 
er dagegen hundertmal ins Gelag hineinlügt. Sehn 
Sie nur die Leute an, wenn ſie herauskommen und 
Sie werden leicht merken, daß das Weib mit dem 
Raben fie ganz und gar berückt. — Muß denn in 
unferm, dem Himmel fey Dank — aufgeflärten 
Zeitalter jolch ein verderblicher Aberglaube” — 


Weiter hörte Devdatus nichts von dem, was der 
in vollen Eifer gerathene Mann jchwaßte, denn eben 
trat der bildſchöne Jüngling, todtenbleich, helle 
Thränen in den Augen aus dem Saal heraus, in den 
er vor wenigen Minuten heiter, frohlächelnd hinein— 
gegangen. 


Da war e8 dem Deodatug, als fey hinter jenen 
Borhängen, durch die die Menfchen hHineinfchlüpften, 
wirklich eine dunkle, unheimliche Macht verborgen, 
die dem Fröhlichen die unheilbringende Zukunft ent- 
hülle und fo fchadenfroh jeden Genuß des Augen: 
blicks tödte. — 


Und doch ſtieg in ihm der Gedanke auf, ſelbſt 
hinzugehen und den Raben darum zu befragen, was 
ihm die nächſten Tage, ja die nächſten Augenblicke 
bringen könnten. Auf geheimnißvolle Weiſe war 
Deodatus von ſeinem Vater, dem alten Amadeus 
Schwendy, aus weiter Ferne nach Hohenflüh ge— 
ſchickt worden. 
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Hier auf die höchfte Spige des Lebens geftellt, 
jollte fich feine Zufunft entfcheiden durch ein wunder: 
bares Ereigniß, das ihm der Vater in dunkeln ge: 
heimnißvollen Worten verfündet. Mit leiblichen 
Augen follte er ein Wefen fchauen, das fich nur wie 
ein Traum in fein Leben verfchlungen. Er follte nun 
prüfen, ob diefer Traum, der aus einem, in fein 
Inneres geworfenen Funken immer frifcher und 
ftrahlender emporgefeimt, wirklich heraustreten dürfe 
in fein äußeres weltliches Treiben. Er ſollte, — 
war Ddiejes, eingreifen mit der That, — Schon ftand 
er an der Thüre des Saals, ſchon wurden die Vor— 
hänge gelüpft. Er hörte eine widrig Frächzende 
Stimme, ein Eisftrom glitt durch fein Inneres; e8 
war als dränge ihn eine unbefannte Geftalt zurück, 
andere famen ihm zuvor und fo gefchah es, daß er, 
ohne daran zu denfen, unwillführlich die Treppe em: 
porftieg und in ein Zimmer gerieth), wo man das 
Mittagsmahl für die zahlreichen Säfte des Hauſes 
bereitet hatte. 

Der Wirth Fam ihm freundlich entgegen. „Ei 
fieh da! Herr Haberland! — Nun das ift fchön. 
Sind Sie gleich) da drüben in dem fchlechten Haufe, 
in dem filbernen Lamm eingefehrt, fo können Gie 
fich doch nicht der weltberühmten Wirthstafel des 
goldenen Bocks entziehen. Ich habe die Ehre, diefen 
Platz für Sie zu belegen.“ 

Deodatus merfte wohl, daß fich der Wirth in 
feiner Perfon irrte, allein ganz und gar befangen 
von der großen Unluft zu Sprechen, die jede heftige 
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Anregung aus dem Innern heraus erzeugt, ließ er 
fi nicht darauf ein, den Irrthum aufzuklären, fon= 
dern feste fich ftillfchweigend an feinen Plab. Die 
weife Frau war der Gegenftand des Tifchgefprächs 
"und es herrfchten die verfchiedenften Meinungen, 
indem manche alles für ein Eindilches Gaufelfpiel 
erflärten, andere dagegen ihr in der That die voll- 
Eommenfte Erfenntniß der geheimnißvollen Ver— 
fchlingungen des Lebens zutrauten und daraus ihre 
Sehergabe herleiteten, 

Ein Eleiner, alter, etwas zu dicker Herr, der 
fehr oft aus einer golönen Doſe, nachdem er fie auf 
dem Noclärmel gerieben, Tabak nahm und dabei 
ungemein Flug vor fich hinlächelte, meinte, der hoch: 
weile Rath, deſſen geringes Mitglied zu feyn er die 
Ehre habe, werde bald der verdammten Here das 
Handwerk legen, vorzüglich weil fie eine Pfufcherin 
fey und Feine wahre ordentliche Here. Denn daß 
fie jedes Lebenslauf in der Tasche habe, und in nuce, 
wiewohl in abfonderlichen fchlecht ftylifirten Redens— 
arten, dutch den Naben herfagen laſſe, fey übrigens 
Eein fol) großes Kunſtſtückk. Wäre doch noch zum 
vorigen Jahrmarkt ein Maler und Bilderhändler 
am Orte gewefen, in dejfen Bude ein jeder ein wohl: 
getroffenes Portrait habe finden fünnen. 

Alles lachte laut auf. „Das ijt,“ rief ein junger 
Mann dem Deodatus zu, „das ift etwas für Sie, 
Herr HDaberland. Sie find ja felbft ein tüchtiger 
Portraitmaler, aber fo hoch haben Sie Ihre Kunft 
doch wohl nicht gefteigert I“ 
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Deodatus ſchon zum zweitenmal als Herr 
Haberland, der wie er nun vernommen, ein Maler 
feyn mußte, angefprochen, Eonnte fich eines innern 
Schauers nicht erwehren, indem es ihm plöglich vor: 
fam, als ſey er mit feiner Geftalt und feinem Wefen 
der unheimliche Spuf jenes ihm unbefannten Haber- 
lands. Aber bis zum Entfeglichen wurde diefes innere 
Grauen gefteigert, als in dem Augenblick, noch ehe 
er dem, der ihn ale Haberland angeredet, antworten 
fonnte, ein junger Menfch in Neifekleidern auf ihn 
zuftürzte und ihn heftig in feine Arme fchloß, laut 
rufend: „Haberland — liebfter befter Georg, hab’ 
ich dich endlich getroffen! Nun können wir fröhlich 
unfern Weg fortwandern nach dem fchönen Stalin! 
Aber du fiehft fo blaß und verftört aus?“ — 

Devdatus erwiderte die Umarmung des ihm 
unbekannten Fremden, als fey er in der That der 
längft gefuchte und erwartete Maler Georg Haber— 
land. Er merkte wohl, daß er nun wirklich in den 
Kreis der wunderbaren Erfcheinungen trete, die ihm 
fein alter Vater in mancherlei Andeutungen ver: 
fündet hatte. Er mußte fich bingeben allem dem 
was die dunkle Macht über ihn befchloffen. Aber 
jene Sronie des tiefften Grimms gegen fremde uner: 
reichbare Willfür, in der man eigenes zu bewahren 
und zu erhalten ftrebt, erfaßte ihn gewaltig. In 
verzehrendem Feuer erglüht hielt er den Fremden feft 
bei beiden Armen und rief: „Ei du unbefannter 
Bruder, wie follt ich nicht confus ausfehen, da ich 
fo eben mit meinem Ich in einen andern Menfchen 
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gefahren bin, wie in einen neuen Ueberrock, der hin 
und wieder zu eng ift oder zu weit, der noch drückt 
und preßt. Ei du mein Zunge, bin ich denn nicht 
wirklich der Maler Georg Haberland % 

„Ich weiß nicht,“ fprach der Fremde, „wie du 
mir heute vorfommft, Georg. Bift du.denn wieder 
einmal von deinem wunderlihen Weſen befangen, 
das über dich kommt wie eine periodifche Krankheit ? 
Ueberhaupt wollt’ ich fragen, was du denn mit all 
dem unverftändlichen Zeuge fagen willft, das deinen 
legten Brief anfüllt.“ 

Damit holte der Fremde einen Brief hervor 
und fchlug ihn aus einander. Go wie Devdatus 
hineinblickte, fchrie er auf, wie von einer unfichtbaren 
feindlichen Macht fchmerzhaft berührt. Die Hands 
fcehrift des Briefes war ja ganz genau feine eigene. 

Der Fremde warf einen rafchen Blick auf Dev: 
datus und las dann langſam und leife aus dem Briefe: 

„Ach lieber Kunftbruder Berthold! Du weißt 

‚nicht, welch eine düſtere, fhmerzende und doch 
„wohlthuende Schwermuth mich befängt, je weiter 
„ich fortwandere. Sollteft du es wohl glauben, daß 
„mir meine Kunft, ja al’ mein Leben, Thun und 
„Treiben oft fchal und dürftig vorfommt? Aber 
„vann erwachen füße Träume aus meiner fröhlichen 
„friichen Zugendzeit. Sch liege in des alten Priefters 
„kleinem Garten ins Gras hingeftreckt und ſchaue 
„hinauf, wie der Holde Frühling auf goldenen Mor- 
„genwolfen daher gezogen fommt. Die Blümlein 
‚Schlagen, von dem Schimmer geweckt die lieblichen 


tan ee 


„Augen auf und ftrahlen ihre Düfte empor, wie 
„ein herrliches Loblied. Ach Berthold! — mir will 
„die Bruft zerfpringen vor Liebe, vor Sehnſucht, 
„vor brünftigem DBerlangen! Wo finde ich fie 
„wieder, die mein ganzes Leben ift, mein ganzes 
„Senn — Sch gedenke dich in Hohenflüh zu treffen, 
„wo ich einige Tage verweile, Es ift mir, als müſſe 
„mir eben in Hohenflüh was befonderes begegnen, 
„woher diefer Glaube, weiß ich nicht!” — — 

„Run fage mir,“ ſprach der Kupferftecher 
Berthold — das war eben der Fremde — meiter, 
nachdem er dies gelefen, „nun fage mir nur, Bruder 
Georg, wie du in friiher fröhlicher Jugend auf der 
vergnüglihen Reife nach dem Kunftlande folcher 
weichliher Schwärmerei nahhängen magft.“ 

„Ja lieber Kunftbruder,” ermwiderte Deodatus, 
„88 iſt mit mir ein ganz tolles abjonderliches Ding. 
So wie das nun gleich gar poffierlich ift, daß ich 
recht aus der tiefiten Seele das gefchrieben, was 
du eben lafeft und daß ich dennoch gar nicht der 
Georg Haberland bin, den du“ — 

In dem Augenblick trat der junge Mann herein, 
der [chon früher den Deodatus als Georg Haberland 
begrüßt hatte, und meinte, Georg habe Necht gethan, 
daß er der weifen Frau halber noch einmal zurückge- 
kehrt jey. Er folle fih an al’ das Geſchwätz bei 
Tiſche gar nicht Eehren, denn wollten auch die Weil: 
fagungen des Naben eben nicht viel bedeuten, fo fey 
es doc) höchit merkwürdig, wenn fie, die weile Frau 
ſelbſt auftrete, wie eine zweite Sybille oder Phythia 
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und in beinahe wilder Begeiſterung räthfelhafte 
Sprüche herfage, indem dumpfe geheimnigvolle Stim- 
men fie umtönten. Sie gebe heute in dem geräumigen 
Bosfet des Gartens eine folhe Darftellung, die 
Georg durchaus nicht verfäumen müſſe. 


Berthold ging, um manches Geichäft, das ihm 
in Hohenflüh oblag, abzuthun. Deodatus ließ es 
fih gefallen, mit jenem jungen Manne ein paar 
Flaſchen zu leeren und fo die Zeit bis zum Sonnen: 
untergang hinzubringen. 


Die Gefellfchaft, die im Zimmer verfammelt, 
brach endlich auf, um fich nach dem Garten zu bes 
geben. Da jtrich auf dem Flur ein langer hagrer, vor 
nehm gefleideter Mann, der eben angefommen zu feyn 
fchien, bei ihnen vorüber. Im Begriff in die Zim— 
mer hineinzutreten, wandte er fich noch einmal um, 
fein Blick fiel auf Devdatus und den Thürdrücker in 
der Hand, blieb er wie eingewurzelt jtehen! Wildes 
Feuer bliäte aus feinen düftern Augen, während 
Todtenbläffe fein Frampfhaft zuckendes Antlig übers 
309. Er trat einen Schritt vorwärts auf die Gefells 
fehaft zu, doch wie plöglich fich befinnend, Fehrte er 
wieder um, rannte hinein in das Zimmer und warf 
dröhnend die Thüre hinter fich zu. Was er zwifchen 
den Zähnen murmelte, fonnte niemand verftehen. 


Mehr als dem jungen Schwendy war dem 
andern das Betragen des Fremden aufgefallen, 
Deodatus hatte nicht fonderlich darauf geachtet. Man 
begab fich nach dem Bosket. — 
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Die lebten Strahlen der Abendfonne fielen auf 
eine hohe, von Kopf bis zu Fuß in ein weites erd- 
gelbes Gewand gehüllte Geftalt, die den Zufchauern 
den Rücken zugewendet hatte. Neben ihr auf der Erde 
lag ein großer Nabe wie todt, mit gefenften Flügeln. 
Alle wurden von dem fremden grauenhaften An: 
blick erfaßt, das leife Geflüfter verftummte und in 
dumpfem, die Bruft belaftenden Schweigen erwartete 
man, was die Geftalt beginnen werde. 

Ein GSäufeln ftrömte, wie Wellengeplätfcher 
wunderbar Flingend, durch das dunkle Gebüfch und 
wurde zu Tönen, zu vernehmbaren Worten: 

„Phosphorus ift bezwungen. Der Feuerkeffel 
glünt auf im Welten! — Nachtadler! ſchwing dich) 
empor zu den erwachten Träumen.” 

Da erhob der Nabe das gefenkte Haupt, fchlug 
mit den Flügeln und ftieg Frächzend in die Höhe. 
Die Geftalt breitete beide Arme aus, das Gewand 
fiel herab und eine hohe wunderherrliche Frau ftand 
da im weißen faltenreichen Kleide, mit einem Gürtel 
von funfelnden Steinen und ſchwarzen, hochaufgenes— 
telten Haaren. Hals, Nacken und Arme zeigten ent- 
blößt jugendlich üppige Formen. 

„Das ift ja nicht die Alte!” fo flüfterte es durch 
die Reihen der Zufchauer. — 

Jetzt begann eine ferne dumpfe Stimme: 

„Hört du, wie es im Abendwinde heult und 
jammert ?“ 

Eine noch fernere Stimme murmelte: 
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„Die Klage beginnt, wenn der Gluthwurm 
leuchtet!“ 

Da ging ein entfeglicher, herzzerfchneidender 
Sammer durch die Lüfte. Die Frau fprad: 

„Ihr fernen Klagetöne, habt ihr euch losgewun— 
den aus der Bruft des Menfchen, daß ihr vermöget, 
frei euch zu erheben im gewaltigen Chor ? — Aber 
verhallen müßt ihr in Luft, denn die in fegensreichen 
Himmeln thronende Macht, die euch gebietet, iſt ja 
die Sehnſucht.“ 

Die dumpfen Stimmen heulten ftärfer. 

„Die Hoffnung ift geftorben! Der Sehnſucht Luft 
war die Hoffnung. Sehnfucht ohne Hoffnung ift na— 
menlofe Qual!“ 

Tief auf feufzte die Frau und rief wie in Ver— 
zweiflung. 

„Die Hoffnung ift der Tod! — Das Leben dunf: 
ler Mächte graufes Spiel!“ 

Da fchrie Devdatus unwillführlicy aus dem In— 
nerften heraus: „Natalie!“ 

Raſch wandte fi) die Frau um und ein altes 
fürchterlich verzerrtes Weiberantlig ftarrte ihn an 
mit glühenden Augen. Grimmig mit ausgefpreizten 
Armen auf ihn losfahrend, Ereifchte das Weib: „Was 
wilft du hier? — Fort! fort! — Der Mord ift hin: 
ter dir her! — Nette Natalien!“ — Der Nabe 
raufchte durch die Bäume herab auf Deodatus und 
Frächzte gräßlih: „Mord — Mord!” Bon wilden 
Entjegen gepackt, halb finnlos, rannte Deodatus fort 
nach feiner Wohnung. 
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Der Wirth ſagte ihm, daß während deſſen ein 
fremder reich gefleideter Herr mehrmals nad) ihm ges 
fragt, indem er feine Perfon genau befchrieben, ohne 
feinen Namen zu nennen, und endlich ein Billet zu: 
rückgelaſſen habe. 

Deodatus erbrad) das Billet, das ihm der Wirth 
einhändigte und das richtig an ihm addreffirt war. 
Er fand folgende Worte: 

„Sch weiß nicht, ob ich e8 unerhörte Frechheit 
„oder Wahnfinn nennen fol, daß Sie ſich Hier» 
„blicken laffen. Sind Sie nicht, wie ich es jest 
„glauben muß, ein ehrlofer Böfewicht, fo entfernen 
„Sie ſich augenblicklich aus Hohenflüh oder erwar— 
„ten Sie, daß ich Mittel finden werde, Gie von 
„Ihrer Tollheit auf immer zu heilen. 

Graf Hektor von Zelies.” 

„Die Hoffnung ift der Tod, das Leben dunkler 
Mächte graufes Spiel!“ — So murmelte Deodatus 
dumpf in fih hinein, als er dies gelefen. Er war 
entichloffen, fi dur die Drohungen eines Unbe— 
Fannten, die noch dazu auf irgend einem unerflärs 
lihen Irrthum beruhen mußten, durdhaus nicht aus 
Hohenflüh vertreiben zu laffen, fondern mit feſtem 
Muth, mit männlicher Kraft dem entgegen zu tre— 
ten, was irgend eine dunkle Macht über ihn verhänge. 
Gein ganzes Inneres war erfüllt mit banger Ahnung, 
die Bruft wollte ihm zerfpringen, hinaus fehnte er 
fih aus den Mauern ins Freie, Die Nacht war ein- 
gebrochen, alser eingedenf des unbekannten bedroh— 
lichen Derfolgers feine geladenen Piftolen einfteckte 
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und forteilte durch das neudorfer Thor. Schon war 
er auf dem freien Plaß, der vor diefem Thore befind: 
lich, als er fi von hinten gefaßt und zurückgezogen 
fühlte. „Eile — eile, rette Natalien, die Zeit ift dal“ 
— So murmelte e8 ihm in die Ohren. Es war das 
gräßliche Weib, die ihn gefaßt hatte und die ihn uns 
aufpaltfam mit fich fortriß. Ein Wagen hielt in ges 
ringer Entfernung, der Schlag war geöffnet, die Alte 
half ihm hinein und ftieg nad. Er fühlte fih von 
weihen Armen umfangen und eine füße Stimme 
lispelte: „Mein geliebter Freund! endlich! — end» 
lich Eommft du!” — „Natalie, meine Natalie!“ 
So fchrie er auf, indem er halb ohnmächtig vor Ent: 
zücken die Geliebte in die Arme ſchloß. 

Raſch ging es nun fort; im dicken Walde ſchim— 
merte plöglich heller Fackelglanz durch das Gebüfch. 

„Sie find e8,” rief die Alte; „noch einen Schritt 
weiter und ung £rifft Verderben!“ — 

Devdatus, zur Befinnung gefommen, ließ hal: 
ten, ftieg aus dem Wagen und fchlich leije, die ges 
fpannte Piftole in der Hand, auf den Fackelglanz zu, 
der augenblicklich verfhwand. Er eilte zurück zum 
Wagen, aber erftarrt vor Entfegen blieb er eingewur— 
zelt ftehen, als er eine männliche Figur erblickte, die 
mit feiner Stimme fprach: „die Gefahr ift vorüber!“ 
und dann einitieg. 

Nachftürzen wollte Deodatus dem fchnellfort: 
vollenden Wagen, als ihn ein Schuß aus dem Ge: 
büfch zu Boden warf. — 


——— 


Zweites Kapitel. 


Es iſt nöthig, dem geneigten Leſer zu ſagen, 
daß der ferne Ort, von dem her der alte Amadeus 
Schwendy ſeinen Sohn nach Hohenflüh ſchickte, ein 
Landhaus in der Gegend von Luzern war. Das 
Städlein Hohenflüh im Fürſtenthum Reitlingen, lag 
aber ungefähr ſechs bis ſieben Stunden von Sonſitz, 
der Reſidenz des Fürſten Remigius, entfernt. 

Ging es in Hohenflüh laut und luſtig her, ſo 
herrſchte dagegen in Sonſitz ſolch ein allgemeines 
Piano, wie etwa in Herrnhuth oder Neuſalz. Alles 
trat leiſe wie auf Socken daher und ſelbſt ein noth— 
wendiger Zank wurde mit gedämpfter Stimme ge— 
führt. Von den gewöhnlichen Vergnügungen der 
Reſidenz, von Bällen, Conzerten, Schauſpielen war 
gar nicht die Rede und wollten ſich die armen, zur 
Traurigkeit verdammten Sonſitzer einmal vergnü— 
gen, ſo mußten ſie hinüber ziehen nach Hohenflüh. 
Dies alles kam daher: Fürſt Remigius, ſonſt ein 
freundlicher, lebensluſtiger Herr, war ſeit mehreren 
Jahren, es konnten wohl über die zwanzig ſeyn, in 
furchtbar tiefe, an Wahnſinn gränzende Melancholie 
verſenkt. Ohne Sonſitz zu verlaſſen, ſollte ſein Auf— 
enthalt einer Einöde gleichen, in der dag düſtre Still: 
fchweigen der lebensmüden Trauer herrfcht. Nur feine 
vertrauterten Näthe und die nothwendigfte Diener: 
Ichaft mochte er fehen, und felbft diefe durften es 
nicht wagen zu ſprechen, wenn der Fürft fle nicht 
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angeredet. Sn einer Dicht verfchloffenen Kutjche fuhr 
er daher und niemand durfte auch nur durch eine Ge: 
berde merfen laffen, daß er den Fürjten in der 
Kutſche wiſſe. 

Ueber die Urſache dieſer Melancholie gab. es 
nur dumpfe Gerüchte. So viel war gewiß, daß da— 
mals, als die Gemahlin des Fürften den Erbprinzen 
geboren und das ganze Land von freudigem Jubel 
ertünte, wenige Monate nachher, Mutter und Kind 
verfchwanden auf unbegreiflihe Weile. Manche 
meinten, Gemahlin und Sohn wären als Opfer einer 
unerhörten Kabale entführt worden, andere behaup: 
teten dagegen, der Fürft habe beide verftoßen. Diefe 
bezogen fih, um ihre Behauptung zu unterjtügen, 
auf den Umftand, daß zu derfelben Zeit der Graf 
von Törny, erfter Minifter und entichiedener Lieb- 
ling des Fürften, vom Hofe entfernt worden, und es 
fcheine gewiß, daß der Fürſt ein verbrecherifches Ver— 
hältniß zwifchen der Fürftin und dem Grafen ent- 
deckt und an der Aechtheit des gebornen Sohnes ge: 
zweifelt. 

Alle, die die Fürftin näher gefannt, waren aber 
im Innerſten überzeugt, daß bei der reinften unbe: 
fleekteften Tugend, wie fte die Fürftin bewährt, ein 
folcher Fehltritt ganz undenkbar, ganz unmöglich fey. 

Niemand in Sonfiß durfte bei harter Ahndung 
auch nur ein Wort über das Verſchwinden der Für: 
ftin äußern. Aufpaffer lauerten überall, und plößs 
liche Berhaftungen derer, die nur irgendwo anders 
als innerhalb ihres Zimmers davon geſprochen, zeige 

4 Bra 


BE, re 


ten, wie man, ohne es zu ahnen, belaufcht, behorcht 
wurde. Eben fo durfte auch über den Fürften, über 
feinen Kummer, über fein ganzes Thun und Treiben, 
fein Wort gefprochen werden und diefer tyrannifche 
Zwang war die ärgfte Bedrängniß der Bewohner 
einer Eleinen Reſidenz, die eben nichts lieber im 
Munde führen als den Fürften und den Hof. — 
Des Fürften liebfter Aufenthalt war ein Elei- 
nes, dicht vor den Thoren von Gonfig gelegenes 
Landhaus mit einem weitläuftigen eingehegten Park. 
Sn den düftern wildverwachfenen Gängen die— 
fes Parfs wandelte eines Tages der Fürft, fih ganz 
hingebend dem zerftörenden Gram, der in feiner Bruft 
wühlte, als er plöglich ganz unfern ein feltfames Ges 
räufch vernahm. — Unartifulirte Töne — ein Aech— 
zen — Stöhnen, dazwifchen wieder ein widriges Qui- 
fen — Grunzen — und dann wie in erftickter Wuth 
dumpf ausgeftoßene Schimpfwörter. — Erzürnt, 
wer ed gewagt, dem ftrengften Verbot entgegen, ein« 
zudringen in den Parf, trat der Fürft ſchnell aus 
dem Gebüfh und es bot fih ihm ein Schaufpiel dar, 
das den griesgrämigiten Gmelfungus zum Lachen 
hätte reizen Fünnen. — Zwei Männer, der eine lang 
und Fnochendürr, wie die Hektik felbft, der andere 
ein Fleines glaues Fallitafflein in den ſchmuckeſten 
Sonntagskleidern des idealen Spießbürgers ange— 
than, waren im heftigften Fauftfampf begriffen. Der 
Große fübelte mit den langen Armen, die mit den 
geballten Fäuſten mächtigen GStreitfolben nicht un: 
ähnlich, jo unbarmherzig auf den Kleinen los, daß 
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jeder fernere Widerftand unnüß und nichts anders 
rathfam fchien, als ſchnelle Flucht. Doch Muth im 
Herzen wollte der Kleine, gleich den Parthern, nod) 
fliepend fechten. Da Erallte fich aber der Große feit 
in das Haupthaar des Gegners. Schlechte Inten— 
tion! — Die Perrücke blieb ihm in der Hand, der 
Kleine nützte ftrategifch die Puderwolfe, die ihn ein: 
hüllte, duckte fhnell nieder und unterlief mit vor: 
geftreckten Fäuften fo behende und geſchickt den Oro: 
Ben, daß diefer mit einem gellenden Schrei rücklings 
überftürzte. Nun warf fich der Kleine auf den Gro— 
Ben, enterte fich feit, die linfe Hand mit gebogenen 
Fingern zweckmäßig als Enterhafen brauchend, in 
der Halsbinde des Gegners und arbeitete mit den 
Knieen und der rechten Fauft fo fchonungslos auf 
den Großen ein, daß diefer, Firfchblau im ganzen 
Antlig, gräßliche Laute ausſtieß. Doch plößlich fuhr 
nun der Große dem Kleinen mit den fpigen Kuno: 
henfingern jo gewaltig in die Seiten und gab mit 
der legten Kraft der Verzweiflung fich felbit einen 
folhen Schwung, daß der Kleine in die Höhe ge: 
fchleudert wurde, wie ein Ball und niederftürzte, 
dicht vor dem Fürften. 


„Hunde!“ rief der Fürft mit der Stimme eines 
ergrimmten Löwen, „Hunde, welch ein Satan hat 
euch eingelaffen? Was wollt ihr?“ 

Man Fann denken, mit welchem Entjeßen die 
beiden ergrimm’en Gymnaſtiker ſich aufrafften vom 
Boden, wie fie nun gleich armen verlornen Sündern, 
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bebend zitternd, Feines Worts, Feines Lauts mächtig, 
vor dem erzürnten Fürften flanden. 

„Sort,“ vief der Fürft, „fort, auf der Stelle, 
hinauspeitfchen laffe ich euch, wenn ihr noch einen 
Augenblick weilt.” 


Da fiel der Große nieder auf die Kniee und 
brüllte ganz Verzweiflung: „Durchlauchtigſter Fürft 
— gnädigfter Landesherr — Gerechtigkeit — Blut 
für Blut!“ 


Das Wort Gerechtigkeit war noch eins von 
den wenigen, das ftarf anfchlug an des Fürften 
pr. Er faßte den Großen ftarf ins Auge und 
fprach gemäßigter. „Was ift’s, fprecht, aber nehmt 
Euch) in Acht vor allen dummen Worten und macht's 
furz.“ 

BDielleiht hat es der geneigte Lefer fchon 
geahndet, daß die beiden tapfern Kämpfer niemand 
anders waren als die beiden berühmten Gajtwirthe 
zum goldenen Bock und zum filbernen Lamm aus 
Hohenflüh. In dem immer höher gefteigerten Groll 
gegen einander, waren fie zu dem wahnftinnigen Ente 
ſchluß gefommen, da ihnen der hochweife Nath nicht 
genügte, dem Fürften felbit allen Tort zu Elagen, 
den jeder vom andern erlitten zu haben glaubte, 
und der Zufall ließ es gefchehen, daß beide in dem: 
jelben Augenblick zufammentrafen vor dem Außer: 
ten Gatterthor des Parks, das ein einfältiger Gärt: 
nerburfche ihnen öffnete. Beide können fernerhin fehr 
Ihicklich mit ihren Schilönamen bezeichnet werden. — 
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Alſo! — der goldne Bock, ermuthigt durch des 
Fürften ruhigere Frage wollte eben beginnen, als 
ihn vielleicht in Gefolge des feindlichen Enterns ein 
ſolch fürchterliches Erächzendes Huften überfiel, daß 
er fein Wort hervorzubringen vermochte. 

Diefen verderblihen Zufall nußte augenblicklich 
das filberne Lamm und ftellte mit nicht geringer 
Beredtfamfeit dem Fürften all die Unbill vor, die 
ihm der goldne Bock zufüge, der alle Gäfte anlocke, 
indem er alle nur mögliche Hanswürfte, Markt: 
ichreier, Wahrfager und andres Gefindel bei ſich 
aufnehme. Er befchrieb die weife Frau mit dem 
Naben, er fprach von ihren fehnöden Künften, von 
ihren Drafelfprüchen, mit denen fie die Leute hintere 
Licht führe. Das fhien die Aufmerffamfeit des 
Sürften zu feſſeln. Er ließ fich die Geftalt der Frau 
von Kopf bis zu Fuß befchreiben, er fragte, wann 
fie gefommen, wo fie geblieben, Das Lamm meinte, 
er feiner feits halte das Weib für nichts anderes, 
als für eine betrügerifche halbwahnfinnige Zigeunes 
rin, Die ein hochweifer Rath zu Hohenflüh hätte 
jogleich feſtnehmen laffen follen. 

Der Fürft Heftete den funkelnden durchbohren— 
den Blick auf das arme Lamm, das, als hätt’ es in 
die Sonne gefchaut, ſogleich ausbrach in ein heftiges 
Nieſen. 

Dies nützte ſofort der goldne Bock, der ſich 
indeſſen vom Huſten erholt und nur auf den Mo— 
ment gelauert hatte, dem Lamm die Rede abzuſchnei— 
den. Der Bock berichtete in ſüß und ſanft tönenden 
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Morten, daß alles, was das Lamm von der Auf: 
nahme fchädlichen polizeiwidrigen Gefindels berich— 
tet, die ſchaͤndlichſte Verläumdung fey. Inſonderheit 
rühmte der Bock die weile Frau, von der die ge 
fcheuteften brillanteften Herren, die größten Genies 
von Hohenflüh, die er täglich an feiner Tafel zu bes 
wirthen die Ehre habe, behaupteten, fie fey ein über: 
irdifches Wefen und höher zu achten, als die aus: 
gebildetite Somnambüle. Ach, gar arg ging es aber 
zu bei dem filbernen Lamm. Einen artigen, fchönen, 
jungen Herrn habe das filberne Lamm von ihm weg: 
gelockt, als er nach Hohenflüh zurückgekehrt und 
gleich in der folgenden Nacht fen er auf feinem Zim— 
mer mörderifch angefallen und durch einen Piftolen: 
ſchuß verwundet worden, fo daß er hoffnungslos dar: 
nieder läge. 

Jede fernere Nückfiht, jede Ehrfurcht vor dem 
Zürften in der Wuth vergeffend, brach das filberne 
Yamm los und fchrie: derjenige, welcher behaupte, 
daß der junge Herr Georg Haberland auf feinem 
Zimmer angefallen und verwundet worden, fen der 
niederträchtigfte Spigbube und abgefeimtefte Hals 
Iunfenferl, der jemals Beinfchellen getragen und die 
Gaffen gekehrt. Vielmehr habe wohllöbliche Polizei 
in Hohenflüh ermittelt, daß er in felbiger Wacht vor 
das neudorfer Thor fpaziert, daß dort ein Wagen 
gehalten, aus dem eine weibliche Stimme gerufen: 
„rette Natalien,“ daß darauf der junge Herr in den 
Wagen geiprungen. — „Wer war das Weib im 
Wagen?” fragte der Fürft mit firengem Ton, 
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„Man fagt,” ftotterte der goldne Bock, um 
nur wieder zum Wort zu kommen „man fagt, die 
weile Frau haber — 


Die Nede blieb dem goldnen Bock in der Kehle 
ftecfen vor dem furchtbaren Blick des Fürften, und, 
als diefer ihm ein tödtendes „Nun? was weiter?“ 
zurief, fiel das filberne Lamm, das gerade außer 
der Richtung jener Strahlen im Schatten ftand, 
feife ftammelnd ein: „Sa, die weile Frau und der 
Herr Maler Georg Haberland — im Walde hat 
er den Schuß erhalten, das weiß ja die ganze Stadt 
— aus dem Walde haben fie ihn geholt und zu mir 
gebracht am frühen Morgen — er liegt noch bei 
mir — wird aber wohl genefen, denn die Prlege bei 
mir — und der fremde Herr Graf — ja der Herr 
Graf Hektor von Zelies“ — 


„Was? wer?“ rief der Fürft auf, daß das 
filberne Lämmlein ein paar Schritte zurückprallte. 
„Genug,“ ſprach dann der Fürft weiter mit rauhem 
gebieterifchen Ton, „genug! packt eud) beide fort au: 
genblicklih. — Der wird den mehrften Zuſpruch 
haben, der feine Gäfte am beften bedient! — Hör’ 
ich noch das mindefte von einem Gezänf unter euch, 
fo fol! der Rath euch die Schilder von den Häuſern 
reißen und euch fortbringen laffen aus den Thoren 
von Hohenflüh !” 

Nach diefem Furzen Fräftigen Befcheid ließ der 
Fürſt die beiden Wirthe ftehen, und verlor fich ſchnell 
ins Gebüfch. 
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Der Zorn des Fürften hatte die aufgebrachten 
Gemüther befänftigt. Im Innerften zerfnirfcht ſchau— 
ten fich beide, das filberne Lämmlein und der goldne 
Bock, wehmüthig an, Thränen entquollen den ver: 
düfterten Augen und mit dem gleichzeitigen Ausruf: 
„O Gevatter!“ fielen fie fich in die Arme. Während 
der goldne Bock das filberne Lamm feft einflam: 
mernd und über daffelbe weggebeugt häufige Schmer: 
jestropfen ins Grab fallen ließ, fchluchzte diefes vor 
herber Wehmuth leife an der Bruft des verfühnten 
Gegners. Es war ein erhabener Moment! 

Die zwei herbeieilenden fürftlichen Jäger ſchie— 
nen aber dergleichen pathetifche Scenen nicht fon= 
derlich zu lieben, den ohne weiteres packten fie den 
golönen Bock ſowohl als das filberne Lamm, wie 
man zu jagen pflegt, beim Fittig und warfen beide 
ziemlich unfanft zum Gatterthor hinaus, 


Drittes Kapitel. 


Bin ich hin und hergegogen 
Ueber Wiefe, Flur und Feld, 
Hat manch Hoffen mich betrogen, 
Iſt mir manche Luft entflogen 
Sn der bunten lauten Welt. 


Was nur ftillt dies bange Schnen, 
Was den Schmerz in diefer Bruft! 
Bittre Qualen! herbe Thränen ! 

Leeres Trachten! — falfhes Wähnen! 
Sieht mich ewig jede Luft? 
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Darf ich noch zu hoffen wagen, 
Dämmert noch mein Lebengftern? 
Soll’ ich’s länger dulden, tragen 
Wird mein Schmerz mir felbft nicht fagen, 
Ob fie nah ift, ob fie fern? 


Sie, die ift mein innig eben, 
Sie, die ift mein ganzes Glüd, 
Süßen Träumen hingegeben, 
Schaut mit wonnigem Erbeben 
Sie mein liebetrunfner Blid. 


Doch in Nacht ift bald verfchwunden 
Der Geliebten Lichtgeftalt! 
Kann id) nimmermehr gefunden? 
Treundes Zroft, Balfam den Wunden, 
Sft auch der für mich verhallt? 


Der Kupferfteher Berthold hatte fid), wäh: 
rend er dies Lied, das fein Freund, der Maler 
Georg Haberland gedichtet, leife vor fich fang, auf 
einer Anhöhe unter einem großen Baum gelagert 
und war bemüht, eine Parthie des Dorfes, das vor 
ihm im Thale lag, getreu nach der Natur in fein 
Malerbuch hineinzuzeichnen. 

Bei den lebten Verſen fchoffen ihm aber die 
Thränen aus den Augen. Er gedachte lebhaft feines 
Freundes, den er oft durch ein luftiges Wort oder 
durch ein heitres Kunftgefpräch aus der düftern troft: 
lofen Stimmung geriffen, in die er feit einiger Zeit 
verfunfen und den nun ein unerflärliches Unheil 
von ihm getrennt. „Nein,“ rief er endlich, indem 
er fchnell feine Geräthfchaften zufammenpacfte und 
haftig aufiprang, „nein, noch ift Freundes Troft 
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nicht verhalle für dich, mein Georg! — Fort, did) 
aufzufuchen und nicht eher Dich zu verlaffen, bis ich 
dich im Schooße der Ruhe fehe und des Glücks.” — 

Er eilte zurück in das Dorf, das er vor wenigen 
Stunden verlaffen und wollte dann weiter fort 
nach Hohenflüh. 

Es war gerade Sonntag, der Abend fing an 
einzubrechen, die Landleute eilten nach der Schenke. 
Da zog ein feltfam gefleideter Menjch durch’s Dorf, 
einen luftigen Marfch auf der Papagenppfeife bla= 
jend, die ihm aus dem Bufen hervorragte, und dazu 
derb die Trommel fchlagend, die er umgehängt. Ihm 
folgte ein altes Zigeunerweib, die tapfer auf dem 
Triangel Elingelte. Hinterher jchritt langfam und 
bedächtig ein ftattlicher Eſel mit zwei vollgepackten 
Körben belaftet, auf denen zwei Fleine poffterliche 
Aeffchen hin und her hüpften und ſich herum balgten, 
Zuweilen ließ der Menjch vom Blaſen ab und bes 
gann einen feltfamen Freifchenden Geſang, in den 
das Zigeunerweib, fi) aus ihrer niedergebeugten 
Stellung ein wenig aufrichtend, mit gellenden Tönen 
einftimmte. Begleitete nun der Efel den Gefang mit 
feinen Flagenden Naturlauten, quiften die Aeffchen 
dazu, fo gab es einen angenehmen luftigen Chor, wie 
man ftch ihn wohl genügend denfen mag. 

Bertholds ganze Aufmerkſamkeit feflelte der 
junge Menfch, denn jung war er, das war fichtlich, 
unerachtet er fein Antlig mit allerlei Farben häßlich 
beſchmiert und durch eine große Doctorperrüce, auf 
der ein winziges Treſſenhütlein jaß, auf widrige 
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Weiſe entftellt Hatte. Dazu trug er einen abgefchab: 
ten rothen Sammtrock mit großen goldftoffnen Auf: 
fhlägen, einen offenen Hamletskragen, ſchwarzſeidne 
Unterfleider nach der legten Mode, auf den Schuhen 
große bunte Bandfchleifen und ein zierliches Ritter: 
Ichwert an der Geite. 

Er fchnitt die tolliten Gefichter und fprang hin 
und her in den luſtigſten Capriolen, fo daß das 
Bauernvolf übermäßig lachte, doch Bertholden er: 
fchien das ganze Wefen wie der unheimliche Spuf 
des Wahnfinns und überdem regte der tolle Menfch, 
wenn er ihn genau ins Auge faßte, in ihm Empfin- 
dungen auf, die er fich ſelbſt nicht zu erklären wußte. 

Der Menfch blieb endlich in der Mitte eines 
Raſenplatzes vor der Schenke ftehen und fchlug auf 
feiner Trommel einen langen ftarfen Wirbel. Auf 
dies Zeichen Schloß das Landvolf einen großen Kreis 
und der Menſch verkündete, daß er jest gleich vor 
dem verehrungsmwürdigen Publikum ein Schaufpiel 
aufzuführen gedenfe, wie es die höchſten Potentaten 
und Herrſchaften nicht ſchöner und herrlicher geſchaut. 

Die Zigeunerin ging nun im Kreife umher und 
bot unter närrifchen Nedensarten und Geberden bald 
Korallenfchnüre, Bänder, Heiligenbildchen u. a. zum 
Kauf aus, bald wahrfagte fie diefer, jener Dirne aus 
der Hand und trieb ihr von Bräutigam und Hochzeit 
und Kindtaufe fprehend, das Blut in die Wangen, 
während die andern Ficherten und lachten. 

Der junge Menſch hatte indeffen die Körbe auge 
gepackt, ein Fleines Serüfte gebaut und mit Eleinen 
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bunten Teppichen behängt. Berthold fah die Vorbe— 
reitungen zum Puppenfpiel, das denn auch nach ge- 
wöhnlicher italienifcher Art erfolgte. Pulcinell war 
von befonderer Aktivität und hielt fich tapfer, indem 
er fich aus den bedrohlichften Gefahren mit Gewand: 
heit rettete und über feine Feinde ftets die Oberhand 
gewann. 

Das Spiel ſchien geendet, als plöglich der Pup— 
penfpieler fein, zur furdtbaren Fraße verzerrtes 
Antlig emporhob in den Raum der Puppen und mit 
todtitarren Augen gerade hin in den Kreis blickte. 
Pulcinell von der einen Seite, der Doftor von der 
andern, fchienen über die Erfcheinung des Rieſen— 
haupts fehr erſchrocken, dann erholten fie fich aber, 
befcehauten forglich mit Gläfern das Antliß, betafteten 
Nafe, Mund, die Stirn, zu der fie kaum hinauflan— 
gen Fonnten, und begannen einen fehr tieffinnigen 
gelehrten Streit über die Befchaffenheit des Haupts 
und auf welhem Rumpf es figen Fünne oder ob 
überhaupt ein Rumpf als dazu gehörig anzunehmen. 
Der Doktor jtellte die aberwißigften Hypotheſen auf, 
Pulcinell zeigte aber dagegen viel Menfchenverftand 
und hatte die luftigften Einfälle. Darin wurden fie 
zulegt einig, daß, da fie feinen zum Kopf gehörigen 
Körper wahrnehmen fünnten, es auch feinen gäbe, 
nur meinte der Doktor, die Natur habe fih, als fie 
diefen Giganten ausgeſprochen, einer rhetorischen 
Figur, einer Synekdoche bedient, nach der ein Theil 
das Ganze bezeichnet. Pulcinell behauptete dagegen, 
daß das Haupt ein Unglücklicher fey, dem vor vielem 
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Denken und tollen Gedanfen der Numpf abhanden 
gefommen, und der nun bei dem gänzlichen. Mangel 
an Fäuften fich gegen Ohrfeigen, Nafenftüber u. dgl. 
nicht anders wehren könne als durch Schimpfen. 

Berthold merkte bald, daß hier nicht der Scherz 
galt, der ein ſchauluſtiges Volk ergögen kann, fondern 
daß der finftere Geift einer Ironie fpufe, die dem 
mit fich felbit entzweiten Innern entiteigt. Das 
Eonnte fein frohes freundliches Gemüth nicht ertra— 
gen, er begab fich weg nach der Schenfe und ließ ſich 
an einem einfamen Pläschen hinter derjelben ein 
mäßiges Abendbrot auftragen, 

Bald vernahm er aus der Ferne Trommel, 
Pfeife und Triangel. Die Landleute jtrömten nach 
der Schenfe, das Spiel war geendet. 

Sn dem Augenblick, als Berthold fortwandern 
wollte, ftürzte mit dem lauten Ausruf: „Berthold — 
herzgeliebter Bruder!“ jener tolle Puppenipieler her: 
bei. Er riß die Perrüce vom Haupt, wifchte ſchnell 
die Farben vom Antlig. 

— „Wie? — Georg! — ift es möglich ” Go 
ftammelte Berthold mühfam, beinahe zur Bildfäule 
erftarrt. „Was ift dir, Fennft du mic) denn nicht ?“ 
So fragte Georg Haberland voll Erftaunen. Berthold 
erklärte nun, daß, wenn er nicht an Gefpenfter glau— 
ben wolle, er freilich nicht zweifeln Fünne, feinen 
Freund vor fich zu fehen, wie dies aber möglid) wäre, 
das könne er durchaus nicht enträthieln. 

„Warſt du,“ fo ſprach Berthold weiter, „warft 
du nicht unferer Abrede gemäß nad Hohenflüh 
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gekommen? — traf ich dich nicht dort, begegnete dir 
nicht feltfames mit einem geheimnißvollen Weibe im 
Gasthof zum golönen Bock? Wollten Unbekannte 
dich nicht dazu gebrauchen, ein Frauenzimmer ent: 
führen zu helfen, das du felbft Natalie nannteft? 
Wurdeft du nicht im Walde durch einen Piftolen: 
fchuß fchwer verwundet? — hab’ ich nicht von dir 
Abfchied genommen mit ſchwerem Herzen, da du ent: 
fräftet, todtwund auf dem Lager lagt ? — Sprachſt 
du nicht von einem unerklärlichen Ereigniß — von 
einem Grafen Hektor von Zelies?“ — 

„Halt' ein, du durchbohrſt mein Inneres mit 
glühenden Dolchen!” fo rief Georg im wilden 
Schmerz. 

„Ja,“ fuhr er dann ruhiger fort, „ja Bruder 
Berthold, es ift nur zu gewiß, es gibt ein zweites 
Sch, einen Doppeltgänger, der mich verfolgt, der 
mic) um mein Leben betrügen, der mir Natalie raus 
ben wird!“ 

Sn voller Troftlofigkeit veritummt, ſank Georg 
auf die Nafenbanf. 

Berthold feßte fich neben ihm hin und fang 
leife, indem er fanft des Freundes Hand drückte: 

Treundes Zroft, Balfam den Wunden, 
Sit noch nicht für dich verhallt! 

„Ich,“ ſprach Georg, indem er fih die Thränen 
wegtrocknete, die ihm aus den Augen ftrömten, „ich 
verftehe dich ganz, mein geliebter Bruder Berthold 
— 8 ift Unrecht, daß ich dir nicht fchon längft 
meine ganze Bruft erfchloß, nicht ſchon längft dir 
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alles, alles jagte. — Daß ich in Liebe bin, konnteſt 
du längft ahnen. Die Gefchichte diefer Liebe — fie 
ift fo einfältig, fo abgedrofchen, daß du fie in jedem 
abgefchmackten Roman nachlefen Fannft. — Sch bin 
Maler und fo ift nichts mehr in der hergebracdhten 
Drdnung, als daß ich mich in ein ſchönes junges 
Frauenzimmer, die ich abconterfeie, fterblich ver: 
liebe. So ift es mir denn auch wirklich gegangen, 
als ich während meines Aufenthalts in Straßburg 
meine Proviantbäckerei — du weißt, daß ich darunter 
das Portraitmalen verftehe — mehr trieb als je 
mals. Ich befam den Auf eines außerordentlichen 
Portraitiften der die Gefichter recht aus dem Spiegel 
ftehle in der fihönten Miniatur, und fo gejchah eg, 
daß eine alte Dame, die eine Penfionsanftalt hatte, 
fi) an mich wandte, und mich erfuchte, ein Fräulein, 
das bei ihr, zu malen für den entfernten Vater. Sch 
ſah, ich malte Natalien — o ihr ewigen Mächte, 
das Gefchick meines Lebens war entfchieden! — Nun 
nicht wahr, Bruder Berthold, da ift nichts beſonders 
daran? — Doch höre, manches mag doch bemer— 
fenswerth ſeyn. — Laß es mich dir jagen, daß mich 
feit meiner frühen Knabenzeit in Ahnungen und 
Träumen das Bild eines himmlischen Weibes um— 
fchwebte, dem al’ mein Sehnen, al’ mein Lieben 
zugewandt. Die roheften Verſuche des malerifchen 
. Knaben zeigen dies Bild eben fo als die vollendes 
teren Gemälde des reifenden Künftlers, — Natalie 
fie war es! — Das ift wunderbar, Berthold ! — Auch 
mag ich dir fagen, daß derfelbe Funfe, der mich 


entzündet, auch in Nataliens Bruft gefallen, daß 
wir uns verftohlen fahen. — O zerronnenes Glück 
der Liebe! — Mataliens Bater, Graf Heftor von 
Zelie8 war gefommen, das Bildlein der Tochter 
hatte ihm ausnehmend gefallen, ich wurde einge 
laden, ihn auch zu malen. Als der Graf mic fah, 
gerieth er in eine feltfame Bewegung, ich möchte 
fagen Beftürzung. Er fragte mich mit auffallender 
Aengftlichfeit über alle meine Lebensverhältniffe aug, 
und jchrie dann mehr als er fprach, indem feine 
Augen glühten, er wolle nicht gemalt feyn, aber 
ich fey ein wackerer Künftler, müſſe nach Stalien 
und das auf der Stelle, er wolle mir Geld geben, 
wenn ich deffen bedürfe I“ 

„Sch fort? — ich mich trennen von Natalien ? 
— Nun e8 giebt Leitern, beftechliche Zofen — wir 
fahen uns verftohlen. Sie lag in meinen Armen, 
als der Graf eintrat. — „da, meine Ahıfıng — 
er ift reif!” — fo fchrie der Graf wüthend auf und 
ftürzte auf mich [os mit gezogenem Gtilet. Ohne 
daß fein Stoß mich treffen fonnte, rannte ich ihn 
über den Haufen und entfloh. — Spurlos war er 
andern Tages mit Natalien verfhwunden !Y — 

„Es begab fich, daß ich auf die alte Zigeune: 
rin ftieß, die du heute bei mir gejehen. Gie ſchwatzte 
mir folch’ abenteuerliche Prophezeihungen vor, daß 
ih gar nicht darauf achten, fondern meinen Weg 
fortfegen wollte. Da fprach fie mit einem Ton, der 
mein Innerftes durchdrang: „Georg, mein Herzens— 
find, haft du Natalien vergeflen 7 — Mag es nun 
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Hexerei geben oder nicht, genug, die Alte wußte 
um meinen Liebesbund, wußte genau, wie ſich alles 
begeben, betheuerte mir, daß ich durch ſie zu Nata— 
liens Beſitz gelangen ſolle und gab mir auf, mich 
zu einer beſtimmten Zeit in Hohenflüh einzufinden, 
wo ich ſie, wiewohl in einer ganz andern Geſtalt, 
finden werde. — Nun, Berthold, laß mich nicht alles 
weitläuftig erzählen — mir brennt die Bruſt — 
ein Wagen rollt auf mich zu — hält — die Reiter 
kommen näher — Jeſus! ruft eine Stimme im Wa— 
gen — es iſt Nataliens Stimme. — Eile — eile! 
ruft eine andere Stimme — die Reiter biegen ſeit— 
wärts ein. — Die Gefahr iſt vorüber, ſpreche ich, 
und ſteige in den Wagen — in dem Augenblick fällt 
ein Schuß, fort geht es! — Meine Ahnung hat 
mich nicht betrogen, es iſt Natalie, es iſt die alte 
Zigeunerin — ſie hat Wort gehalten.“ — „Glück— 
licher Georg!“ ſprach Berthold. 

„Glücklicher?“ wiederholte Georg, indem er 
eine wilde Lache aufihlug, „da! noch im Walde 
holten uns Polizeifoldaten ein. Ich ſprang aus dem 
Wagen, die Zigeunerin mir nach, packte mich mit 
Niefenfraft und fchleppte mich ins finftre Dieficht. 
— Natalie war verloren. — Ich war in Wuth, die 
Zigeunerin wußte mich zu befänftigen, mich zu übers 
zeugen, daß Fein Widerftand möglich, und daß noch 
feine Hoffnung verloren, Sch vertraue ihr blind» 
lings und wie du ung hier ftehft, das ift ihr Plan, ihr 
Rath, um der Verfolgung eines mordfüchtigen Fein: 
des zu entgehen,“ — 
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In dem Augenblick trat die alte Zigeunerin 
hinzu, und ſprach mit krächzender Stimme: „Georg, 
ſchon leuchtet der Nachtwurm, wir müſſen fort über 
die Berge.“ 

Da wollte es Berthold bedünken, die Alte treibe 
leeres loſes Gaukelſpiel mit Georgen, den ſie an ſich 
gelockt, um durch ihn mit jenen Poſſen mehr Geld 
zu gewinnen. 

Zornig wandte er fich zur Alten, erklärte, daß 
er als Georgs befter innigiter Freund es nicht länger 
zugeben werde, daß er fchnöder Landftreicherei und 
niedrigen Poffen fein Kunftleben opfre, mit ihm folle 
er nah Stalien und fragte dann, was fie überhaupt 
für ein Recht habe auf den ihm verbundenen Freund, 

Da erhob fich die Alte, die Züge des Antliges 
fchienen fich zu veredeln, aus den Augen ftrahlte ein 
dunkles Feuer, plögli war ihr ganzes Weſen die 
Würde und Hoheit feldft, fie fprach mit fefter volltöds 
nender Stimme: „Du fragft, was für ein Net ich 
habe auf diefen Jungling? — Sch Eenne dich wohl, 
du bift der Kupferitecher Berthold — du bift fein 
Sreund, aber ih — o ihr ewigen Mächte! — id) 
bin — feine Mutter!” 

Damit faßte fie Georg in ihre Arme, und 
drückte ihn ftürmiih an ihre Bruft. Doch plöglid) 
überfiel fie ein Frampfhaftes Zittern, fie ftieß Georgen 
von ſich mit abgewandtem Geficht, fie ließ ſich erſchöpft, 
halbohnmächtig auf die Nafenbanf niederfinfen, fie 
wimmerte, indem fie fih mit dem weiten Mantel, den 
fie umgeworfen, das Antlig verhüllte. „Starre mich 
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nicht jo an Georg mit deinen Augen — warum wirfft 
du mir immer und ewig mein Verbrechen vor? — 
Du mußt fort — fort!” — 

„Mutter!“ rief Georg, indem er der Zigeunerin 
zu Füßen ftürzte. Diefe Schloß ihn nochmals heftig 
in ihre Arme, indem fie Feines Wortes mächtig aus 
tiefer Bruft auffeufzte. Sie fehien in Schlaf zu vers 
finfen. Doch bald erhob fie fih mühfam, fprad) 
wieder ganz Zigeunerin mit Frächzender Stimme: 
„Seorg, Schon leuchtet der Nachtwurm, wir müjlen 
fort über die Berge!“ und fchritt langfam von dannen, 

Georg warf fih fprahlos an die Bruſt des 
Freundes, dem auch das bis zum Entfegen gejteigerte 
Erftaunen die Zunge band. 

Bald vernahm Berthold das Trommeln, Pfeifen, 
Klingeln, den fchauerlichen Gefang, das Gefchrei des 
Ejels und das Quiken der Affen und den Jubel des 
nachziehenden Landvolfs, bis alles dumpf verhallte 
in der weiten Ferne. 


Viertes Kapitel. 


Förfter ,ı weldhe am frühen Morgen den Wald 
durchftrichen, fanden den jungen Devdatus Schwendy 
ohnmächtig in feinem Blute liegend. Der Brannts 
wein, den fie in Zagdflafchen bei fich führten, that 
gute Dienfte, ihn in’s Leben zurückzurufen, fie vere 
banden, fo gut fie es vermochten, die Bruftwunde, 
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packten ihn auf einen Wagen und brachten ihn nad 
Hohenflüh in das Wirthshaus zum filbernen Lamm. 

Der Schuß hatte nur die Bruft ftarf geftreift, 
ohne daß die Kugel eingedrungen war, der Wundarzt 
erflärte daher, daß an Lebensgefahr nicht zu denken, 
wiewohl der Schreck und die Kälte der Nacht den er: 
Ichöpften Zuftand herbeigeführt, in dem fich Deos 
datus befand. Kräftige Mittel würden aber aud) 
dieſen bald heben. 

Hätte Deodatus nicht den Schmerz der Wunde 
gefühlt, das ganze unerflärliche Ereigniß wäre ihm 
nichts gewefen als ein Traum. Es ſchien ihm gewiß, 
daß jenes Geheimniß, von dem der Vater in dunfeln 
Morten gefprohen, fich zu enthüllen begann, daß 
aber irgend ein feindliches Weſen dazwifchen getreten, 
und feine Hoffnung vernichtet. Diefes feindliche 
Weſen, wer fonnte es anders feyn, als der Maler 
Georg Haberland, der ihm fo durchaus ähnlich, daß 
er überall mit ihm verwechfelt worden. 

„Und wie,“ ſprach er zu fich felbft, „wenn jene 
Natalie, jener ſchöne Liebestraum, der in füßen 
Ahnungen durch mein Leben ging, nur ihm ange- 
hörte, meinem unbefannten Doppeltgänger, meinem 
zweiten Jh, wenn er fie mir geraubt, wenn al’ 
mein Sehnen, all’ mein Hoffen ewig unerfüllt bliebe 7“ 

Deodatus verlor fi in trübe Gedanken, immer 
dichtere Schleier fchienen feine Zukunft zu verhüllen, 
jede Ahnung war dahin, er fah ein, daß er nur auf 
den Zufall hoffen dürfte, der ihm vielleicht Geheime 
niſſe erfchliegen Fonnte, welche gar verhängnißvoll, 
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gar gefährlich feyn müßten, da fein Vater, der alte 
Amadeus Schwendy, es felbft nicht gewagt, fte ihm 
zu offenbaren. — 

Der Wundarzt hatte den Franfen Deodatus 
eben verlaffen, er befand fich allein, als die Thüre 
leife geöffnet wurde, und ein großer in einem Mantel 
gehüllter Mann hineintrat. Als er den Mantel zu« 
rückſchlug, erkannte Deodatus in ihm augenblicklich 
jenen Fremden wieder, den er im Gaſthauſe zum 
goldnen Bock auf dem Flur getroffen und er errieth, 
daß es derfelbe feyn mußte, der ihm das unerflärliche 
Billet gefchrieben, nämlich der Graf Heftor von 
Zelies. Es war dem fo. 

Der Graf fchien fih Mühe zu geben, den finftern 
ftehenden Blick, der ihm eigen, zu mildern, er zwang 
ſich fogar zu einiger Freundlichkeit. 

„Wahrſcheinlich,“ fo begann er, „wahrfcheinlich 
erftaanen Sie, mich hier zu fehen, Herr Haberland, 
noch mehr werden Sie erftaunen, wenn ich Ihnen 
erkläre, daß ich bier bin, um Ihnen Frieden, 
Derfüpnung anzubieten, im Fall Sie gewiſſe Be 
dingungen“ — 

Deodatus unterbrach den Grafen, indem er mit 
Heftigkeit verficherte, daß er Feinesweges der Maler 
Georg Haberland fey, daß hier ein unglücklicher 
Irrthum vorwalten müffe, der ihn in ein Labyrinth 
unerflärlicher Ereigniſſe ftürzen zu wollen fcheine. 
Starr fchaute der Graf ihm in's Geficht und ſprach 
dann mit einem Blick, aus dem ein wenig der Teufel 
lächelte. „Sie haben, mein Herr Schwendy oder 
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mein Herr Haberland, oder wie Sie ſich ſonſt zu nennen 
belieben mögen, Natalien entführen wollen?“ — 

„Natalie, o Natalie!“ ſeufzte Deodatus tief 
aus der Seele. 

„Hoho,“ ſprach der Graf mit dem bitterſten 
Ingrimm, „Sie lieben Natalien wohl ſehr?“ 

„Mehr,“ erwiderte Deodatus, indem er vor 
Schwäche zurückſank auf ſein Lager, „mehr als mein 
Leben. — Sie wird mein werden, ſie muß mein 
werden, in meinem Innerſten glüht die Hoffnung, 
das Verlangen!“ — 

„Welche unerhörte Frechheit,“ fuhr der Graf 
auf im flammenden Zorn, „he warum traf“ — plöß: 
li innehaltend, feinen Zorn mit Gewalt nieders 
fämpfend, ſprach der Graf, nachdem er einige Augen 
blicke geihwiegen, mit erfünftelter Ruhe. „Ber: 
danken fie Ihrem Zuftande, daß ich Sie fehone, unter 
andern Umftänden würde ich Nechte geltend machen, 
die Sie vernichten könnten. Aber ich verlange nun, 
daß fie mir augenblicklich fagen, wie es geichehen 
konnte, daß Sie Natalien fahen hier in Hohenflüh 

Der Ton, in dem der Graf fprach, erfüllte den 
Devdatus Schwendy mit dem tiefften Unwillen. 
Sich troß feiner Schwäche ermannend, richtete er fich 
auf und Iprach mit feftem männlihen Ton. „Es 
Fann nur das Necht der Unverfchämtheit ſeyn, das 
Gie geltend machen zu fünnen glauben, wenn Gie in 
mein Zimmer dringen, wenn Gie mich mit Fragen 
beläftigen, die ich nicht beantworten kann. Gie find 
mir völlig unbefannt, niemals hatte ich mit Ihnen 


etwas zu fchaffen, und diefe Natalie, von der Sie 
fprechen, wiffen Sie denn, daß diefe das Himmels— 
bild ilt, das in meinem Herzen lebt? — Weder in 
Hohenflüh noch fonft irgendwo fahen meine leiblichen 
Augen die — doch es ift Frevel, zu Ihnen von Ges 
heimnijjen zu reden, die ich bewahre tief in meiner 
innerften Bruft !“ 

Der Graf fchien in Staunen und Zweifel zu 
gerathen, er lispelte Faum hörbar. „Niemals hätten 
Sie Natalien gejehen ? — Und als Sie fie malten ?— 
Wie wenn diefer Haberland — diefer Schwendy — 

„Genug,“ rief Devdatus, „genug! — Entfernen 
Sie fi), nichts habe ich zu ſchaffen mit dem finftern 
Geift, den ein wahnfinniger Irrthum hinter mir 
hertreibt und der mich angriff auf den Tod! — Es 
giebt Gefege, welche ſchützen gegen hinterliftigen 
Menchelmord — Gie verftehen mich Herr Graf!“ — 

Deodatus zog ftarf die Glocke. — 

Der Graf big die Zähne zufammen und maß 
den Deodatus mit furchtbarem Blick. 

„Hüte dich,“ fprach er dann, „hüte dich, Knabe! 
Du haft ein unglückliches Geſicht — hüte dich, daß 
dein Geficht nicht noch einem andern mißfalle als 
mir.” — 

Die Thüre ging auf und herein trat der Fleine 
alte etwas zu dicke Herr mit der goldenen Dofe, den 
der geneigte Lejer als Mitglied des hochweifen 
Rathes an der Wirthstafel im goldenen Bock gefehen 
und fehr Flug railonniren gehört hat. 
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Der Graf entfernte fich mit einer drohenden 
Bewegung gegen Deodatus zur Thüre hinaus und 
zwar fo wild und heftig, daß der Eleine Rathsherr 
und feine Begleitung darob etwas erftaunt und ver: 
blüfft fchienen. 

Dem Rathsherrn folgte nämlich ein ganz Elei- 
nes winziges verwachfenes Männlein, der einen 
großen Stoß Papier unter dem Arm trug und hin: 
terher traten zwei Rathsdiener herein, die fich fofort 
als Wahen an der Thüre poftirten. 

Der Nathsherr grüßte den Deodatus mit erniter 
Amtsmiene, das Männlein rückte mit Mühe einen 
Tiſch vor das Bett, legte die Papiere darauf, holte 
ein Schreibzeug aus der Tafche, erfletterte den eben: 
falle mit Mühe herangerückten Stuhl und feßte ſich 
in fohreibfertige Pofitur, während der Rathsherr fich 
auch auf einen Stupl dicht vor dem Bette niederge- 
laffen hatte und ihn mit weit aufgeriffenen Augen 
anftarrte. 

Devdatus wartete ungeduldig, was aus dem 
allen nun werden follte. Endlich begann der Raths— 
herr pathetifch: „Mein Herr Haberland oder mein 
Herr Schwendy, denn Sie mein Herr, der Sie da 
vor mir im Bette liegen, belieben zwei Diverfe 
Namen zu führen, unerachtet das ein Lurus ift, den 
Feine tüchtige Obrigkeit dulden darf, — Nun ich 
hoffe, Sie werden, da der hochweife Nath fchon von 
allem auf das genauefte unterrichtet ift, nicht durch 
unnüße Lügen, Nänfe und Schwänfe ihren Arreft 
verzögern. Denn arretirt find Gie in diefem 





u 


Augenblick, wie Sie aus der Poftirung jener freuen 
und ehrlichen Rathswächter mit mehrerem erfehen 
werden.“ 


Devdatus fragte verwundert, welches Verbre— 
chens man ihn denn anflage, und welches Necht man 
habe, ihn als durchreifenden Fremden zu verhaften. 


Da hielt ihm aber der Rathsherr vor, daß er 
wider das erft neuerdings emanirte Duellmandat 
des gnädigften Herrn Fürften auf das fchrecklichite 
gefündigt, indem er fich wirklich im Walde duellirt, 
welches denn ſchon die Piftolen, die man in feiner 
Nocktafche gefunden, hinlänglich bewiefen. Er möge 
daher nur ohne weiteres den frechen Mitduellanten, 
jo wie die etwanigen Gefundanten nennen und 
hübſch erzählen, wie fich alles. begeben von Anfang an. 


Dagegen verficherte nun Deodatus fehr ruhig 
und feft, daß hier nicht von einem Duell, fondern 
von einem meuchelmörderiſchen Angriff auf feine Per: 
fon die Rede. Ein Ereigniß, daß ihm felbft unerklär- 
lich, und das einem hochweilen Rath noch viel uner: 
Elärlicher feyn werde, habe ihn ganz ohne feinen vor- 
bedachten Willen in den Wald geführt. Die geführ- 
lihe Drohung eines ihm ganz unbekannten Verfol— 
gers fen die Urfache, warum er fich bewaffnet und der 
bochweife Nath würde viel beffer thun, feine Pflicht 
für Ruhe und Ordnung zu forgen, viel befler erfül- 
len, wenn er, ſtatt auf eine grundlofe Bermuthung 
bin Arreft und Unterfuhung zu verfügen, jenem 
Meuchelmörder nachforfchte. 
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Dabei blieb Deodatus ſtehen, umnerachtet der 
Rathsherr noch Hin und her fragte, und bezog, als 
dDiefer mehr von feinen Lebensverhältniffen willen 
wollte, fich lediglich auf feinen Paß,- der, fo lange 
nicht ein gegründeter Verdacht der Falſchheit vor— 
handen, dem hochweifen Nath genügen müſſe. 

Der Rathsherr wilchte fih den Angſtſchweiß 
von der Stirne. Der Kleine hatte ſchon einmal übers 
andere den grandiofen Gänfefiel in das Tintenfäß— 
fein getunft und wieder ausgeſpritzt, fchreibbegehr- 
liche Blicke auf den Rathsherrn werfend. Der fchien 
aber vergebens nad) Worten zu trachten. Da fchrieb 
der Kleine keck und las mit Frächzender Stimme: 

„Aktum Hohenflüh den —. Auf Befehl eines 
hiefigen hochweifen Raths hatte fich der unterfchries 
bene Deputirte” — 

„Recht,“ rief der Rathsherr, „recht Liebfter 
Drofjelfopf, recht himmliſcher Aktuar, der unter: 
fchriebene Deputirte Hatte fid — der unterfchriebene 
Deputirte — das bin ih — ich hatte mich” — 

Es war im Rath des Himmels befähloffen, daß 
der unterfchriebene Deputirte fein Werf nicht vollen— 
den, nicht unterfchreiben, Deodatus vielmehr von 
dem unfeligen Zufpruch befreit werden follte, 

Hinein trat nämlich ein Offizier von der Leib: 
garde des Fürften, in Begleitung des Wirths, den 
er, als er Deodatus erblickte, fragte, ob das wirklich 
der junge Mann fey, der im Walde verwundet wor- 
den. Als der Wirth es bejaht, näherte fich der Offi— 
jier dem Lager des Deodatus und erflärte mit 


bejcheidener Artigkeit, daß er Befehl habe, den Herrn 
Georg Haberland fogleich zum Fürften nad) Sonſitz 
zu bringen. Er hoffe, daß fein Zuftand fein Hinder— 
niß in den Weg legen würde; es ſeyen alle Vor— 
fehrungen getroffen, daß die Fahrt ihm durchaus 
nicht nachtheilig ſeyn könne, und werde aud) übri- 
gens der Leibchirurgus des Fürften beftändig an 
jeiner Seite ſeyn. 

Der Rathsherr, auf einmal des Auftrags ent- 
hoben, der ihm Angſtſchweiß ausgepreßt, näherte 
fih, vollen Sonnenſchein im Antlig, dem Offizier 
und fragte mit fubmilfer Verbeugung, ob er viel: 
leicht den Arreſtanten fchließen laffen folle, größerer 
Sicherheit halber. Der Offizier blickte ihn aber 
ganz verwundert an, und fragte dann feiner feite, 
ob der geftrenge Here Rathsherr wahnfinnig ſey, 
was er denn für einen Arreftanten meine? Der 
Fürft wolle den Herrn Haberland ſelbſt jprechen, 
um alle Umftände eines Ereigniffes zu erfahren, 
dag feinen Zorn gereizt. Nicht begreifen Eönne der 
Fürft, wie in feinem Lande und vorzüglich ganz in 
der Nähe von Hohenflüh noch ein verruchter Meu— 
chelmdrder fein Wefen treiben dürfe, und werde deß— 
halb die Obrigkeit, der die Sorge für die Sicher: 
heit der Bürger obliege, zur fchweren Verantwor— 
tung ziehen. 

Man fann denken, wie dies dem dicken Nathe: 
herrn in alle Glieder fuhr, der Feine Schreiber pur> 
zelte aber fofort vom Stuhle herab und wimmerte 
unten: er fen nichts ale ein armer Höchft unglücklicher 


Aktuarius, dem es ganz fchrecklich ergangen feyn 
würde, wenn er jemals die Zweifel hätte laut wer: 
den laffen, die er ſchon längft gegen die Weis— 
heit des hochweifen Raths im Innern gehegt. — 


Deodatus betheuerte, um jedem Irrthum vor— 
zubeugen, daß er nicht der Maler Haberland fey, 
mit dem er nur große Aehnlichfeit haben müſſe, 
vielmehr wie er hinlänglich auf die glaubhaftefte Art 
nachweijen Fünne, Deodatus Schwendy heiße, und 
aus der Schweiz hergereifet fey. Der Offizier ver: 
fiherte dagegen, daß es hier auf den Namen gar 
nicht anfomme, da der Fürft nur eben den jungen 
Mann zu fprechen verlange, der im Walde verwun: 
det worden. Nun erklärte Devdatus, daß er dann 
in jedem Fall der fey, den der Fürſt gemeint und 
daß er, da die Wunde nicht im mindeften bedeutend, 
fih ftarf genug fühle, mitzugehben nad) Sonſitz. 
Der Leibchirurgus des Fürften beftätigte dies. Deo- 
datus wurde fogleich in den bequemften Neifewagen 
des Fürſten gepackt und fort ging es nach Sonſitz. 


Ganz Hohenflüh war in Bewegung, ald Deo: 
datus durch die Straßen fuhr und des Verwun— 
derns Fein Ende, da es unerhürt, daß der Fürſt einen 
Fremden nah Sonſitz holen laffen. Eben fo, ja 
noch mehr verwunderten fich aber die Hohenflüher, 
als fie die beiden feit vielen Jahren tödtlich entzwei- 
ten Gevattern und Wirthe zum goldenen Bock und 
zum filbernen Lamm erblickten, wie fie mitten auf 
der Straße, auf dem fogenannten breiten Stein 
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freundlich mit einander converfirten, ja zutranlich fich 
in die Ohren zifchelten. 

Der geneigte Lefer weiß bereits, wodurch der 
goldene Bock und das filberne Lamm verfühnt wure 
den, einen noch wirfungsvolleren Grund dieſer augen: 
blieklichen VBerföhnung fanden beide aber jeßt in der 
gemeinfchaftlichen brennenden verzehrenden Neugierde, 
wer wohl der Fremde feyn könne, dem das Außer: 
ordentlichite gefchehen. — 


Fünftes Kapitel. 


Auf den Schwingen des Sturms war dag tobende 
Gewitter ſchnell entflohen über die Berge und nur 
noch aus weiter Ferne zürnte murmelnd der Donner. 
Die finfende Sonne blickte feurig durch die dunfeln 
Büſche, die taufend blinfende Kryftalltropfen abſchüt— 
telnd ſich wollüftig badeten in den Wogen der lauen 
Abendluft. — Auf einem von babylonifchen Weiden 
umfchloffenen Plag in jenem Parf bei Sonſitz, den 
der geneigte Leſer fchon Fennt, ftand der Fürft mit 
über einander gefchlagenen Armen wie eingewurzelt 
und blickte hinauf in das Azur des wolfenlofen Him— 
mels, als wolle er verfhwundene Hoffnungen, ein in 
Sram und Schmerz verlornes Leben herab erflehen. — 
Da wurde in dem Gebüfch der Gardeoffizier fichtbar, 
den der Fürſt nach Hohenflüh gefchickt. Ungeduldig 
winfte er ihn heran und befahl den jungen Menfchen, 
deſſen Ankunft der Offizier ihm meldete, fogleich vor 
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ihn zu bringen und follte man fich dazu eines Trage 
feifel8 bedienen. — Es gefchah wie der Fürft geboten. 

So wie der Fürft den Deodatus ins Auge faßte, 
ſchien er auf das heftigfte bewegt, unwillfürlich ent, 
flogen ihm die Worte: „o Gott! — meine Ahnung! — 
ja — er ift eg!“ 

Deodatus erhob ſich langſam und wollte fich dem 
Fürſten nähern in ehrfurdhtsvoller Stellung. „Blei— 
ben Sie” — rief der Fürft, „bleiben Sie, Sie find 
fchwach, ermattet, Shre Wunde ift vielleicht gefähr— 
licher als Sie glauben — meine Neugierde fol Ihnen 
auf Feine Weife nachtheilig feyn. — Man bringe 
zwei Lehnſeſſel.“ — 

Alles diefes fprach der Fürft mit halber Stimme, 
abgebrochen, man merkte, daß er mit Gewalt des 
Sturmes mächtig werden wollte, der in feinem In— 
nern tobte, 

Als die Lehnſeſſel herbeigebracht, als fich auf 
Geheiß des Fürften Deodatus in den einen hinein: 
geſetzt, als alles fih fhon entfernt hatte, ging der 
Fürſt noch immer mit ftarfen Schritten auf und ab, 
Dann blieb er vor Deodatus ftehen und in dem Blick, 
mit dem er ihn anfchaute, lag der lebendigfte Aus— 
druck des herzzerreißendften Schmerzes, der tiefiten 
Wehmuth, dann war ed, als ginge alles wieder unter 
in der Gluth eines fchnell auflodernden Zorns. — 
Eine unfibtbare Macht fchien fich feindlich zu erheben 
zwifchen ihm und Deodatus, und voll Entjegen, ja 
voll Abſcheu, prallte er zurück und ſchritt wieder 
heftiger auf und ab, indem er nur halbyerftohlen 


ui, 3 


hinblickte nad) dem Jüngling, deffen Staunen mit jeder 
Sefunde ſtieg, der gar nicht wußte, wie ſich ein Auf— 
tritt enden werde, der ihm die Bruft zufchnürte. 

Der Fürst ſchien fih an Deodatus Anblick ges 
wöhnen zu müffen, er rückte endlich den Rehnfeffel 
halb abwärts von Deodatus und ließ fih ganz ers 
ſchöpft darauf nieder. Dann ſprach er mit gedämpfter, 
beinahe weicher Stimme: „Sie find fremd, mein 
Herr, Gie betraten als Neifender mein Land. — 
Was gehen den fremden Fürften, deſſen Ländchen 
ich durchreiſe, meine Lebensverhältniffe an? So kön— 
nen Sie fragen — aber Ihnen ſelbſt unbekannt, gibt 
e8 vielleicht gewiffe Verhältniſſe, gewille geheimnißs 
volle Beziehungen; — doch — genug. — Nehmen 
Sie mein fürftlihes Wort, daß mich nicht leere Fine 
diſche Neugierde treibt, auch fonft Feine unlautere 
Abficht, aber — ich will, ich muß alles wiſſen!“ 

Die lebten Worte fprach der Fürft im Zorn ent: 
flammt heftig auffahrend von dem Lehnfeifel. Doch 
bald fich befinnend, fi zufammenfaffend, ließ er 
fih aufs neue nieder und ſprach fo weich wie vorher: 
„Schenken Sie mir Ihr ganzes Vertrauen, junger 
Mann, verfchweigen Sie mir feines ihrer Lebensvers 
hältniffe, fagen Gie mir insbefondere, woher und wie 
Sie nah Hohenflüh kamen, in welcher Art das, was 
Shuen in Hohenflüh begegnete, mit früheren Ereig: 
nilfen in Bezug ftand. Vorzüglich wünschte ich genau 
zu willen, wie e3 mit der weifen Frau” — 

Der Fürft ftockte, dann fuhr er fort — wie fi 
ſelbſt befchwichtigend: „Es ift tolles, wahnfinniges 
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Zeug — aber eine Ausgeburt der Hölle iſt dies Blend» 
werk oder — nun — fprehen Sie, junger Mann, 
iprechen Sie frei, Fein Geheimniß, feine Lü” — 

Eben wollte der Fürft wieder heftig auffahren, 
er befann fich fchnell und ſprach das Wort nicht aug, 
das er auf der Zunge hatte, 

Aus der tiefen Bewegung, die der Fürft zu un: 
terdrücken fich vergebens mühte, konnte Deodatus 
wohl abnehmen, daß es fich hier um Geheimniffe 
bandle, in die der Fürft felbft verflochten und die ihm 
auf diefe oder jene Weife bedrohlich feyn müßten. 

 Devdatus feinerfeits fand gar Feinen Grund, 
nicht fo aufrichtig zu feyn, wie e8 der Fürft verlangte 
und begann von feinem Vater, von feinen Knaben: 
und Zünglingsjahren, von feinem einfamen Aufent- 
halt in der Schweiz zu erzählen. Er gedachte ferner, 
wie ihn der Vater nach Hohenflüh gefchickt und ihm 
in geheimnißvollen Worten angedeutet, daß dorf der 
Wendepunkt feines ganzen Lebens eintreten, daß er 
jelbit zu ein That fich angeregt fühlen werde, die 
über fein Schickfal entfcheiden würde. Getreu erzählte 
er nun weiter alles, was fi) mit ihm, mit der 
weifen Frau, mit dem fremden Grafen in Hohenflüh 
begeben. 

Mehrmals Außerte der Fürft das lebhaftefte Er- 
ftaunen, ja er fuhr auf, wie im jähen Schreck, als 
Deodatus die Namen Natalie — Graf Heftor von 
Zelies nannte. 

Devdatus hatte feine Erzählung geendet, der 
Fürſt fchwieg mit niedergebeugtem Haupt in tiefes 
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Nachdenken verfunfen, dann erhob er fi, ftürzte los 
auf Devdatus und rief: „Ha der Verruchte, dieſes 
Herz follte die Kugel durchbohren, die legte Hoffnung 
wollte er tödten, dich vernichten — dic) mein” — 
Ein Thränenftrom erftickte des Fürften Worte, 
er fchloß ganz Wehmuth und Schmerz den Deodatus 
in feine Arme, drückte ihn heftig an feine Bruft. 
Doch plöglih prallte wie vorher der Fürft voll 
Entjegen zurück und rief, indem er die geballte Fauft 
emporftreckte: „Fort, fort! Schlange, die fich einniften 
will in meiner Bruft — fort! du teuflifches Trug: 
bild, du follft meine Hoffnung nicht tödten, du 
ſollſt mir mein Leben nicht verftören !” 
Da rief eine ferne, feltfam dumpfe Stimme. 
„Die Hoffnung ift der Tod, das Leben dunkler 
Mächte graufes Spiel!” und Frächzend flatterte ein 
Ihwarzer Nabe auf und hinein ins Gebüſch. 
Sinnlos ftürzte der Fürft zu Boden. Deodatus, 
zu ſchwach ihm beizuftehen, rief laut um Hülfe. Der 
Leibarzt fand den Fürften vom Schlage getroffen und 
in dem bedenklichiten Zuftande. Devdatus wußte 
felbit nicht, welches unnennbar Ichmerzhafte Gefühl 
des tiefiten Mitleids feine Bruft durchdrang, er Eniete 
nieder bei der Tragbahre, auf die man den Fürften 
gelegt, er Füßte feine welf herabgefunfene Hand und 
beneste fie mit heißen Thränen. Der Fürſt Fam zu 
fih, die wie zum Tode erftarrten Augen hatten wies 
der Sehfraft. Er erblickte Devdatus, winfte ihm 
fort und rief mit bebenden Lippen Faum verftändlich: 
„Weg — weg |” — 
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Deodatus tief erfchüttert von dem Auftritt, der 
in das Innerſte feines Lebens zu dringen fchien, fühlte 
fi der Ohnmacht nahe und auch feinen Zuftand fand 
der Leibarzt fo bedenklich, daß es nicht rathfam war, 
ihn zurückzubringen nad) Hohenflüh. 

Habe auch, meinte der Leibarzt, der Fürft den 
Willen geäußert, daß der junge Mann fich wegbe- 
geben folle, fo Eünne er doch fürs erfte in einem ent 
fernten Flügel des Landhaufes untergebracht werden, 
und e8 jey gar nicht zu befürchten, daß der Fürft, 
der wohl in langer Zeit nicht aus dem Zimmer kom— 
men dürfte, feinen Aufenthalt im Landhaufe erfahren 
follte. Deodatus, in der That fo erfchöpft, daß er 
feines Willens, Feines Widerfpruhs fähig, ließ es 
fih gefallen, im Landhauſe des Fürſten zu bleiben. 

War es fchon fonjt im Landhaufe ftill und trau 
rig, fo herrſchte jet bei der Krankheit des Fürften 
das Schweigen des Grabes und Devdatus gewahrte 
nur dann, wenn ein Diener ihn mit den nöthigen 
DBedürfniffen verforgte oder der Wundarzt ihn bee 
ſuchte, daß noch außer ihm Menſchen im Landhaufe 
befindlih. Diefe Elöjterlihe Einfamfeit that indeffen 
dem von allen Seiten beftürmten Deodatus wohl und 
er hielt eben das Landhaus des Fürjten für ein Afyl, 
in das er fich vor dem bedrohlihen Geheimniß, das 
ihn umgarnen wolle, gerettet. 

Dazu kam, daß durch die ſchmuckloſe aber freund: 
liche bequeme Einrichtung der beiden kleinen Zimmer, 
die er bewohnte, vorzüglich aber durch die herrliche 
Ausfiht, die er genoß, fein Aufenthalt jenen Reiz 
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wohlthuender Behaglichkeit enthielt, der das vere 
düftertfte Gemüth aufzuheitern vermag. Er überfah 
den fchönften Theil des Parfs, an deffen Ende auf 
einem Hügel die malerifhen Ruinen eines alten 
Schloffes lagen. Hinter diefen fliegen die blauen 
Spiten des fernen Gebirges empor. — 

Deodatus nutzte fogleich die Zeit, als er ruhiger 
geworden und als ihm der Wundarzt dergleichen Be- 
fchäftigung erlaubte, um feinem alten Vater alles 
ausführlich zu fchreiben, was fich mit ihm begeben, 
bis zum legten Augenblick, Er befhwor ihn, nicht 
länger zu fchweigen über das, was ihm in Hohenflüh 
bevorgeftanden und ihn fo in den Stand zu feßen, 
feine eigene Lage ganz zu überfehen und fich gegen 
die Arglift unbekannter Feinde zu rüften. — 

Don dem alten verfallenen Schloß , deffen Rui— 
nen Deodatus aus feinen Fenftern erblickte, ftand 
noch ein Feiner Theil des Hauptgebäudes ziemlich 
unverfehrt da. Diefer Theil ſchloß ſich mit einem 
herausgebauten Erfer, der, da an der andern Geite 
die Hauptmauer eingeftürzt, frei und luftig heraus: 
bing wie ein Schwalbenneit. Eben dieſer Erfer war, 
wie fid) Deodatus durch ein Fernrohr überzeugte, mit 
Gefträuch, das fih aus den Mauerrigen hervorges 
drängt, bewachfen und eben diefes Gefträuch bildete 
ein Laubdach, welches fih ganz hübſch ausnahm, 
Devdatus meinte, daß es dorf recht wohnlich feyn 
müſſe, wiewohl jegt es unmöglich ſchien, hinaufzu— 
gelangen, da die Treppen eingeftürzt. Um.fo mehr 
mußte daher Deodatus erftaunen, als er in einer 
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Nacht, da er noch zum Fenſter hinausſchaute, ganz 
deutlich ein Licht in jenem Erker bemerkte, das erſt 
nach einer Stunde wieder verſchwand. Nicht allein 
in dieſer, ſondern auch in den folgenden Nächten ges 
wahrte Devdatus das Licht und man Fann denken, 
daß der in unerklärliche Geheimniſſe verflochtene 
Süngling auch hier wieder ein verhängnißvolles Aben- 
teuer vermuthete. 

Er theilte feine Beobachtung dem Wundarzte 
mit; der meinte aber, das Erfcheinen des Kichte in 
dem Erfer fünne feinen natürlichen einfahen Grund 
haben. Eben in dem unverjehrten Theil des Haupt: 
gebäudes und zwar im Erdgefchoß, wären einige 
Zimmer für den Förfter eingerichtet, der die Aufficht 
babe über den fürftlichen Park; Fünne nun, wie er 
fi) bei dem Beſchauen der Ruinen oftmals überzeugt, 
auch nicht wohl oder wenigftens nicht ohne Gefahr 
der Erfer beftiegen werden, fo fey es doc möglich, 
daß vielleicht die SZägerburfche das Schwalbenneft 
dort oben erflettert, um ihr Wefen ungeftört zu 
treiben. 

Deodatus war mit diefer Erflärung durchaus 
nicht zufrieden, er ahnte lebhaft irgend ein Abenteuer, 
das fich in den Ruinen des Schloffes verborgen. 

Der Arzt verftattete ihm endlid), in der Däm— 
merung den Park zu durchwandern, wobei er aber 
mit Behutfamfeit jeden Ort vermeiden mußte, der 
aus den Fenftern des Zimmers, in dem der franfe 
Fürft befindlich, überfehen werden Fonnte. Der Fürft 
war nämlich fo weit hergeftellt, daß er am Feniter zu 
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figen und hinauszuſchauen vermochte, feinem Scharf: 
blick wäre Devdatus nicht entgangen, und fort hätte 
diefer müffen ohne Widerrede. Wenigftens glaubte 
der Leibarzt bei der Art, wie der Fürft damals mit 
dem Ausdruck des Abfcheues den Züngling von fidh 
fortrückte, dies vorausfegen zu müſſen. 

Devdatus wanderte, als ihm der Arzt Freiheit 
gegeben, fogleich nach dem verfallenen Schloß. Er 
traf auf den Förſter, der über feine Erfcheinung ſehr 
verwundert that und, als Devdatus ihm des brei- 
teren fagte, wie er hergefommen und wie fih dann 
alles begeben, ganz unverholen meinte, daß die Herren, 
die ihn ohne Vorwiſſen des Fürften einquartirt häts 
ten ins Landhaus, ein gewagtes Spiel fpielten. Er— 
führe nämlich der Fürſt etwas davon, jo könne es 
feyn, daß er fürs erfte den jungen Herrn zum Tempel 
hinauswerfen ließe und alle feine Beſchützer hinterher. 

Deodatus wünfchte den innern , noch unverfehte 
ten Theil des Schloffes zu fehen, der Förfter ver: 
fiherte dagegen trocken, daß dies nicht wohl angehe, 
da jeden Augenblick irgend eine morſche Decke oder 
font ein Stück Mauer einftürzen fünne, überdem 
fey aber die Treppe fo verfallen, daß Fein ficherer 
Tritt möglih und man jeden Augenblick Gefahr 
laufe, den Hals zu brechen. Als nun aber Devdatus 
dem Förfter bemerkte, daß er oftmals Licht im Erfer 
erblickte, da entgegnete dieſer im groben barfchen 
Zon, daß das ein einfältiger Irrthum feyn müſſe 
und daß der junge Herr auch übrigens wohl thun 
werde, fi um nichts anderes zu kümmern, als um 
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fich felbit, und auch nicht auf Beobachtungen auszu— 
gehen. Er fünne dem Himmel danfen, daß er, der 
Förfter, Mitleiden mit ihm habe, und nicht gleich 
binginge und dem Fürften rein herausfage, wie man 
gegen feinen ftrengfiten Befehl gehandelt. 

Deodatus gewahrte wohl, daß der Förfter unter 
diefer Grobheit ein gewiffes verlegenes Weſen zu 
verftecken fich mühte. Beftätigt fand aber Deodatus 
die Bermuthung, daß ein Geheimniß hier verborgen, 
als er, über den Schloßhof fchreitend, in einem 
ziemlich verborgenen Winfel des Gemäuers eine 
fchmale hölzerne Freitreppe gewahrte, die neuerbaut 
und eben in den obern Stock des Hauptgebäudes zu 
führen fchien. - 


Sechstes Kapitel. 


Des Fürften Krankheit, die immer bedenklicher 
wurde, erregte nicht geringe Beftürzung, nicht ge: 
ringe Beſorgniß. Schon früher erfuhr nämlich der 
geneigte Lefer, daß die Gemahlin des Fürften nebft 
dem Kinde, das fie geboren, auf unbegreifliche Weile 
verfchwand. Der Fürft war daher ohne Erben und 
fein Nachfolger auf dem Thron ein jüngerer Bruder, 
der fich durch fein übermüthiges Betragen, durd) 
lafterhafte Neigungen jeder Art, denen er auf freche 
MWeife fröhnte, dem Hof und dem Volk verhaßt ges 
macht hatte. Ein dumpfes Gerücht Elagte ihn des 
freventlichften VBerraths an dem Fürften an, und 


fand darin die Urfache, daß er ſich aus dem Lande 
entfernen müſſen, ohne daß jemand feinen jegigen 
verborgenen Aufenthalt kannte. 

Die Hohenflüher zerbrachen ſich weidlich die 
Köpfe, wie es denn nun gehen würde, wenn der Fürft 
geftorben. Sie zitterten vor dem tyrannijchen Bruder 
und wünfchten, er läge, wie es ſchon einmal geheißen, 
wirklich in dem tiefen Grunde des Meere. 

An der Wirthstafel im goldenen Bock war nun 
eben von diefen Dingen ftarf die Nede, jeder fagte 
feine Meinung, und der befannte Nathsherr ur- 
theilte, ein hochweiler Nath könne ja bei der Regie— 
rung der Stadt auch ein wenig die Negierung des 
Landes mit übernehmen, bis fich das weitere finde. 
Ein alter Mann, der in fich gekehrt, fo lange ge: 
ſchwiegen, ſprach nun mit dem Ton der tiefiten Ruüh— 
rung: „Weld) ein herbes Ungemach trifft unfer armes 
Land; den beiten Fürften erfaßt irgend ein unersdrtes 
Berhängniß und raubt ihm alles Lebensglück, alle 
Ruhe der Geele, bis er dem entjeglichen Schmerz 
erliegt! Wir haben von dem Nachfolger alles zu 
fürchten, und der einzige Mann, der feitftehen, wie 
ein Fels im Meer, der unjer Hort, unfer Heil ſeyn 
würde, diefer einzige Mann ift dahin!” — 

Seder wußte, daß der Alte feinen andern meinte, 
als den Grafen von Törny, der bald, nachdem die 
Fürftin verihwunden, fich vom Hofe entfernte. 

Graf Törny war in jeder Hinficht ein ausge— 
zeichneter Menſch. Mit dem fchärfften Verſtande, 
mit der freien Genialität, die den feiten Takt gibt, 
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nur das Richtige zu wollen, und die Kraft es zu 
vollbringen, verband er das edelſte Gemüth, den 
regſten Sinn für alles Gute und Schöne. Er war 
der Beſchützer des Unterdrückten, der raſtloſe Ver— 
folger des Unterdrückers. So mußte es kommen, daß 
der Graf nicht allein die Liebe des Fürſten, ſondern 
auch die Liebe des Volks gewann, und nur ein ſehr 
kleiner Theil wagte es, dem Gerücht Glauben beizu— 
meſſen, das ihn als ſchuldbar darſtellte und das, 
man wußte es, der Bruder des Fürſten, der den 
Grafen in der tiefſten Seele haßte, auszuſtreuen ſich 
bemüht hatte. — 

Mit einem Munde rief alles an der Wirthstafel: 
„Graf Törny! — unſer edler Graf Törny! O wäre 
er noch bei uns in dieſer Zeit der Bedrängniß!“ — 

Man trank auf des Grafen Wohl. Wurde nun 
weiter von des Fürſten bedenklicher Krankheit geſpro— 
chen, die ihn in das Grab bringen könne, ſo war es 
natürlich, daß man des jungen Mannes gedachte, 
in deſſen Gegenwart den Fürſten der böſe Zufall ge— 
troffen hatte. 

Der kluge Rathsherr witterte die abſcheulichſten 
Dinge. Er ſey gewiß, meinte er, daß der junge 
Menſch, der thöricht genug geweſen, den hochweiſen 
Rath durch zwei diverſe Namen über ſeine Perſon 
täuſchen zu wollen, ein Spitzbube im höhern Styl 
geweſen, der arges im Sinn getragen. 

Nicht umſonſt habe der Fürſt ihn nach Sonſitz 
und heraus nach dem Landhauſe bringen laſſen, um 
ihn ſelbſt über allerlei hölliſche Anſchläge zu befragen, 


und die Artigfeit des Offiziers, der bequeme Wagen, 
der Leibarzt, alles fey nur Maske gewefen, um den 
Derbrecher luſtig zu erhalten und guter Dinge, da— 
mit er gleich geſtehe. Gewiß würde es dem Fürften 
gelungen feyn, alles heraus zu bringen, wenn ihm 
nicht die kalte naffe Abendluft den Schlagfluß zuge— 
zogen und der junge Menfch nicht die Verwirrung 
benußt hätte, um fchnell zu entfliehen. Er wünjchte 
nur, daß der Taugenichts fich wieder fehen laſſe in 
Hohenflüh, da folle er nicht zum zweitenmal der 
Gerechtigkeit des hochweifen Raths entrinnen. — 
Eben hatte der Nathsherr dies geiprochen, als der 
junge Mann, von dem die Rede, hereintrat, ftill 
fchweigend und ernft die Gefellfchaft grüßte, und ſich 
an die Tafel feste. 

„Schönitens willfommen, befter Herr Habere 
land,“ fprach der Wirth, der des Rathsherrn böfe 
Meinung gar nicht theilen Eonnte, „ſchönſtens will 
kommen! — Nun! — Gie dürfen gewiß feine Scheu 
tragen, fih in Hohenflüh fehen zu laffen?” Der 
junge Mann fchien über des Wirths Anrede ſehr bes 
fremdet, da feste ſich der Eleine dicke Rathsherr in 
Pofitur und begann fehr pathetiſch: „Mein Herr, ich 
erkläre Ihnen hiermit“ — da faßte ihn aber der 
junge Mann mit einem fcharfen durchdringenden 
Blick fo feit ins Auge, daß er verftummte und une 
willfürlih mit einer Verbeugung hinausftotterte: 
„Sanz gehorfamiter Diener! — 

Dielleiht hat der geneigte Lefer auch fchon die 
Bemerkung gemacht, daß es Leute giebt, die, faßt man 
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fie jharf ins Auge, fogleich wie im Gefühl fchuldiger 
Demuth zu grüßen pflegen. 

Der junge Mann aß und tranf nun, ohne ein 
Wort zu reden. Auf der ganzen Gefellichaft lag ein 
ſchwüles erwartungsvolles Stillfchweigen. 

Der Alte, der vorhin gefprochen, redete endlich 
den jungen Menfchen an, indem er ihn fragte, ob die 
Bruftwunde, die er im Walde bei Hohenflüh erhal: 
ten, ſchon wieder ganz geheilt fey. Der junge Mann 
erwiderte, daß man fich in feiner Perfon irren mülle, 
da er nie in der Brujt verwundet worden. 

„Sch verftehe,” fuhr der alte Mann fchlau 
lächelnd fort, „ich verftehe, Herr Haberland, Gie 
find wieder völlig hergeftellt und wollen von dem un— 
angenehmen Vorfall nicht ferner reden. — Aber da 
Sie gegenwärtig waren, als unfern guten Fürften 
der Schlag traf, fo werden Sie ung am beiten fagen 
fünnen, wie fich alles begab und was man von dem 
Zuftande des Fürjten zu hoffen oder zu fürchten hat.“ 

Der junge Menfch erwiderte, daß derfelbe Irr— 
thum auch hier im Spiele feyn müffe, da er nie in 
Sonfig gewefen, nie den Fürften Nemigius gefehen 
habe. Indeſſen fey ihm die Krankheit des Füriten 
befannt geworden und er wünfche näheres darüber 
zu erfahren. 

„Vielleicht,“ meinte der Alte, „wolle oder dürfe 
der Herr Haberland von feinem Aufenthalt bei dem 
Fürſten nicht viel fprechen, vielleicht habe auch das 
Gerücht vieles von dem entftellt, was ſich in Sonſitz 
begeben, fo viel fey aber gewiß, daß der Fürft den 


jungen Mann, der hier verwundet worden und für 
den er den Herrn Haberland nun einmal halten 
müffe, nach Sonfig herausholen laffen und dag ihn 
bei einem einfamen Gefpräch mit diefem jungen 
Manne im Park der Schlag getroffen. Entfernte 
Diener hatten auch eine feltfame dumpfe Stimme 
rufen gehört: 

„„Die Hoffnung ift der Tod, das Leben dunkler 

Mächte graufes Spiel !“” 

Der junge Menfch feufzte tief auf, wechjelte die 
Farbe, alles verrieth die tiefite innere Bewegung. 
Er ftürzte fchnell einige Gläfer Wein hinunter, bes 
ftellte eine zweite Flajche, und entfernte fich aus dem 
Zimmer. Die Tafel war geendet, der junge Menich 
kam nicht wieder. Der Portier hatte ihn fchnell dem 
neudorfer Thor zueilen gefehen. Die Bezahlung für 
das Eouvert lag auf dem Teller. 

Nun gerieth der Rathsherr in gewaltigen Amts— 
eifer, fprach von Nachjegen, Steckbriefen ꝛc. Der 
Alte erinnerte ihn aber an einen großen Vorfall, der 
ihm, als er bei ähnlichem Anlaß eine unzeitige Thä— 
tigkeit bewiefen, eine tüchtige Nafe von der Landes— 
behörde zugezogen, und meinte, e8 möchte wohl beiler 
jeyn, fih um den jungen Mann gar nicht weiter zu 
kümmern und die Sache ruhen zu laffen. 

Die ganze Gefellihaft ftimmte diefer Meinung 
bei, und der Natheherr ließ wirklich die Sache 
ruhen. — 

Während fich dies in Hohenflühb begab, war 
Haberlands Doppeltgänger, der junge Deodatus 
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Schwendy, in einen neuen Zauberfreis bedrohlicher 
Abenteuer gerathen. 


Mit magifcher Gewalt hatte es ihn immer hin- 
gezogen nach dem verfallenen Schloffe. 


Als er einit, da es fchon dämmerte, vor dem. 
geheimnißvollen Erfer ſtand und mit einer Sehnfudht, 
die er jelbft nicht zu deuten wußte, hinaufblickte nach 
den erblindeten Fenftern, war es ihm, als gewahre 
er eine weiße Geftalt, und in demjelben Augenblick 
fiel auch ein Stein zu feinen Füßen nieder. Er hob 
ihn auf und löste das Papier los, mit dem er um: 
wickelt. Er fand folgende Worte mit Bleiftift kaum 
leſerlich hingefrigelt : 

„Georg! — mein Georg! — ift es möglich ? 
„Zäujcht mich nicht mein aufgeregter Sinn? Du 
„bier! — o ihr ewigen Himmelsmädte! — Sn 
„diefen verfallenen Mauern liegt der Vater wie 
‚im Hinterhalt — ach! nur böfes brütend! Fliehe, 
„fiehe Georg! ehe des Vaters Zorn dich erreicht! 
„Doch nein — bleibe noh! — Sch muß dich fehen 
„und ein einziger Augenblick feliger Wonne, dann 
„fliehen! — bis Mitternacht ijt der Vater abwefend. 
„Komme! — über den Schloßhof — die hölzerne 
„Treppe, doch nein, es ift nicht möglid. Des 
„Förſters Leute — Schlafen fie auch, die wachen 
„Hunde fallen dih an! Auf der Südſeite fteht 
„noch eine Treppe, die nach den Zimmern führt, 
„doch ift fie morfch und verfallen. — Du darfit es 
„nicht wagen, aber ich komme herab! — D Georg, 
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„was vermag alle Arglift der Hölle gegen ein 
„liebendes Herz. Natalie ift dein — dein auf 
„ewig 7 — 

„Sie ift e8,” rief Deodatus ganz außer fich, „es 
ift Eein Zweifel mehr, ja fie it es, der Traum des 
Knaben, die glühende Sehnfucht des Zünglings !— 
Hin zu ihr — um fie nie wieder zu laffen, aufgehen, 
lihtvoll aufgehen fjoll des Vaters dunkles Geheim— 
niß! — Aber! — bin ich es denn? — bin ich der 
Georg 7” — 

Wie ein tödtender Krampf erfaßte den armen 
Deodatus der Gedanke, daß ja nicht er, daß es jener 
unbekannte Doppeltgänger fey, den Watalie liebe, 
den fie wiedergefunden zu haben glaube. Und doc, 
jo fprach das glühende Verlangen der Liebe aus dem 
Innern heraus, und doch, Fann nicht eben jener 
Doppeltgänger der jeyn, der fie täufcht, Fann ich 
nicht der ſeyn, dem fie angehört, mit dem fie geheim: 
nißvolle Bande verfnüpfen? Din zu ihel — So wie 
die Nacht eingebrochen, fchlich Devdatus hinaus aus 
feinen Zimmern. Sm Parf, unfern des Landhauſes, 
hörte er Stimmen flüftern, ſchnell duckte er fich nieder 
ins Gebüſch. Da fchritten zwei, in Mäntel gehüllte, 
Männer dicht bei ihm vorüber. „Alſo,“ iprach der 
eine, „aljo noch lange fünnte es dauern mit dem 
Fürſten, meinte heute der Leibarzt? „So iſt eg, 
gnädigfter Herr,” erwiderte der andere. „Nun,“ 
fuhr der erfte fort, „Io muß man zu andern Mitteln“ 
— die Worte wurden undeutlih. Deodatus richtete 
ih in die Höhe, dem Sprechenden fiel der volle 
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Glanz der leuchtenden Mondesſtrahlen ins Geſicht, 
Deodatus erkannte mit Entſetzen den Grafen Hektor 
von Zelies. — 

Erbebend vor dem Gedanken, daß der Hölle 
ſchwarze Ausgeburt, daß der Mord hier im Finftern 
lauere, zu gleicher Zeit mit unwiderftehlicher Gewalt 
fortgetrieben von glühender Sehnſucht, von durjten- 
dem Berlangen, fchlich Devdatus fort. Im Mondlicht 
fand er die verfallene Treppe an der Güdfeite, doch 
wollte er verzweifeln, als er, faum einige Stufen 
binaufgeflettert, die Unmöglichkeit einfah, in der 
tiefen Finsterniß, die ihn nun umgab, weiter fortzu: 
fommen. Doch plöglich leuchtete ein fernes Licht aus 
dem innern Gebäude ihm entgegen. Er Eletterte nicht 
ohne Gefahr vollends die Treppe herauf und Fam in 
einen hohen weiten Saal. — Sn blendendem Lieb: 
reiz, in hoher Anmuth ftand das holde Wunder feiner 
Träume vor ihm. „Natalie!“ rief Devdatus und 
ftürzte dem herrlichen Frauenbilde zu Füßen. Doch 
mit ſüßem Wohllaut lispelte Natalie: „Mein Georg!“ 
und jchloß den Züngling in ihre Arme. Keine Worte 
— nur Blick, nur Kuß, die Sprache heißer ſtürmi— 
fher Liebesgluth. Da rief Deodatus im Wahnſinn 
tödtender Angft inbrünjtiger Wonne: „Mein — mein 
mein bit du Natalie! — glaube an mein Jh — id) 
weiß, mein Doppeltgänger hat dir die Bruft zeripal- 
ten wollen, aber er fraf mich — e8 war nur eine 
Kugel, die Wunde ift geheilt und mein Sch lebt. — 
Natalie, ſage mir nur, ob du an mein Ich glaubeft, 
jonft erfaßt mich der Tod vor deinen Augen? — Ich 
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heiße auch nicht Georg, aber doch bin ich felbit mein 
Sch, und Fein anderer.” — 

„Weh mir,“ rief Natalie, fich aus des Jüng— 
linge Armen loswindend, „Georg, was fprichit du? 
— Doch nein, nein! — ein bedrohliches Verhängniß 
hat deine Sinne aufgeregt! — Sey ruhig, ſey ganz 
mein Georg !” 

Natalie breitete die Arme aus und Deodatus 
umfing fie, drückte fie an die Bruft, indem er laut 
rief: „Ja Natalie, ich bin es, ich bin der, den du 
liebft. — Wer will es wagen, wer vermag es, mich 
aus diefem Himmel voll Geligfeit zu reißen! — 
Natalie — laß ung fliehen, laß uns fliehen — fort — 
daß mein Doppeltgänger dich nicht erreiche — fürchte 
nichts — e8 ift mein Ich, das ihn tödtet!“ — 

Sn dem Augenblick ließen fi dumpfe Tritte 
hören und: „Natalie, Natalie!” erſcholl es durch die 
hohen Gemächer! — 

„Sort,“ rief Natalie, indem fie den Züngling 
nad) der Treppe drängte und ihm die Lampe, die fie 
mitgebracht, in die Hand gab, „fort, jonft find wir 
verloren, der Vater ift gefommen. — Morgen um 
diefe Zeit komme wieder, ich werde dir folgen.” — 

Halb finnlos Eletterte Devdatus die Treppe 
herab, e8 war ein Wunder zu nennen, daß er nicht 
binftürzte über die verfallenen Stufen. Unten löſchte 
er die Lampe aus, und warf fie ins Gebüfch. Kaum 
war er einige Schritte fortgegangen, als er hinter: 
wärts von zwei Männern gepackt wurde, die mit 
ihm fchnell davon rannten, ihn in den Wagen hoben, 
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der vor dem Gatterthor ftand und mit ihm davon 
fuhren im ſauſenden Gallop. 

Eine gute Stunde mochte Deodatus gefahren 
ſeyn, als der Wagen ftill hielt im dickſten Walde vor 
einer Köhlerhütte. Männer mit Faceln traten aus 
der Hütte, man bat den Züngling augzufteigen, er 
that es. Ein alter ftattlicher Herr Fam fchnell heran, 
und mit dem Ausruf: „Mein Vater!“ ftürzte ihm 
Devdatus an die Bruft. 

„Aus den Schlingen ‚“ ſprach der alte Amadeus -» 
Schwerdy, „aus den Schlingen der Arglift und 
Bosheit habe ich dich gerettet, dem Morde habe ich 
dich entriffen, mein theurer Sohn! Bald enthüllt 
fi) nun das Verborgene, bald tagt nun das herauf, 
was du in deiner Bruft nicht zu ahnen vermagſt.“ — 


Siebentes Kapitel. 


Am früheften Morgen erwachte der Fürft aus 
tiefem ruhigem Schlummer. Er ſchien erquickt, die 
Kranfpeit gebrochen, mit Ungeduld verlangte er den 
Leibarzt. Nicht in geringe Verwunderung gerieth 
dieſer, als der Fürft ihm in dem mildeiten Ton be- 
fahl, den Züngling, den er, wie er fehr gut wille, 
im Sandhaufe verborgen, fogleih zur Gtelle zu 
bringen. 

Der Leibarzt wollte fein Verfahren mit dem Zus 
ftande des Zünglings, der Ruhe und die forgfamite 
ärztlihe Behandlung erfodert, entichuldigen, der 
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Fürft unterbrach ihn aber mit der Verſicherung, daß 
es Feiner Entſchuldigung bedürfe, da er, der Leibarzt, 
ihm ohne e8 zu ahnen, die größte Wohlthat erzeigt. 
Uebrigens ſey ihm geftern erjt der Aufenthalt des 
Sünglings durch den Förſter verrathen worden. — 

Deodatus war nun aber fpurlos verfchwunden, 
und als der Fürft dies erfuhr, gerieth er in fichtliche 
Bewegung. Mit dem fchmerzlichiten Tone wiederholte 
er mehrmals: „Warum entfloh er — warum entfloh 
er? — Wußte er nicht, daß jede Bethörung weicht 
im Tode” — 

Auf Befehl des Fürften Fam der Präfident des 
Staatsraths, außerdem aber noch der Präftdent der 
oberften Juſtizkammer mit zwei Näthen. DieThüren 
wurden fogleich verfchloffen, man Eonnte vermuthen, 
daß der Fürft teftire. 

Am folgenden Morgen verkündete der dumpfe 
Ton der Glocken den Sonſitzern den Tod des Fürjten, 
der in der Nacht nad) einem wiederholten Anfall das 
Schlags fanft und ruhig entfchlummert war. 

Der Staatsrath, die oberften Behörden, ver- 
fammelten ih im Schloß. Der legte Wille des Fürften 
follte eröffnet werden, da man mit Necht vermuthen 
fonnte, daß bei dem Mangel einee Thronfolgers darin 
Beftimmungen enthalten feyn würden, wie wenig: 
ſtens augenblicklich die Derwaltung des Staats fort: 
gefegt werden folle. 

Der feierliche At follte beginnen, als plöglich, 
wie durch einen Zauberfchlag hervorgerufen, der ver: 
fchollene jüngere Bruder des Fürften hineintrat, und 
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erklärte, daß er nun als regierender Fürſt allein zu 
gebieten habe, und daß jede Verfügung des Fürften, 
die des Bruders Rechte auf den Thron auch nur im 
mindeften fchmälere, unwirkſam feyn und bleiben 
müffe. Mit der Eröffnung des Teftaments habe e8 
daher Zeit. — 

Allen war die unerwartete Erfcheinung des 
Fürften Zfidor ein unerklärliches Räthſel, denn nie= 
mand wußte, daß Fürft Iſidor, durch das Alter, 
überdem aber noch durch falfches Haar, durch Schminke 
entjtellt und auf diefe Weile unerfannt, im Lande 
hauste, daß er in den letzten Tagen in jenem vers 
fallenen Schloß auf den Tod des Fürften lauerte. 

Gleich, nachdem er das Fürſtenthum Neitlingen 
verlaffen, hatte er den Namen eines Grafen Hektor 
von Zelies angenommen und überhaupt jede Spur, 
wo er geblieben, gefchickt zu vertilgen gewußt. — 

Der Präfident des Staatsraths, ein ehrwürdiger 
— „verſicherte, dem Fürſten Iſidor feſt ins Auge 

lickend, daß, bevor nicht der letzte Wille des Fürſten 
Remigius eröffnet, er den Bruder nicht für zur Thron— 
folge berechtigt halten könne. Gewiſſe Geheimniſſe 
würden vielleicht kund werden und die Dinge ſich 
anders geſtalten. 

Die letzten Worte ſprach der Präſident mit er— 
höhter ſtarker Stimme, und man ſah den Fürſten 
Iſidor plötzlich erblaſſen. 

Die Eröffnung des Teſtaments geſchah nun mit 
den gewöhnlichen Förmlichkeiten, und alle, den Für— 
ſten Iſidor ausgenommen, geriethen über den Inhalt 
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in das frohefte freudigfte Erftaunen. Der Fürft hatte 
erklärt, wie er erft auf dem Todbette das heillofe 
Unrecht eingefehen, das er der tugendhaften Ger 
mahlin angethan, die er, auf den bloßen Verdacht 
der Untreue hin, den ihm ein argliftiger Böſewicht 
beizubringen gewußt, fammt dem Kinde, das fie ihm 
geboren, verftoßen und in ein fernes, ödes Gränz— 
ſchloß einfperren laffen, aus dem fie entflohen, ohne 
daß es möglich geweſen, auch nur die mindefte Spur 
weiter von ihr zu erforfchen. Den Cohn, Dank jey 
es der himmlischen Macht, habe er gefunden, denn 
die innerjte Ueberzeugung fage e8 ihm, daß der Jüng— 
ling, der unter dem Namen Deodatus Schwendy zu 
ihm gebracht worden, fein anderer ſey, als eben fein 
Sohn, den er in fatanifcher Verblendung von fich 
geworfen. Seden Zweifel, der über die Identität 
diejes Jünglings und feines Sohnes entjtehen fünne, 
werde der Graf von Törny heben fünnen, der den 
Sohn gerettet und erzogen und der unter dem Namen 
Amadeus Schwendy in tiefer Berborgenheit auf einem 
Landhaufe bei Luzern wohne. — Daß übrigens der 
böje Verdacht, den er gehegt gegen die Rechtmäßigkeit 
der Geburt feines Sohnes durchaus nichts vermögen 
könne, veritehe fi von ſelbſt. — Den Weit des Teſta— 
ments füllten Ausbrüche der tiefiten Neue, Betheue— 
rungen, daß aller Argwohn vertilgt fey aus feiner 
Bruft, und an den Sohn und Ffünftigen Herrſcher 
gerichtete kräftige väterliche Worte. 

Fürſt Iſidor ſah rings umher mit lächelndem 
Hohn, und meinte dann, daß das alles auf einer 
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Viſion des ſterbenden Fürſten beruhen könne, und 
daß er durchaus nicht geneigt ſey, wohlerworbene 
Rechte wahnſinnigen Phantaſien aufzuopfern. We— 
nigſtens ſey der vermeintliche Thronerbe nicht da, 
und es werde ſehr darauf ankommen, was der Graf 
von Törny ſagen, und wie es ihm gelingen möchte, 
jene Umſtände, die der Fürſt angeführt, ſo glaubhaft 
in's Klare zu ſtellen, daß kein Zweifel gegen den 
Jüngling, der plöglic als Thronerbe vom Himmel 
gefallen, und der vielleicht ein Abenteurer, auffom: 
men könne. Zur Zeit werde er daher fogleich den 
Thron befteigen. 

Kaum hatte Fürft Sfidor diefe Worte gefpro: 
hen, als in voller Würde, reichgefleidet, den fun— 
felnden Stern auf der Bruft, der alte Amadeus 
Schwendy oder vielmehr der Graf von Törny herein 
trat, und an feiner Hand den jungen Menfchen führte, 
der fo lange für feinen Sohn Deodatus Schwendy 
gegolten. Aller Blicke waren auf den Züngling ge: 
richtet, alle riefen wie aus einem Munde: „es ift der 
Fürft, es ift der Fürst!“ 

Noch waren. aber die Wunder des Tages nicht 
erfchöpft,, denn fo wie Graf Törny die Lippen geöff— 
net zum fprechen, fo unterbrach ihn der Jubel des 
Volks, der fi unten auf der Straße vernehmen ließ. 
„Es lebe die Fürftin — e8 lebe die Fürftin!“ fo 
tönte es herauf, und bald trat eine hohe majejtätifche 
Frau in den Saal, der ein Züngling folgte. 

„Iſt es möglich,“ rief der Graf von Törny ganz 
außer fih, „it e8 fein Traum? — Die Fürftin — 
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ja es ift die Fürftin, die wir verloren glaubten! — 
Glückfeliger Tag, fegensreicher Augenblick, Mutter, 
Sohn, fie find gefunden!“ — Go rief die ganze 
Berfammlung. 

„Ja,“ ſprach die Fürftin, „ja, der Tod eines 
unglüclihden Gemahls gibt euch, ihr Treuergebe— 
nen, eure Fürftin wieder, doch noch mehr! Erblickt 
den Sohn, den fie gebar, erblickt euren Fürften, 
euren Landesherrn!“ 

Damit führte fte den Züngling, der ihr gefolgt, 
mitten in den Saal. Ihm trat ralch der Züngling, 
der mit dem Grafen von Törny gekommen, entgegen, 
und beide, ſich nicht nur gleihend; nein, einer des an— 
dern Doppeltgänger in Antlig, Wuchs, Gebehrde, ꝛc. 
blieben, vor Entſetzen erftarrt, in den Boden feitge: 
wurzelt ftehen! — — 

Es möchte hier der Ort feyn, dem geneigten 
Lefer zu fagen, wie ſich alles begab am Hofe des Für: 
ſten Remigius. 

Fürft Nemigius war mit dem Grafen von Törny 
aufgewachlen, beide fich gleich an hohem Geift und 
edlem Gemüth, fühlten fich eng verfettet, und fo ges 
fhah es, daß, als der Fürft den Thron beftieg, - der 
Freund, den er innig im Herzen trug, den er nicht 
laffen Fonnte, der erfte nad ihm wurde im Ötaat. 
Daß der Graf fich in feiner Stellung überall Ber: 
trauen und Liebe gewann, hat der geneigte Leſer bes 
reits erfahren. 

Beide, der Fürft und Graf von Törny waren, 
als fie einen benachbarten Hof befuchten, zu gleicher 
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Zeit in Liebe gekommen, und der Zufall wollte, daß 
Prinzeſſin Angela, welche der Fürſt, und Gräfin 
Pauline, die der Graf gewählt, eben ſo von Kindheit 
an in Lieb' und Freundſchaft verbunden waren, als 
ſie ſelbſt. Sie feierten beide ihre Vermählung an 
einem und demſelben Tage und nichts in der Welt 
ſchien ein Glück ſtören zu können, das in ihrem tie— 
fen Innern begründet. 

Ein dunkles Verhängniß wollte es anders! — 

Se länger die Fürftin den Grafen Törny fah, 
je mehr fi ihr fein ganzes inneres Weſen glanz- 
voll entfaltete, deito ftärfer, defto wunderbarer fühlte 
fie fih hingezogen zu dem herrlihen Mann. Die 
reinfte Himmelstugend, die vormwurffreiefte Treue 
jelbit, gewahrte die Fürftin endlich mit Entjegen, daß 
die flammendfte Liebesgluth fie verzehre. Sie dachte, 
fie empfand nur ihn, Todesöde war in ihrer Bruft, 
wenn fie ihn nicht fah, alle Wonnen des Himmels 
ftiegen Herab, wenn er Fam, wenn er fprach 1 — Tren— 
nung, Flucht war nicht möglich, und doch der furchtbare 
Zuftand, in dem fie mit der glühendften Leidenfchaft, 
mit den qualvollften Borwürfen rang, nicht zu ertra— 
gen. Es ſchien oft, als wolle fie ihre Liebe, und mit 
diefer ihr Leben, aushauchen in den Bufen der Freun— 
din. Krampfhaft fchloß fie in Thränen gebadet die 
Gräfin in die Arme, und ſprach mit herzzerjchneiden- 
dem Ton: „Du Gelige, dir glänzt ein Paradies, aber 
meine Hoffnung ift der Tod!“ — 

Die Gräfin, weit entfernt zu ahnen, was im 
Innern der Fürftin vorging, fühlte fi dod von dem 


ar u a 


namenlofen Schmerz der Fürftin jo tief ergriffen, daß 
fie mit ihr Elagte und weinte, und fi) aud) den Tod 
wünfchte, fo daß der Graf über die plößliche Mes 
lancholie der font heitern unbefangenen Frau nicht 
wenig in Verlegenheit gerieth. 


An beiden, an der Fürftin und an der Gräftn, 
hatte man ſchon in ihrer früheren Jugend, zu Zeiten 
eine an Hnfterismus gränzende Ueberfpannung be— 
merkt; mit fo größerem Recht glaubten daher die 
Aerzte, alle feltfamen Ausbrüche eines krankhaften 
Ueberreizes, die vorzüglich bei der Fürftin jedem 
Beobachter auffallen mußten, dem Zuftande zufchrei= 
ben zu mülfen, in dem fich beide Frauen befanden. 
Beide waren in guter Hoffnung. 


Ein feltnes Spiel des Zufalls — oder mag e3 
ein wunderbares Derhängniß genannt werden — 
fügte es, daß beide, die Fürftin und die Gräfin, in 
derfelben Stunde, ja in demfelben Augenblick von 
Söhnen entbunden wurden. — Noch mehr! Mit 
jeder Woche, mit jedem Tage offenbarte fich deutlicher 
eine jolhe Achnlichkeit, ja eine folche völlige Gleich: 
heit beider Kinder, daß es ganz unmöglich, fie von 
einander zu unterfoheiden. Beide trugen in ihren fin- 
difchen Gefichtern aber fchon deutlich die Züge des 
Grafen von Törny. Konnte hier noch ein Irrthum, 
eine Täuſchung ftatt finden, fo entjchied der ganz 
ausgezeichnete Bau des Schädels fo wie ein kleines, 
wie die Mondesfichel geformtes Mal auf der linken 
Schläfe jene Aehnlichfeit ganz und gar. 
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Daß feindlihe Mißtrauen, der böfe Argwohn, 
der jederzeit in einem verderbten Herzen zu wohnen 
pflegt, hatte dem Fürften Sfidor das Geheimniß der 
Fürftin verrathen. Er war bemüht gewefen, das 
Gift dem Fürften einzuflößen, das er gefogen, doch 
der Fürft wies ihn mit Verachtung zurüc. Jetzt war 
der Zeitpunkt da, der dem Fürſten Sftdor gelegen 
fchien, feinen Angriff auf den Grafen Törny, und 
auf die Fürftin, die er beide tödlich haßte, da fle 
überall feiner böfen Einwirfung entgegenjtanden, zu 
erneuern, 

Der Fürft wankte, doch nimmermehr hätte jene 
bloße Aehnlichkeit des Kindes mit dem Grafen Törny 
den Fürſten zu irgend einem entjeglichen Entſchluß 
gebracht, hätte das Betragen der Fürftin nicht den 
Ausschlag gegeben. 

Keine Ruhe fand die Fürftin, wie von dem tief- 
ftien Schmerz, ja von namenlofer Qual zerriffen, 
durchjammerte fie die Tage, die Nächte. Bald be- 
deckte fie das Kind mit den zärtlichiten Küffen, bald 
gab fie es mit abgewandtem Geficht, mit dem Auge 
druck des tiefiten Abfcheus zurüc. „Gerechter Gott, 
fo hart ftrafft du das Verbrechen!“ diefen Ausruf 
der Fürftin hatten mehrere gehört, und auf nichts 
anders fonnte dies deuten, als auf eine verbrecherifche 
That, der nun die bitterfte Neue folgte. 

Mehrere Monate vergingen, endlich Fam der 
Fürft zum Entfhluß. In der Nacht ließ er Mutter 
und Kind nach einem dden entfernten Gränzfchloß 
bringen und verwies den Grafen Törny vom Hofe. 
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Aber auch der Bruder, deffen Anblick dem Fürften 
unerträglich, mußte fort. — 

Nur der Geift hatte gefündigt, irdifche Begierde 
feinen Theil daran; feft ftand die Treue, aber auch 
jene Sünde des Geiftes galt der Fürftin als ein ftraf- 
würdiges Verbrechen, das nur die tiefite Neue zu 
fühnen vermochte. 

Der Aufenthalt in dem dden Schloffe, die ftrenge 
Bewahung, alles trug dazu bei, den Frampfhaften 
Zuftand, in dem fich die Zürftin befand, beinahe bis 
zum Wahnfinne zu fteigern. 


Da begab es fih, daß eines Tages mit Spiel 
und Gefang ein Zigeunertrupp daher zog und fi 
hinlagerte dicht vor den Mauern des Schloffes. 


Der Fürftin war ed, als fielen plöglich dichte 
Schleier, und fie vermöge hinauszublicken in ein hel- 
les buntes Leben. Eine unausſprechliche Sehnſucht 
erfaßte ihre Bruft. — „Hinaus — hinaus in’s Freie! 
— Nehmt mic) auf — nehmt mid) auf!“ — fo rief 
fie, indem fie die Arme ausftreckte durch das geöff— 
nete Feniter. Ein Zigeunerweib fehien fie zu verſte— 
hen, denn freundlich winkte fie ihr zu, und bligichnell 
hatte ein Zigeunerbube die Mauer erflettert. Die 
Fürftin nahm ihr Kind, rannte herab, die Pforte 
war offen, der Zigeunerbube ſchaffte geſchickt das 
Kind herüber. Troſtlos ftand die Fürftin vor der 
Mauer, die fie nicht zu erflettern vermochte, Doc 
alsbald fenfte fih eine Strickleiter herab, wenige 
Sefunden, und fie war in Freiheit. — 

€. T. A. Goffmann 11. (I.) A 
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Mit Jubel empfing fie die Zigeunerhorde, die 
ihrem Glauben gemäß in der vornehmen Frau, die 
dem Gefängniffe entflohen, einen Glücksſtern fand, 
der ihr aufgegangen. „Hoho,“ ſprach ein altes Zigeu: 
nerweib, „seht ihr denn nicht, wie die Fürftenkron’ 
auf ihrem Haupte funkelt? — Solch ein Ölanz fann 
nie verbleichen.” 

Das wilde nomadifche Herumftreifen der Zigeu— 
ner, ihr Treiben dunkler Willenichaft, geheimniß- 
voller Kunft, war der Fürftin wohlthätig, denn indem 
ihre, beinahe bis zum wirklichen Wahnfinn geiteigerte, 
Ueberfpannung freiins Leben treten Fonnte, wurde fie 
verfühnt mit dem Leben. Das Kind wußten die Zigeu— 
ner geſchickt unterzubringen bei einem alten frommen 
Sandpriefter. Es iſt faum nöthig zu jagen, daß es 
die Fürftin war, die, als fie ruhiger geworden und 
des wilden Lebens ſatt, fich von der Horde getrennt 
hatte, auftrat als weije Frau mit dem Naben u. |. w. 
und eben fo ift es nun erklärt, warum Fürft Iſidor 
den Maler Georg Haberland und den jungen Deo: 
datus Schwendy für eine und diefelbe Perfon, und 
zwar für den jungen Fürften haltend, ſich den auf 
jede Weife vom Halſe zu ſchaffen fuchte, der allein 
ihm jede Hoffnung auf den Thron vereiteln Eonnte. 

Wunderbar ıft es, daß beide, Haberland und 
Schwendy, das geliebte Weſen längft träumten, das 
ihnen dann in vollem Leben entgegentrat; wunder: 
bar, daß eben diefes Weſen Natalie, die Tochter des 
Fürften Zfidors war, welche beide, der Graf von 
Tdrny und die Fürftin, ale ausermählt anſahen, in 
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der Berbindung mit dem Fürften das dunkle Verhaͤng— 
niß das bis dahin gewaltet, aufzuhalten, daß beide 
daher alle Mittel, die ihnen zu Gebote ftanden, auf: 
bietend, dahin ftrebten, ein Paar zu vereinen, welches, 
wie fie wähnten, eine geheimnigvolle Verfettung der 
Dinge für einander beftimmt hatte. 

Man weiß, wie nun alle Pläne fcheiterten, weil 
die Doppeltgänger auf ihren Wegen ſich durchkreuz— 
ten, man weiß auch, wie, als der Fürft tödlich er- 
franft, fich alle die, welche fein Gebot vertrieben 
hatte, wieder fammelten in feiner Nähe, 
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Alſo! — vor Entjegen erftarrt, in den Boden 
feftgewurzelt ftanden beide Doppeltgänger fich gegen« 
über. Eine dumpfe Gewitterfchwüle lag auf der gan— 
zen Berfammlung, jeder fragte im Herzen: „wer von 
beiden ijt der Fürſt?“ 

Der Graf von Törny brach zuerſt das Stille 
jchweigen, indem er den Jüngling, der der Fürftin 
gefolgt, entgegen trat und wie in [hmerzlicher Wonne 
rief: „Mein Sohn !Y — 

Da bligten die Augen der Fürftin von ſtrah— 
lendem Feuer, und fie fprach mit niederfchmetternder 
Hoheit: „Dein Sohn, Graf Törny? — und wer ift 
der, der neben dir ſteht? — Der Räuber eines 
Ihrons, der diefem gebührt, der an meiner Bruft 
gelegen ?“ 
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Fürft Sftdorus wandte fih an die Verſamm— 
lung, und meinte, daß, da über die Perfon des june 
gen Fürften und Thronfolgers vollfommene Unge— 
wißheit herrſche, fo fey es natürlich, daß weder der 
eine noch der andere der beiden Prätendenten den 
Thron befteigen Eönne, vielmehr werde es darauf 
ankommen, wer von beiden feine rechtmäßige Geburt 
am beiten und glaubhafteften ausführen werde. 

Einer folhen Ausführung, verficherte der Graf 
von Törny, bedürfe es ganz und gar nicht, da er im 
Stande fey, in wenigen Minuten die Berfammlung 
davon zu überzeugen, daß fein Zögling der Sohn 
des verftorbenen Fürften Nemigius, mithin deffen 
rehtmäßiger Thronfolger fey. 

Das, was der Graf von Tdrny der Verſamm— 
(ung jest vortrug, beftand in folgendem: 

Zu fehr war die vertrautefte Dienerfchaft des 
Fürften Nemigius dem Grafen ergeben, als daß die: 
fer nicht von dem Entfchluß des Fürften unterrichtet 
feyn, ja nicht den Augenblick hätte wiffen follen, der 
zur Fortſchaffung der Fürftin und ihres Kindes be- 
ftimmt worden. Der Graf überfah die Gefahr, in 
die der Thronerbe gerieth, die Verwirrung, die viel: 
leicht Fünftig die Achnlichkeit des Kindes mit dem 
feinigen veranlaflen, das Unglück, welches nad) 
dem Tode des Fürften einbrechen konnte. Er bejchloß 
allem vorzubeugen. 

Es gelang ihm in fpäter Nacht, in Begleitung 
zweier vertrauten Räthe, des Dorftehers des geheis 
men Archivs, des Leibdoftorg, des Wundarztes und 


eines alten Rammerdieners, in das Vorzimmer der 
Fürftin zu gelangen. Die alte, ebenfalls ins Ber: 
trauen gezogene Wärterin brachte das Kind herbei, 
während die Fürftin eingefehlummert, diefem, das 
in einem durch narfotiihe Mittel hervorgebrachten 
Schlaf lag, wurde nun von dem Wundarzt ein Elei- 
nes Zeichen auf die linfe Bruft gebrannt, dann nahm 
es der Graf Törny, und übergab der Wärterin fein 
eignes Kind. Ueber den ganzen Hergang der Sache 
wurde ein genauer Akt aufgenommen, und derjelbe, 
dem eine Abbildung des eingebrannten Zeichens bei: 
gefügt, von allen gegenwärtigen Perjonen unter: 
fchrieben und befiegelt, dem Archivarius übergeben 
zur Aufbewahrung im geheimen fürftlihen Archiv. 

So geichah es, daß der Sohn des Grafen Törny 
mit der Fürstin fortgebracht und der junge Fürjt von 
dem Grafen von Törny auferzogen wurde, für feinen 
Sohn geltend. 

Die Gräfin, niedergebeugt von Gram, troftlos 
über das heillofe Geſchick ihrer Herzensfreundin, 
ftarb bald nach ihrer Ankunft in der Schweiz. 

Bon den Perfonen, die damals bei dem Aft ges 
genwärtig gewejen waren, lebten noch der Wundarzt, 
der Archivarius, die Wärterin und der Kammer: 
diener; auf Graf Törnys Veranftaltung hatten fich 
alle auf dem Schloffe eingefunden. 

Der Arhivarius brachte nun den Aft herbei, 
der im Beifeyn der vorhin genannten Perfonen ges 
Öffnet, und von dem Präfidenten des Staatsraths 
laut verlejen wurde. 
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Der junge Fürft entblößte die Bruft, das Zei- 
hen wurde gefunden, jeder Zweifel war gehoben, und 
heiße Segenswünfche tönten aus der Bruft der treue: 
ſten Vaſallen. 

Mit dem Ausdruck des tiefſten Ingrimms hatte 
ſich Fürſt Iſidor entfernt, während der Akt verleſen 
wurde. — Als nun die Fürſtin ſich allein befand mit 
dem Grafen von Törny und den beiden Jünglingen, 
da war es, als wollte ihre Bruſt zerſpringen, nicht 
mehr vermögend, den Sturm der mannigfachſten Ge— 
fühle zu bergen. Ungeſtüm warf ſie ſich an die Bruſt 
des Grafen, und rief wie ganz aufgelöst in ſchmerz— 
licher Wonne: „O Törny! dein Kind, deinen Sohn 
haſt du verſtoßen, um den zu retten, der unter die— 
ſem Herzen lag! — Aber ich bringe ihn dir wieder, 
den Verlornen! — O Törny, wir gehören nicht mehr 
der Erde an, kein irdiſcher Gram hat hinfort Macht 
über uns! — Laß uns die Ruhe, die Seligkeit des 
Himmels genießen! — Ueber uns ſchwebt ſein ver— 
ſöhnter Geiſt! — Doch was vergaß ich! — Sie harrt, 
ſie harrt, die ſelige Braut!“ 

Damit ging die Fürſtin in ein Nebenzimmer 
und kam zurück mit der bräutlich geſchmückten Na— 
talie. Keines Wortes mächtig, hatten fich bis jegt 
die Zünglinge angejtarrt mit Blicken, in denen fid) 
ein unheimliches Grauen abipiegelte. In dem Aus 
genblicke, als die Zünglinge Natalien erblickten, fchien 
ein zündender Blitzſtrahl fie zu beleben; mit dem 
lauten Ausruf: „Natalie!“ ftürzten fie beide los auf 
das holde Engelsfind. Aber auch Natalien faßte 
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tiefes Entjegen, als fie die beiden Jünglinge ges 
wahrte, ein Doppeltbild des Geliebten, den fie im 
Herzen getragen. 

„Ha!“ rief nun wild der junge Törny, „ha! 
Fürft, bift du, du der Hölle entitiegener Doppeltz 
gänger, der mir mein Sch geftohlen, der mir Natalien 
zu rauben, der mir das Leben aus der zerfleifchten 
Bruft zu reißen trachtet? — Eitler, wahnfinniger 
Gedanke! Sie ift mein, mein!“ 

Darauf der junge Fürft: „Was drängft du dich 
in mein Sch? — Was habe ich mit dir zu fchaffen, daß 
dur mich Affit mit meinem Antlitz, mit meiner Ge— 
ftalt! — Fort ! hinweg — mein ift Natalie 7 — 

„Enticheide Natalie!” fchrie nun Törny, „Iprich 
— ſchwurſt du nicht Treue mir taufendmal in jenen 
feligen Stunden, als ich dich malte, als“ — „Ha,“ 
unterbrach ihn der Fürft, „gedenfe jener Stunde in 
dem verfallnen Schloß, als du mir folgen wollteit“ 
— md nun riefen beide wild durch einander, „ente 
fcheide, Natalie, entjcheide, und dann einer wieder 
zum andern : „Laß fehen, wem es gelingt, fich den 
Doppeltgänger vom Halfe zu ſchaffen — bluten, 
biuten follft du, bift du Eein fatanifches Trugbild der 
Hölle 1“ 

Da rief Natalie im Sammerton troftlofer Vers 
zweiflung : „Öerechter Gott! wer ift e8, wer von bei- 
den, den ich liebe! — Sit dies Herz gejpalten und 
kann doch leben? — Gerechter Gott — laß mich 
fterben, fterben in diefem Augenblick!” — Thränen 
eritichten ihre Stimme — Dann beugte fie das Haupt, 


hielt beide Hände vor’8 Gefiht, es war, als ob fie 
hinein fchauen wollte in ihre eigne innerfte Bruft. 
Dann fanf fie nieder auf die Knie, erhob den thränen: 
fchweren Blick, die gefalteten Hände, wie brünftig 
betend und fprach leile, mit dem Ton der innigften 
herzdurchbohrendften Wehmuth: „Entfaget !” 

„Es ift,“ ſprach die Fürftin mit verflärter Be: 
geifterung, „es ift der Engel des ewigen Lichts felbft, 
der zu euch ſpricht.“ 

Noch flarrten fih die Jünglinge an, wilde 
Flammen im Blick — da quoll plöglich ein Thränen: 
ftrom ihnen aus den Augen, fie fielen fich in die Arme, 
fie drückten fi) an die Bruft, fie ftammelten: „Sa! 
— entfagen — entjagen — vergib — vergib mir, 
Bruder” — dann der Fürft zum jungen Törny: „Um 
meinetwillen verftieß dich der Vater — um meinet: 
willen haft du gelitten — ja ich entfagel” — Dann 
der junge Törny zum Fürften: „Was ift meine Ent: 
fagung gegen die deine! — Ja du, du warft es, du der 
Fürft des Landes, dem die Prinzeffin beftimmt.” — 

„Habe Danf, rief Natalie, „habe Danf, o ewige 
Macht des Himmels, es ift vorüber! — Dann drückte 
fie den Abſchiedskuß auf die Stirne beider Zünglinge, 
und entfernte fich wanfend auf der Fürftin Arm ges 
ftügt! — 

„Ich verliere dich auf's neue,” fprach der Graf 
von Törny mit tiefem Schmerz, als der Sohn fort 
wollte. „Vater,“ rief diefer, „Vater, laß mir Zeit, 
laß mir Freiheit, daß ich nicht untergehe, daß dieſes 
zerriffene Derz gefunde!« — Damit umarmte er 
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fchweigend nochmals den Fürften, den Vater und 
eilte fchnell davon. — — 

Natalie begab fic in ein weit entferntes Fräus 
feinftift,, deſſen Aebtiifin fie wurde. Die Zürftin, in 
ihren legten Hoffnungen getäufcht, ließ das Gränz— 
ſchloß, in dem fie font gefangen, bequem einrichten 
und wählte es zu ihrem einfamen Aufenthalt. Graf 
Törny blieb bei dem Fürften. Beide fahen e8 gern, 
daß Fürft Zfidor wieder außer Landes gegangen. 


Ganz Hohenflühb war beraufcht in Jubel und 
Freude. Die Tifchlerzunft, unterftüßt von würdigen 
Zimmerleuten, Eletterte an der ftattlichen Ehrenpforte, 
jede Gefahr verhöhnend, hin und her, und Elopfte und 
hämmerte rültig darauf los, während die Maler, 
jeden Augenblick des Losſtreichens gewärtig, in den 
Sarbetöpfen rührten, und die Gärtnerburfche un: 
abfehbare Kränze flochten von Tarus und bunt: 
leuchtenden Blumen. Die Waifenfnaben jtanden 
fchon in die Sonntagsfleider gepreßt auf dem Markt, 
die Schuljugend plärrte: „Heil dir im Siegerfranz,“ 
als Borübung, dazwifchen fchrie dann und wann 

-eine Trompete, wie die Heijerfeit ausräuspernd, und 
der ganze Mädchenflor gutdenfender Bürger prangte 
in neugewafchenen Kleidern, während Bürgermeifters 
Tinchen allein in weißen Enifternden Atlas angethan, 
Schweißtropfen vergoß, da der junge Candidat, der 
zu Hohenflüh der Dichter von Profeſſion, nicht 
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nachließ, ihr die in Verſen abgefaßte Anrede an den 
Fürſten einzuſtudiren und dabei keinen einzigen de— 
klamatoriſchen Effekt vernachläſſigt haben wollte. 

Arm in Arm gingen die beiden verſöhnten 
Wirthe zum goldenen Bock und zum ſilbernen Lamm 
die Straße auf und ab, beide ſich ſonnend in dem 
Gedanken, daß ſie den gnädigſten Landesherrn be— 
wirthet, beide behaglich hinaufſchauend zu dem ge— 
waltigen: Vivat Princeps! das eben über 
ihren Hausthüren eingedlt wurde, um Abends bei der 
Slumination mächtig zu ffammen. — Man erwar- 
tete den Fürften in wenigen Stunden. — 

In Neifekleidern, Neifebündel und Mappe auf 
dem Nücken, fchlich der Maler Georg Haberland 
(fein anderer wollte der junge Graf Törny zur Zeit 
ſeyn) durch das neudorfer Thor. — „Ha,“ rief ihm 
Berthold entgegen, „herrlich getroffen! — Glück auf, 
Bruder Georg! — Ich weiß alles! — Gott fey ge: 
dankt, daß du fein regierender Fürft bift, da wäre 
freilich alles vorbei gewefen. Aus dem Grafen made 
ic) mir ganz und gar nichts, denn ich weiß, du bift 
und bleibft Künitler. Und die, die du liebft? — Gie 
ift Fein irdifches Weſen, fie lebt nicht auf der Erde, 
aber in dir felbit als hohes reines Ideal deiner Kunft, 
das dich entzündet, das aus deinen Werfen die Liebe 
aushaucht, die über den Sternen thront.” — 

„Ha Bruder Berthold,” rief Georg, indem feine 
Augen aufftrahlten in himmliſchem Feuer, „ha Bru— 
der Berthold, du haft Recht, fie — fie felbit iſt 
die Kunft, in der mein ganzes Welen athmet. — 
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Nichts habe ich verloren, und will mich, abgewendet 
vom Himmliſchen, irdiſcher Schmerz erfaſſen, mich 
niederbeugen — du — dein unwandelbar heitres 
Gemüth —“ — 


Freundes Troſt, Balſam den Wunden, 
Sit noch nicht für mich verhallt! — 


Die Zünglinge zogen weiter fort über die 
Bergel — 
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Die Wäuber. 


Abenteuer zweier Breunde auf einem Schloffe in 
Böhmen. 
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Zwei junge Leute, mögen fie Hartmann und 
Willibald genannt werden, hatte von Kindheit auf ein 
gleicher Sinn verbunden. Beide in Berlin haufend, 
pflegten,, von jugendlicher Lebensluft befeelt, jedes 
Sahr wenigftens auf Furze Zeit dem drückenden 
Dienftgefchäfte, das fie belaftete, zu entfliehen und 
gemeinschaftlich irgend eine Neife zu unternehmen. 
Wie es den Norddeutichen überhaupt eigen, fehnten 
fie fich ftets nach dem Süden, und fo hatten fie ſchon 
das füdliche Deutjchland in manchen Richtungen durch: 
ftrichen, die herrliche Rheinfahrt gemacht, und die vor: 
züglichiten Städte geſehen. Dasmal war es ihnen aber 
gelungen, das Dienftjoch abzufchütteln auf längere 
Zeit, als gewöhnlich, und nun follte der Plan ausge— 
führt werden, mit dem fie fich längſt herumgetragen. 
Stalienifhe Luft wollten fie einathmen, wenigftens 
bis Mailand vordringen. Sie wählten den Weg über 
Dresden, Prag und Wien nad dem Wunderlande, 
deſſen Erfcheinung fo mancher im träumenden Sinne 
hegt, wie ein buntes romantifches Märlein, 

Das Herz gieng ihnen exit recht auf in friſchem 
Lebensmuth, als fie hinaus waren aus dem Thore 
der Neftdenz wie e8 denn zu gefchehen pflegt, daß wir 
das ſchöne Ziel der Neife erſt dann recht lebendig 
vor Augen erblicken, wenn der Wagen hinausrolft 
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ins Freie. Alle Eleinlichen Sorgen des Lebens liegen 
hinter ung, vorwärts, vorwärts ftrebt der fröhliche 
Sinn, weit wird die Bruft und wunderbare Ahnun— 
gen erwachen, wenn jauchzender Poſthornſchall hin: 
ausruft in die blaue Ferne. Glücklich ohne irgend 
einen Unfall hatten die Freunde Prag erreicht, und 
nun follt’ es fortgehen in einem Strich Tag und 
Nacht bis nach Wien, wo fie einige Tage zu verweilen 
gedadyten. Gleich Hinter Prag vernahmen fie dumpfe 
Gerüchte von auf offener Straße vorgefallenen Räu— 
bereien, ja von einer Bande, die die Wege unficher 
machen ſollte. Da fih indeilen nicht das mindefte 
ereignete, das jene Gerüchte bejtätigt haben follte, 
jo achteten fte nicht weiter darauf. Der Abend be- 
gann fhon zu dämmern, als fie nach Sudonieſchitz 
famen. Hier rieth ihnen der Poſthalter, ihre Reife 
wenigftens auf der Stelle nicht fortzufegen, da vor 
ein paar Tagen das feit vielen Jahren Unerhörte 
geſchehen. Zwiſchen Weſſeli und Wittingau fey näm— 
lich der Poſtwagen von Raubgeſindel angefallen, der 
Poſtillon erſchoſſen, zwei Paſſagiere ſchwer verwun— 
det, und dieſe, ſo wie der Wagen rein ausgeplün— 
dert worden. Schon ſey das Militär, das die wal— 
digte Gegend durchſtreifen follte, in Bewegung, und 
er, der Pofthalter, hoffe andern Tags nähere Nach— 
richt zu erhalten, die abzuwarten fie gut thun würe 
den. Willibald zeigte fich geneigt, den Rath des 
PoftHalters zu befolgen; Hartmann dagegen, der 
ftets gern beherzt und folche Gefahr nicht achtend 
erfchien, beftand darauf weiter zu reifen, da fie noch 


vor Einbruch der Nacht das nur vier Stunden ent: 
fernte Tabor erreichen Eünnten, und es überdem gar 
nicht denkbar, daß das Naubgefindel, fchon vom Mi- 
litär verfolgt, den Muth haben folle, bis in diefe 
Gegend vorzudringen, vielmehr anzunehmen fey, daß 
e8 fich in feine Schlupfwinfel geflüchtet. Als nun Wil- 
libald die Piftolen in [hußfertigen Stand fegte, und 
das Doppelgewehr lud, lachte Hartmann und meinte, 
Willibald fchicke ſich Schlecht zur Neife nad) Stalien, 
da folch ein Abenteuer, wie das gefürdhtete, dort 
jedem Neifenden begegnet jeyn müffe, um den wah— 
ven Charakter in die Reijebejchreibung zu bringen. 
Willibald ließ fich aber gar nicht abhalten, auch 
Hartmanns Piftolen, die diefer zwar zu feinem Schuß 
mitgenommen, aber ungeladen ſehr forgfältig im Reife: 
£offer verfchloffen, hervorzuholen und zu laden, indem 
er feinerfeits meinte, daß, reife man Abenteuern ent— 
gegen, es auch dienlich fey, fich zeitig genug darauf 
vorzubereiten, fie zu beftehen. 

Immer dunkler und dunkler zogen die Abend: 
wolfen auf, die Freunde waren begriffen, im lebhaf: 
ften Geſpräch und dachten an Feine Öefahr, als plöglich 
ein Schuß fiel, und aus dem dicfen Gebüſch einige 
Kerle von wilden Anfehen fprangen, wovon der eine 
den Pferden in den Zügel fiel, während ein zweiter 
fich bemühte, den Poſtillion Hinunterzuziehen von feis 
nem Gib. Indem es aber dem Poitillion gelang, 
fih durch einen Peitichenfchlag in's Gefiht des 
Räubers von dem Angriff zu befreien, hatte Willie 
bald mit feinem guten Doppelgewehr den andern fo 
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richtig auf's Korn gefaßt, daß er wohlgetroffen nie= 
derftürzte. Hartmann wollte feine Piftolen auf den 
Räuber abdrücen, der auf den Wagen zufprang, 
fühlte fih aber in demfelben Augenblick von einem 
Schuß verwundet. Willibald fchoß den zweiten Lauf 
feines Gewehrs auf diefen Räuber ab, indem der 
Poftillion die Pferde anpeitfchte und fortjagte in ges 
ftreeftem Galopp, Nun hörten fie hinter fih Schuß 
auf Schuß fallen, und ein wildes wüthendes Öefchrei. 
„90 ho,” jauchte der Poftillion auf, als fie eine gute 
Strecke davon waren, „bo ho, nun iſt's gut, nun 
it's gut, die Jäger des Herrn Grafen find heran!“ 
Alles war der Dorgang eines Moments, und 
überrafcht von der bedrohlichen Gefahr, ftets ge— 
fpannt, eines wiederholten Angriffs gewärtig, famen 
fie erft zur Befinnung, als der Poftillion ſchon an- 
hielt auf der neuen Station. Unerachtet die Kugel 
nur Hartmanns rechten Arm geftreift, blutete die 
Wunde doch fo ſtark und fehmerzte fo heftig, daß an 
PMeiterreifen gar nicht zu denken war. Ein elendes 
Wirthshaus, das kaum die gewühnlichfte Bequem: 
lichkeit darbot, Fein ordentliher Wundarzt in der 
Nähe, alles diefes ſetzte die Freunde in nicht geringe 
Verlegenheit, die bei Willibald zur ängitlichen Sorge 
wurde, als nach dem Derbande, den ein elender 
Bartjcheerer ungefchiekt genug angelegt, Hartmann 
in ein nicht gar leichtes Wundfteber verfiel. Willi: 
bald verwünfchte Hartmanns Herzhaftigfeit oder viel: 
mehr feinen Leichtfinn, der fie nun plöglich feit 
bannte in ein verwünfchtes Loc), jo daß bloß diefer 
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Aufenthalt nun doch, da fie dem mörderifhen Angriff 
glücklich entrannen, Hartmanns Leben in Gefahr 
feste, und vielleicht gar die ganze Reife vereitelte. — 


Am andern Morgen, als eben Hartmann er- 
Flärte, daß er zur Noth die Reife fortfegen fünne, 
und Willibald Hin und her überlegte, was nun geras 
thener fey, zu bleiben oder zu reifen, ohne zum Ente 
Ihluß zu fommen, wandte fich die Sache unvermuthet 
ganz anders. 


Seitwärts, von dem Moldaufluß durdhftrömt, 
lag nämlich die reiche weitläuftige Herrichaft des 
Grafen Marimilian von E., und von diefem an die 
Freunde abgefandt, erfchien ein Diener, der fie auf 
das dringendfte einlud, fich auf das Schloß des Gra— 
fen zu begeben, das nur wenige Stunden entlegen. 
Der Herr Graf, fügte der Diener hinzu, habe vernom: 
men, daß die Herren Neifenden auf feinem Gebiet von 
Raubgefindel angefallen und der eine von den Her: 
ren bei tapferer Gegenwehr fogar verwundet worden. 
Zu ſpät wären feine Jäger herbeigeeilt, um die Ger 
fahr ganz abzuwenden, oder wenigſtens den Herren 
beizuftehen. Für feine Pflicht halte es daher der 
Herr Graf, die Herren Neifenden fo lange aufzunehs 
men in feinem Schloffe, bis der verwundete Herr völ— 
fig hergeftellt feyn werde, und feine Reife fortjegen 
könne. 

Die Freunde mußten dieſe Einladung für eine 


beſondere Gunſt des Schickſals halten, und nahmen 
daher um fo weniger Anſtand, ihr zu folgen. 
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Dem reitenden Diener war eine große wohl aus: 
gepoliterte, mit vier ſchönen Pferden befpannte Kutfche, 
in der ſich noch eine Menge weicher Kiffen befanden, 
gefolgt. In diefe wurde von den andern noch mit: 
gefommenen Dienern Hartmann mit einer Behut— 
famfeit gepackt, als fey er verwundet auf den Tod, 
und jeder harte Stoß könne in der That ihm augen» 
blicklich das Leben Foften. Hartmann machte, als ihn 
die Leute in den Wagen trugen, unerachtet er recht 
gut zu Fuße, folch ein grämliches leidendes Geſicht, 
als fey er felbft überzeugt von der großen Gefahr ſei— 
nes Zuftandes, worüber denn Willibald recht herzlich 
fachen mußte. — Fort ging es nun in fehr leifem 
Trab, Willibald folgte der Krankenkutſche in dem 
Neifewagen. - 


Es fchien, als habe der Graf die Ankunft der 
Freunde gar nicht erwarten fünnen, denn ſchon am 
äußern Portal des Schloffes wurden fie von ihm em— 
pfangen. 


Graf Marimilian von E. war ein ftattlicher 
Herr in den fiebziger Jahren, das zeigte fein fchnee- 
weißes Haar und fein tiefgefurchtes Antlig. Dem 
Alter trogte aber die jugendliche Nafchheit in der Be— 
wegung, die ftarfe wohltönende Sprache und das 
milde Feuer, das in den großen fprechenden Augen 
ftraplte. Eben ein ganz befonderer Blick diefer Au: 
gen mußte jeden gleich. für den alten Herrn einneh— 
men, denn in ihm ging alle herzliche Gemüthlichfeit 
eines lebensfrohen Zünglings auf. 
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Der Graf bewies bei dem Empfang der Freunde 
einen gaftlichen Eifer, der ihnen als ganz ungewöhn— 
lich auffallen mußte. Gelbft ergriff er Hartmanns 
Arm, und half ihn die Treppe heraufführen. So— 
gleich follte in feiner Gegenwart der Wundarzt des . 
Schloffes Hartmanns Wunde verbinden. Der Wund- 
arzt beforgte das mit gejchiefter Eunftgeübter Hand, 
und erflärte dann, daß die Wunde auch nicht im min 
deften gefährlich fey, daß das Fieber nur dem erften 
ungefchietten Berbande zuzufchreiben, daß eine einzige 
ruhige Nacht auch diefes vertreiben, und die Wunde 
in gar furzer Zeit völlig heil feyn werde, 

Während die Freunde nun fi) an den Erfri— 
ſchungen erlabten, die der Graf herbeibringen laffen, 
gab ſich Willibald ganz der frohen Laune hin, die die 
unerwartet günftige Wendung des bedroplichen Zus 
falls, der wahrhaft gemüthliche Empfang und die 
Ausficht, die wenigen Tage, deren Hartmanns Ge— 
nejung bedurfte, vecht behaglich zuzubringen, in ihm 
geweckt. Ein Gleiches that Hartmann, foweit es fein 
franfhafter Zuftand erlaubte und verficherte, daß er 
nun erft den größten Schmerz feiner Wunde fühle. 
Diefer Schmerz fey aber eigentlich nur pſychiſch, und 
bejtehe in der tiefen Betrübniß, nicht von dem Tokaier 
genießen zu dürfen, der fo herrlich in den blank: 
gefchliffenen Gläfern perle. Auch diefer Betrübniß, 
meinte der alte Graf, müſſe abgeholfen werden, und 
fragte den Wundarzt auf Gewiffen, ob Hartmann 
nicht wenigitens ein halbes Glas jenes feurigen 
Weins genießen dürfe. Als nun der Wundarzt, 


wiewohl kopfſchüttelnd, einwilligte, da erhob der alte 
Herr fein gefülltes Glas, und rief ladyend: wahrhaf- 
tig, die Räuber follen leben, in fo fern fie nicht von 
meinen Zägern, oder von den herumftreifenden Hu— 
faren niedergefchoffen oder niedergehanen find, denn 
ihnen verdanfe ich eine große Wohlthat. Ja! ihre 
fieben wackern Herren — doch nein, nicht Herren, 
ihr lieben wacern Freunde; denn befreundet ſeyd 
ihr mir in euerm Wefen ganz und gar, und mir geht 
bei euch das Herz fo auf, als hätt’ ich ſchon mit euch 
jeit langer langer Zeit die froheften Tage verlebt, ja 
eine wahre Wohlthat ift es für mich, daß ich euch 
- aufzunehmen in meinem Schloffe Gelegenheit fand. — 
Nach manchem fröplichen Gefpräch hin und her, nach 
manden drolligen Schwänfen, die diejer, jener, ja 
felbft der alte Graf vorgebracdht, fo daß das anhal- 
tende laute Gelächter auf ein luftiges Gelag munterer 
Jünglinge zu deuten fohien, meinte der Wundarzt, e8 
jey Zeit dem Kranfen Ruhe zu gönnen. Willibald 
bat es fich aus, bei dem Freunde bleiben zu dürfen, 
und fo mußte der alte Herr, der ſich ungern von den 
Freunden trennte, ſich mit dem Verfprechen begnügen, 
daß beide folgenden Tages unfehlbar bei der Mittags— 
tafel erjcheinen würden. — Er betheuerte, daß ihm 
die Zeit bis dahin gewaltig lang werden und er dem 
jaumenden Koh Erefution in die Küche fchicken 
würde, damit er die Tafel bejchleunige. — 

Die Freunde verwunderten fi) höchlich über die 
jugendliche Lebendigkeit des alten Grafen, fo wie über 
den fo ausnehmeud gaftlichen Empfang, deifen fie fih 
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als gänzlich Fremde erfreut, und rühmten das in 
Gegenwart des jungen Menfchen, der ſich zu ihrer 
Bedienung eingeftellt. „Ach!“ fprach diefer mit gut: 
müthigem treuherzigen Ton, „ach meine lieben gnä— 
digen Herren, das ift nicht immer fo! Der gnädige 
Herr Graf, ja der ift gar zu gern froh und vergnügt, 
und dabei die Gnade und Güte jelbft gegen jeder: 
mann, aber er kann es ja nur, wenn fremde Gäfte 
fommen, aber die Eommen felten, beinahe gar nicht, 
denn Feiner mag — nun wenigftens find folche fröh— 
liche liebe Gäfte, wie ſie es find, und wie fie eben 
recht pajfen für unfern gnädigen Herrn Grafen, hier 
nicht gewefen feit Gedenken. Ach! — wenn nur nicht —“ 

Der junge Menſch jtockte, die Freunde blickten 
ihn fchweigend an, geipannt durch das Geheimniß— 
volle, was in der Rede lag. 

Da fuhr der junge Menfch fort: „Nun, warum 
jollt’ ich es denn nicht jagen, es ift hier im Schloſſe 
nicht alles, jo wie es feyn follte, e8 giebt viel Kum— 
mer und Gram, und fo viel unfer eins mit feinem 
ſchwachen Verſtande begreifen Fann, und davon erfah— 
ren hat, mag wohl Grund genug dazu vorhanden feyn. 
— Sie bleiben gewiß noch lange Zeit hier, meine 
gnädigen Herren, unfer gnädiger Herr Graf wird 
folche liebe Säfte nicht fo bald von ſich laffen, da wer— 
den Sie jchon ſelbſt recht gut merken, wo der Has’ im 
Pfeffer liegt.” — 

„Ich wette,” fpracdh Hartmann, als der Diener fich 
entfernt, „ich wette, Daß der Hafe, der hier im Pfeffer 
liegt, ein jehr böfes Thier iſt. —“ 
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Andern Tages, als die Freunde fich zur Mittags: 
tafel einfanden, ftellte ihnen der Graf einen ſehr 
wohlgebildeten Züngling von edler Geftalt mit den 
Worten vor: „Mein Sohn Franz!“ — Er war erft 
fürzlid) von weiten Neifen zurückgekehrt, und dem 
langen Aufenthalt in Paris ſchrieben die Freunde die 
Bläffe feines übrigens männlich ſchönen Antliges 
und die tiefliegenden Augen zu. Er mochte das Le: 
ben genoffen haben. Man fhien noch auf eine Per- 
fon zu warten, bald üffneten fih denn auch die 
Ihüren, und ein junges Frauenzimmer von ausneh: 
mender Schönheit trat hinein. Es war die Nichte 
des Grafen, Gräfin Amalie von T. Außer diefen 
Perfonen nahmen noch der Wundarzt und der Ka: 
pellan des Schloffes, ein Geiftlicher von ehrwürdigem 
Anfehen, an der Tafel Theil. 

Der alte Graf, in feiner Heiterkeit beharrend, 
wiederholte den Freunden, wie er den Zufall preife, 
der fte ihm zugeführt, und diefe nahmen gar feinen 
Anftand, all' ihrer guten Laune, eben fo wie Tages 
vorher, den Zügel Ichießen zu laffen, fo daß, da auch 
der Geiftliche fich als ein gemüthlicher lebensfroher 
Mann bewies, das Gefpräch unter dieſen vier Der: 
fonen fich frifch und lebendig bewegte. Der Wund: 
arzt gehörte zu den Leuten, die mehr ergögbar als 
ergdslich find. Ohne befonders zu fprechen, lachte 
er über alles Drollige, was vorfam, und wenn er 
dann recht herzlich gelacht, fuhr er mit der Nafenfpige 
beinahe bis in den Teller hinein, um gnädige Bere 
zeihung bittend, daß er das Komifche fühle und 
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belahe an hochgräflicher Tafel. Dagegen beharrte 
Graf Franz, nicht eine Miene verziehend, im finftern 
Ernft, und nur dann und wann floffen einige un: 
bedeutende Worte über feine Lippen. Gräfin Amalie 
ſchien gar nicht an der Tafel zu feyn, denn, als werde 
eine ihr ganz fremde Sprache geiprochen, achtete fie 
nicht im mindeften auf das Gefpräch, und ſprach felbit 
nicht ein einziges Wörtlein. Willibald, der neben 
der Gräfin Plaß genommen, befaß ein ungemeines 
Talent, ſchweigſame Damen zum Reden zu bringen, 
oder wenigitens zum Hören. Diejes Talent wollte 
er nun geltend machen, indem er das Wort an die 
Gräfin richtete, dieſe, jene Saite anfchlagend, die ſonſt 
wohl wiederflingt in dem weiblichen Gemüth. Doc) 
alles umjonit, die Gräfin blickte ihn mit ihren großen 
fchönen aber etwas todten Augen an, und wandte 
fih, ohne ihn einer Antwort zu würdigen, wieder 
von ihm ab, um ins Leere zu ſchauen. Willibald 
glaubte in Hartmanns Geficht deutlich zu lefen: Du 
bift ein Thor, gieb dir doc) feine Mühe mit der fol: 
zen Närrin, der unser uns es gar nicht recht iſt. — 
Es wurde auf das Wohl des KRaiferhaufes getrunken, 
und die Gräfin, die noch feinen Tropfen Weins über 
die Lippen gebracht, Fonnte nun nicht umhin, ihr 
Glas zu ergreifen, und mit dem Nachbar anzuftopen, 
was fie mit Widerwillen zu thun fchien. Willibald 
noch nicht von ihr ablaffend, bemerkte, daß es jelt- 
fame Verftimmungen des Gemüths gebe, die unauf- 
öslich fcheinend, doch auch bei Frauen der Kraft 
des feurigen Geiltes wichen, der dem edlen Wein 
E. T. U, Hoffmann 11. (I.) 5 
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entſteige. Ja, dieſer Geiſt wandle jene Verſtimmung 
oft in die liebenswürdigſte Laune. Darum wage er 
die Gräfin zu bitten, den Verſuch zu machen, ob jener 
Erfahrungsſatz richtig, und das Glas zu leeren. — 
Die Gräfin ſchaute ihn an, wie von feiner Aeußerung 
plöglich überrafcht und ergriffen, dann fprach fie Halb 
leife mit einem Ton, der von tiefem Schmerz zeugte: 
„Verſtimmt? — verjtimmt findenSie mich ?— Heilige 
Jungfrau! Fit es möglich, daß ein zerbrochenes Zus 
ferument ftimme! — Nun, fuhr fie dann gelaffener 
fort, Sie mögen es gut meinen, mein Herr, aber mich 
erhigt der Wein, und ich finde nichts aberwißiger, 
als die fogenannten Gefundheiten, an denen Herz 
und Gemüth feinen Theil haben, und mit denen man 
nur den Tribut. einer gewilfen herfömmlichen Schick: 
lichkeit abträgt.“ „So,“ Iprah Willibald, „jo laffen©ie, 
gnädige Gräfin, uns dann die Gläſer leeren auf das 
was wir recht fief und unverkennbar in Herz und 
Gemüth tragen.” Da färbten ſich plöglich die Wan: 
gen der Gräfin in hohem Roth, düftres Feuer blißte 
aus ihren Augen, fie ergriff das Glas, und leerte eg, 
nachdem fie mit Willibald angeftoßen, mit einem lan— 
gen Zuge. Graf Franz, der beiden fchräg über faß, 
hatte Fein Auge von ihnen verwandt, auch er ergriff 
fein Glas, leerte e8, und ftieß es fo heftig auf den 
Tiſch nieder, daß es Elirrend zerjprang in hundert 
Stücke. 

Alles ſchwieg betroffen, der alte Graf ſchien mit 
geſenktem Blick fich trübem Nachdenken zu überlaſſen. 
Während die Freunde bedeutende Blicke wechjelten, 


0 — 


und fich ihrer feits nun gar nicht berufen fühlten, 
das gut machen zu wollen, was das unbemußte 
Hineintappen in ein Geheimniß verdorben, nahm der 
Geiftliche wieder das Wort, und indem er anfchei: 
nend fehr ernft begann, wußte er geſchickt ganz uner— 
wartet in irgend einen überaus drolligen Schwanf 
einzulenfen. Der Wundarzt, der allein gar feinen 
Begriff davon zu haben, was vorgegangen und ängit« 
lih umherblickend zu fragen fchien, warum in aller 
Welt es denn plößlich fo itill geworden, lachte ganz 
unmäßig, bückte fih dann einmal übers andere bis 
zum Teller und brach zuleßt in die Worte aus: Par: 
doniren Ew. Ercellenz, aber es ift unmöglich — es 
fhadet der Lunge, fämmtlichen Snteftinig — man 
darf es nicht zurück halten, man muß ein bischen los— 
plagen. Der alte Graf erwachte wie aus einem tie— 
fen Traum, ſchaute in das kirſchbraune Antlig des 
Wundarztes und brach denn auch aus in ein lautes 
Gelächter. Nun lebte das Geſpräch zwar wieder 
auf, aber es blieb ein erzwungenes mühſam erhalte: 
nes Leben, jo daß die Freunde froh waren, als die 
Tafel aufgehoben wurde. Gräfin Amalia entfernte 
fih fchnell und nun erft fchien, mit Ausschluß des 
Wundarztes allen eine drückende Laft entnommen. 

Auch Graf Franz war heiter geworden. Er 
Iuftwandelte, während der alte Graf ſich auf fein 
Zimmer begab, um wie gewöhnlich zu ruhen, mit den 
Freunden durch den Parf. 

Sn der That, fprach er, nachdem manches Wort 
gewechjelt, zu Willibald, mit fcherzendem doch etwas 


— 10 — 


Iharfem Ton: „In der That, mein Vater hat mir 
nicht zu viel von Ihrem gejellichaftlichen Genie ge: 
jagt. Es ift Ihnen etwas gelungen, was Ihnen felbft 
wohl gar nicht jo fchwierig bedünfen mag, was ih 
meines Theils bis jeßt aber für ganz unausführbar 
halten mußte. — Sch meine, Sie vermochten die 
Gräfin dahin zu bringen, dag fie mit Ihnen, der ihr 
gänzlidy fremd, den fie zum erftenmal ſah, fprad. 


Noch mehr, daß fte auf Ihren Anlaß, allem jung 


fräulihen Sprödethun entgegen, ein ganzes Glas 
Wein mit einem Zuge leerte. — Kennten Gie alle 
wunderbare Geltfamfeiten der theuren Gräfin fo ges 


nau als ih, Sie würden ſich gar nicht verwundern, | 


wenn ich Sie mit Ihrer Erlaubniß für eine Art 
Schwarzfünftler halte.“ 

„Doch,“ erwiderte Willibald lachend, „doch hoffe 
ih, von der guten harmlofen Gattung, die ihren 
Zauberftab fchwingen, nur um ergößliches zu Tage 
zu fördern.“ 

Ueberzeugt, daß es bei der Eiferjüchtelei des 
jungen Grafen gerathen, nicht tiefer einzugehen in 
das Kapitel, wandten die Freunde das Geſpräch auf 
andere Dinge, und es wurde der Gräfin und ihrer 
wunderbaren Geltjamfeiten nicht ferner gedacht. 


Als am Abend, nad) froh, beinahe üppig ver: 
lebtem Tage, die Freunde fich allein auf ihrem Zim— 


mer befanden, fprad) Hartmann: „Sag’ einmal, Willi: " 
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bald, fällt dir denn in dieſem Schloffe nicht etwas 7 


über alle Maßen auf?“ 
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„Daß,“ erwiderreWillibald, „daß ich nicht wüßte. 
Mir kommt vielmehr hier im Schloffe alles ziemlich 
ordinär vor, und es giebt nichts Geheimnißvolles, 
worauf die geftrigen Neden des jungen Menſchen zu 
deuten fehienen. Der junge Graf ift verliebt in die 
Gräfin, die ihn nicht leiden Fann, und der alte Herr, 
der beider Heirath wünfcht, ijt darüber verdrieplich, 
und weiß nicht, wie er es anfangen foll, fie zujams 
men zu bringen. Das ift alles! —“ 

„Ho ho,” rief Hartmann, „das ift nicht alles ! 
— Merkit du denn nicht, daß wir mit beiden Füßen 
recht in der Mitte der Schiller'ſchen Näuber ftehen ? 
— Der Schauplag iſt ein altes Schloß in Böhmen, 
mithin die Decoration richtig. Als ſpielende Perſonen 
treten auf: Marimilian, regierender Graf, Franz 
fein Sohn, Amalia feine Nichte. — Nun! und Carl 
mag der Hauptmann der Räuber feyn, die uns ans 
fielen. Es freut mich fehr, die Begebenheit endlich 
einmal in der wirffihen Welt anzutreffen, die Schil: 
lern zu dem Trauerfpiel Anlaß gab, um mit Gewiß- 
heit zu erfahren, was für ein Ende Carl Moor nimmt, 
ob er von Schweiger erftochen wird, oder fich den 
Gerichten ausliefert. Fraglich ift es nur, ob wir ale 
zufälliger Chorus es zulaffen dürfen, daß Graf Franz 
den Dater in den alten Thurm fperrt, der, wie du 
weißt, am Ende des Parks fteht, vorzüglich da es 
vor der Hand an Herrmann dem Naben fehlt, der 
ihn füttert.“ 

Willibald lachte fehr über Hartmanns närrifchen 
Gedanken, meinte aber doch, daß in der That ein 
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merfwürdiges Spiel des Zufalls hier die wichtigften 
Merjonen aus jenem Trauerfpiel, wenigitens dem 
Namen nah, bis auf den Haupthelden zufammen 
gebradht, fo daß nur noch ein Herrmann und ein 
alter Daniel fehle. 


„Wer weiß,“ erwiderte Hartmann, „ob nicht ſchon 
morgen ung beide erfcheinen. Was aber den Haupts 
heiden betrifft, fo gehört der vor der Hand nicht ins 
Schloß, und dod ift’s mir fo, als würde auch nun 
nächſtens ein feltfam gefleideter Mann mit fonnver: 
branntem, wilden Antliß fommen und jentimentaler 
MWeife rufen: Du weint Amalia 7 — 

Die Freunde fpannen nah ihrer Weife aus, wie 
nun alles fich begeben und fügen müſſe, und wetts 
eiferten in allerlei, jenes große aber entfegliche 
Trauerfpiel parodirenden Ideen, und fie ftritten noch 
dann, als jeder Schon fich zu Bette begeben, fo daß 
der Morgen zu dämmern begann, als fte endlich ein= 
ſchliefen. 

Andern Tages hieß es, Gräfin Amalia leide an 
heftigem Kopfichmerz, und werde ihr Zimmer nicht 
verlaffen. Graf Franz war ganz erheitert, gar nicht 
mehr derjelbe, der er geftern gewefen, und auch dem 
alten Grafen fchien eine große Lajt entnommen. 

So fam es, daß das Gefpräch bei der Mittags: 
tafel fih in rückfihtslofer Lebendigkeit frei und un 
befangen bewegte, ohne auf irgend eine Weile geftört 
zu werden. Als bei dem Nachtifch ein feltener feus 
tiger Wein fredenzt wurde, und der alte Graf die 
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Freunde fragte, ob man in Berlin wohl dergleichen 
trinke; da meinte Hartmann, daß er fich zwar nicht 
erinnere, dergleichen getrunfen zu haben, daß er da= 
gegen bei irgend einem Feite einen uralten Rheinwein 
genoffen, der, mie es ihm fchien, alles übertroffen, 
was er bisher von feltenen Weinen gefannt. „Hoho,“ 
rief der alte Graf, indem fein Antlig vor Freude 
glänzte, „boho, wir wollen fehen, was mein Keller 
vermag. Daniel,“ riefer dann einem Diener zu, „Da— 
niel fol! einmal ein paar Flaſchen von dem hundert: 
jährigen Rheinwein herauffchaffen, und den Kryftall- 
pofal dazu!“ — 

Man kann denken, daß die Freunde fich ein 
wenig feltfam getroffen fühlten bei dem Namen Da- 
niel. Bald darauf trat ein eisgrauer Mann mit ge: 
krümmtem Nücken hinein, und brachte den Wein, fo 
wie den Pokal herbei; da Fonnten fie ihren Blick nicht 
von der Geftalt wegbringen. Hartmann fah feinen 
Freund Willibald mit einer Miene an, als wollte er 
fragen: „Nun, hab’ ich nicht Recht gehabt ?” Da ent: 
ſchlüpften Willibald die Worte: „In der That, das iſt 
höchſt merfwürdig !“ 

Als nad) der Tafel die Freunde mit dem Grafen 
Franz allein geblieben, und ganz heiter über diefes 
und jenes geiprochen, brach der Graf plößlich ab, 
und fragte erft Hartmann, dann Willibald fcharf 
firirend, was ihnen denn fo aufgefallen, fo merk 
würdig gedünft bei der Erfcheinung des alten Daniels? 
— „Gewiß,“ fuhr er fort, als die Freunde betroffen 
Ihwiegen, „gewiß rief der alte treue Diener unfere 
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Haufes einer Aehnlichkeit halber irgend ein merkwür— 
diges Ereigniß aus Ihrem Leben in Ihr Gedächtniß 
zurüc, und ift dies Ereigniß mittheilbar, fo geben 
Sie mir Gelegenheit, das Talent, gut und lebendig 
zu erzählen, das Gie beide in hohem Grade befigen, 


aufs neue zu bewundern; id) bitte Gie recht herze 


lih darum.“ 

Hartmann meinte, daß Daniel Erjcheinung 
fie feineswegs an ein merfwürdiges Ereigniß aus 
ihrem Leben, wohl aber an einen närrifchen Einfall 
erinnert, der aber viel zu närrifch und dabei zu 
unbedeutend jey, um noch einmal wiederholt zu 
werden. 

Als nun aber der Graf nicht nachließ, fondern 
immer mehr im die Freunde drang, ihm die Urfache 
ihres plößlichen Erftaunens bei der Mittagstafel zu 
entdecken, da ſprach Willibald: „Können Shnen denn 
die innern Gedanfen der Sremdlinge, die ein Zufall 
Ihnen zuführte, von jo großem Belange feyn? — 
Dod Sie wollen wiffen, was in ung vorging, als 
der alte Daniel hineintrat, nun es fey! — Doch 
fagen Sie mir vorher, follten Sie an der Aufführung 
irgend eines dramatijchen Werfes Theil nehmen, 
würde es Shnen nicht verdrießlih, ja höchſt fatal 
ſeyn, einen fchlechten Charakter darſtellen zu müffen ?“ 

„Wenn,“ erwiderte der Graf lachend, „wenn die 
Rolle fonft interefjant ift, und Gelegenheit giebt, das 
Talent zu entwickeln, wie es denn bei Böfewichtern 
gewöhnlich der Fall zu feyn pflegt, ic würde und 
könnte mich eben nicht ſträuben.“ 
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„Run denn,“ fuhr Willibald fort, „mein Freund 
Hartmann meinte geftern fcherzend, hier in einem 
alten prächtigen Schloß wären die eben auch in einem 
Schloß fpielenden Hauptperfonen der Schiller'ſchen 
Räuber verfammelt bis auf Herrmann und den alten 
Daniel; ald nun bei der Tafel wirklich folch ein alter 
Diener Namens Daniel“ — 

Willibald ftockte, da er wahrnahm, daß furcht— 
bare Todtenbläffe des Grafen Antlig überzog, daß er 
wanfend fich Faum aufrecht zu erhalten vermochte. 

„DBerzeihen Sie,” fprach er mit bebenden Lippen, 
„verzeihen Sie, meine Herren, eine Art von Schwin: 
del — ich fühle mich plößlich krank!“ — Sich mit 
Mühe ermannend, verließ der Graf das Zimmer. 

„Was ift das, was geht hier vor” ſprach 
Hartmann. 

„Hm,“ erwiderte Willibald, „toller Spuck, Teufe: 
leien! — Ich glaube, du hatteft Recht, als du mein- 
teft, der Haſe, der hier im Pferfer liege, fey ein böſes 
Thier. Entweder ift Graf Franz wirklich auf irgend 
eine Weife jchulöbelaftet, oder der Gedanfe an jenes 
entjegliche Berhältnig Amaliens in den Schiller’fchen 
Räubern, woran ich ihn fehr unvorfichtiger Weife 
erinnerte, zerfchnitt fo tödtend fein Herz. — Ich hätte 
fhweigen follen ! Wer Fonnte aber auch wiſſen“ — 

„ur,“ unterbrad Hartmann den Freund, „nur 
jeden Falls mußte es den Grafen kränken, fich plötz— 
lid) in der Nolle jenes höllifchen Baftards zu fehen, 
und fchon deßhalb Hätteft du nicht mit der Wahrheit 
herausrücken, fondern auf der Stelle irgend eine 
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andere Urfahe unfers Erftaunens angeben follen. 
Gar feine Luft ſpüre ich übrigens, tiefer in das Ges 
heimniß, das hier obwaltet, dringen zu wollen, und 
da meine Wunde beinahe ganz geheilt, halte ich für 
das Gerathenite, den alten Grafen zu bitten, daß er 
uns morgenden Tages fortfchaffen laſſe bis zur näch— 
ften Station.” 

Willibald meinte dagegen, es fey doch bejler, 
noch ein paar Tage zu verweilen, damit Hartmanns 
gänzliche Genefung feinen Rückfall und neue Störung 
der Neife befürchten laffe. 

Die Freunde gingen in den Park, Als fie fich 
einem entfernten Pavillon näherten, hörten fie, wie 
in demjelben ein Mann zornig fprach, und dazwijchen 
Klagetüne eines Weibes. Sie glaubten, die Stimme 
des jungen Grafen zu erfennen, und vernahmen, ale 
fie dicht an die Thüre getreten waren, ganz deutlich 
die Worte: „Wahnfinnige, ich weiß, daß du mich 
verabfcheueft, weil ich dich anbete, weil mein ganzes 
Wefen nur in dir athmet! — Aber ihn trägft du im 
Herzen, ihn, den DBerruchten, der Schande auf 
Schande über uns häuft. Fliehe, bethörtes Weib, 
fliehe hin, fuche ihn auf, den Abgott deiner Liebe, 
er wartet deiner in der Näuberhöhle oder im finitern 
Kerfer! — Doc nein, nein, jenem höllifchen Teufel 
zum Troß, laffe ich dich nicht aus meinen Armen.” 

„Böſewicht — Hülfe! Hülfe!“ — fo Freifchte die 
weibliche Stimme laut auf. 

Willibald ftieß ohne weiteres die Thüre ein. 
Gräfin Amalia riß fih aus den Armen des jungen 
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Grafen, und entfloh mit der Schnelligkeit des aufge 
iheuchten Reh's. 

„Ha!“ rief der Graf den Freunden mit entjeb- 
liher Stimme entgegen, indem feine Augen funfelten 
in wilder Gluth: „Hal — Ihr fommt eben reht! — 
Sa, ich bin Franz! ich will es feyn! ih muß es feyn 
— ich” — 

Plötzlich war ſeine Stimme erſtickt, und mit 
dem kaum vernehmbaren Wort: „Helfer!“ — ſank 
er nieder. 

So zweideutig den Fremden der ganze Auftritt 
auch erſchien, fo ſehr fie überzeugt waren, daß der 
Graf in feinem Thun wirklich jenem ſataniſchen Böſe— 
wicht ähnlich, doch mußten fte einfehen, daß es Prlicht 
war, ihm beizuftehen. Gie richteten den Grafen auf, 
festen ihn in einen Lehnfeifel, und Hartmann bejtrich 
feine Stirne mit einem Fräftigen Spiritus, den er 
bei fich zu tragen pflegte. 

Mühfam erholte fic) der Öraf und fprach, beider, 
Willibalds und Hartmanns Hand erfaffend, mit 
einem Ton, der von dem tiefiten herzzerreißenditen 
Sammer zeugte: „Sie haben Recht! — ein Trauer: 
ſpiel, eben fo entjeglich als jenes, an das die Namen 
unfers Haufes Sie erinnerten, wird vielleicht bier 
bald aufgeführt! — Ja, ich bin Franz, den Amalia 
verabfcheut! — Aber nicht, bei Gott, bei allen Hei— 
ligen nicht jener DBerworfene, deſſen Geftalt dem 
Dichter aus der Hölle felbft aufitieg. Nein nur ein 
Unglüclicher, den ein ſchwarzes Verhängniß erfaßt, 
dem fchmerzlichften qualvolliten Tode geweiht hat — 
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und dies Verhängniß ruht unvertilgbar in ſeiner 
eigenen Bruſt. — Verlaſſen Sie mich, erwarten Sie 
mich in Ihrem Zimmer.“ 

Wirklich trat bald, nachdem die Freunde zurück— 
gekehrt waren in ihr Gemach, Graf Franz eben— 
falls hinein. Er ſchien ſich ganz erholt, ganz ge— 
faßt zu haben, und begann mit leiſem, ruhigem Ton. 
„Der Zufall hat Sie in den Abgrund blicken laſſen, in 
dem ich wohl rettungslos untergehen werde. Ich 
nenne es nicht unbedachtſam, nein, daſſelbe finſtere 
Geſchick, das bedrohlich über mir ſchwebt, zwang Sie 
dazu, mich an die ſeltſame Aehnlichkeit der Geſtaltung 
unſeres Hauſes mit der in jenem ſchauderhaften 
Trauerſpiel zu erinnern, an die ich, ſo ſehr ſie in's 
Auge ſpringen mag, doch früher niemals gedacht. 
Es war, als reichten Sie mir den Schlüſſel dar zu 
dem furchtbaren Geheimniß, das ſich mir nun auf— 
thun würde, und nicht der Zufall, nein, eben jenes 
finſtere Geſchick habe Sie hergeführt, mich zu ſtürzen 
in den Abgrund. Wie mich die Urſache Ihres Erſtau— 
nens bei der Tafel, der ganze Aufſchluß deßhalb, im 
Innern zermalmte, wird Ihnen nicht entgangen ſeyn. 
Erfahren und erſtaunen Sie noch mehr über das 
räthſelhafte Wirken des waltenden Geiſtes, daß ich 
wirklich einen ältern Bruder habe, Carl geheißen. 
Doch nicht jener entfegliche aber wahrhaft große 
Räuberhauptmann ift jener Carl — nein. — Schwer, 
fehr ſchwer wird es mir von der Schmach zu fprechen, 
die unſer Haus befleckt, aber das, was fich vor ihren 
Augen fo eben begab, zwingt mic) dazu, und das 
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vollfte Bertrauen hege ich, daß Sie alles, was ich 
Ihnen entdecke, bewahren werden als ein tiefes Ge- 
heimniß. — Schon in früher Jugend bewies Carl 
bei einer vorzüglich ſchönen Geftaltung die feltenften 
Fähigkeiten des Geiſtes, ja in allem, was er begann, 
eine fchimmernde Genialität. Um fo entieglicher 
ſchien es daher, daß eben fo früh fich fein entichie: 
dener Hang zu Ausfchweifungen, ja zu Abjcheulich- 
feiten jeder Art ausipradh. Dies war unferm Haufe, 
den glorreichen Ahnen, jo fremd, daß mein Bater 
den Fluch einer graulen That darin erblicken wollte. 
— O Sott! — man jagte, Earl der Erftgeborne ſey 
die Frucht eines böjen Frevels, dem meine Mutter 
unterlag. Auch Amalia joll ihre Geburt einem ſchänd— 
lichen Truge verdanken, der einer vom Wahnftnn der 
Liebe zum Berbrechen hingerilfenen Frau den Mann 
in die Arme führte, den meine Mutter einft liebte, 
und den fie meinem Vater aufzuopfern gezwungen. — 
Sie fehen, daß für einen handfeiten Piychologen es 
hier viel zu deuteln giebt, feinen von Ihnen mag ich 
aber dafür halten. Laffen Sie mich fehweigen von der 
ununterbrochenen Neihe von Bosheiten und schlechten 
Streichen, die dem Dater zu fteter Qual, Carls 
ganze Laufbahn auf einer fremden Univerfität be: 
fhmußten. — Endlich gelang es dem DBater, ihm 
Militärdienite zu verfchaffen. Er brachte es bis zum 
Hauptmann; es ging ins Feld; da — beftahl er die 
Kriegskaſſe, wurde infam kaſſirt, und nach der Feitung 
geſchafft. — Er entjprang, und wir hörten nichte 
mehr von ihm. — Man jchrieb mir vor einiger Zeit, 
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dag man aus guter Quelle wiffe, ber infam Eaffırte 
Graf Earl von E. fen als Hauptmann einer Räuber: 
bande im Eljaß eingefangen morden, und werde 
nächftens hingerichtet werden. Sch habe dafür geforgt, 
day der Dater nichts davon erfährt, nichts davon 
erfahren kann, dieſer letzte Schlag würde ihn augen« 
blicklich tödten. — Und diefen DBerworfenen liebt 
die Gräfin, liebt ihn mit einer grenzenlofen wahn- 
finnigen Inbrunſt. Zwölf Jahre war Amalia alt, 
ale Earl das väterlihe Haus verließ, in dem die 
vater: und mutterlofe Nichte aufgenommen worden. 
Finden Sie es möglich, daß ein Kind in folcher Liebe 
entbrennen, daß Diele Liebe, eine unverlöfchbare 
Flamme, ihr ganzes Wefen ergreifen Eonnte? Ein 
fatanifches Geheimniß ift diefe Liebe, und die Schauer 
der Hölle durchbeben mich oft, wenn ich Amalia er: 
blicke in Gram, in Schmerz aufgelöst, verzehrt von 
den Qualen einer Sehnfucht, die alles, was Tugend, 
was Zungfränlichfeit heißen mag, frech verhöhnt! — 
Sie wollen von mir feibft hören? — Nun, mit eben 
der Inbrunſt, mit all’ dem Wahnſinn, wie Amalia 
den verruchten Bruder liebt, ja! — eben fo liebte ich 
fhon, da ich Faum zum Jünglinge gereift, das Kind 
von zwölf Jahren. Aelter geworden, von ihr ver— 
worfen, glaubte ich eine Leidenjchaft, die mir vers 
derblich werden mußte, befiegen zu Eönnen, indem 
ich fie preisgab aller anlockenden Luſt der Welt. 
Sch durchreiste Frankreich, Stalien, aber ihr Bild — 
ihr Bild, glaube’ ich es verblichen, ftrahlte immer 
wieder auf in neuem Glanz! — Tödtendes Gift gährte 
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in meinem Innern! — Nirgends Ruhe, nirgends 
Raſt! — Wie der Nachtvogel immer enger und enger 
die Flamme umfreist, und endlich in der Gluth feines 
Sehnens fein Grab findet, jo fam ich, mit dem feften 
Vorſatz, Amalien niemals wieder zu fehen, ihr doch 
immer näher und näher, bis ich, dem Willen des 
Daters nur Scheinbar nachgebend, zurückkehrte in das 
Schloß. Mein Bater fieht meine Qual, er verab— 
ſcheut Amaliens unwürdige Neigung, er glaubt, daß 
ihr verwirrter Sinn endlich gefunden werde — trojt« 
lofe Hoffnung! — Und doch, indem ich mich ſelbſt 
als einen Wahnfinnigen betrachte, kann ich nicht 
laffen von der, die in meinem Wefen lebend, mein 
Leben verftört! — Und doch! nie bin ich bei diefer 
teten unnennbaren Qual fo wie von den Gedanken 
der Hölle zerriffen worden, ald in dem verhängniß- 
vollen Augenblick, da Sie dag fürchterliche Bild jenes 
Irauerjpiels mir vor Augen brachten, und ich dann 
Amalia, die ic in ihren Zimmern glaubte, in dem 
Pavillon einfam fand. Alle Wuth der brünftigiten 
Liebe erwachte in mir, und zu ihr gefellte fich der 
wilde Zorn der Verzweiflung. — Es ijt vorüber, ich 
reige mich (v8 mit Gewalt, — man fpricht von dem 
Ausbruch eines neuenKrieges— ich nehme Dienſte.“ — 

„Was ſagſt,“ ſprach Willibald, als die Freunde 
ſich allein befanden, „was fagft du zu dem allen ?* „Sch 
meine,“ erwiderte Hartmann, „daß dem Herrn Grafen 
Franz gar nicht zu franen ift. Er ift ganz gewiß in 
feiner Leidenfchaft ein wilder Menſch, und ich bes 
daure die reizende Gräfin Amalia aus dem Grunde 
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meines Herzens. — Wenigitens war e8 fehr feltiam 
oder vielmehr unzart, daß der Graf nur, um fich des 
Auftritts in dem Papillon zu entjchuldigen, uns in 
die Geheimnilje des Haufes einweihte, und vor unfern 
Augen den Namen des Bruders an den Schande 
pfahl ſchlug.“ 

In dem Augenblick entſtand auf dem Schloß— 
hofe ein großer Tumult. Die Jäger des Grafen nebſt 
einigen Hufaren bradpten eine gute Anzahl eingefan— 
gener Räuber ein, von denen einige verwundet waren. 
Menſchen von wilden, zum Theil ganz fremden Ans 
fehen, die, gelang es, fie zum Neden zu bringen, 
welches ſchwer hieit, da fie auf alle Fragen trogig 
ſchwiegen, nur ein gebrochenes deutich, und ein ver— 
dorbeneg, kaum verständliches italienisch Iprachen. 
Andere Fonnten die zigeunerifche Abkunft gar nicht 
verläugnen und fprachen fertig böhmiſch. Mit Recht 
fonnte man daraus fchliegen, daß das Räuberge— 
findel von der italienischen Gränze herübergefommen, 
und fich in Böhmen durch Zigennerhorden verjtärft 
haben müße. Alsman die Räuber nach ihrem Haupt— 
mann fragte, lachten fie laut auf und fagten: Der 
jey in guter Ruhe und Sicherheit, der fey nicht fo 
leicht zu fangen, als man wohl denke. Wirklich hatte 
ſich, wie die Jäger erzählten, ein Trupp der Räuber 
mit ver Wuth der Derzweiflung durchgefchlagen, und 
war, da die Nacht eingebrochen, im Dickicht des 
Waldes entfommen. — „Ein Grund mehr,“ ſprach 
der Graf anmurhig Tähelnd zu den Freunden, 
„warum ich Sie noch durchaus nicht von mir laffen 
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kann. Sede Gefahr muß erft aus dem Wege ges 
raͤumt ſeyn.“ 

Abends war Willibald aus der Geſellſchaft, die 
wie gewöhnlich aus den beiden Grafen, dem Geiſt— 
lichen und dem Wundarzt beſtand, — Amalia fehlte, 
— verſchwunden. Schon wollte man ihn aufſuchen, 
als er eintrat. Hartmann merkte es dem Freunde 
an, daß ihm etwas ganz ſeltſames begegnet ſeyn 
müſſe, und es war dem wirklich ſo. Kaum waren die 
Freunde auf ihrem Zimmer allein, als Willibald 
losbrach: „Nein, es iſt die höchſte Zeit, daß wir 
forteilen. Das unheimlich Seltſame häuft ſich zu 
ſehr, und es will mich bedünken, daß wir dem Rä— 
derwerf, das hier ein bejonderes böſes Verhängniß 
zu treiben jcheint, zu nahe fommen, und von dem 
Schwungrad ergriffen, unaufhaltfam hineingefchleu: 
dert werden fünnten ins Verderben. — Du weißt, 
daß ich dem alten Grafen etwas mitzutheilen ver: 
jprochen von meiner Schreiberei. Als ich nun mit 
dem Manufeript, das ich hervorgefuht aus dem 
Koffer, in der Hand, herabfomme, gerathe ich in 
meiner Zerftreuung in den großen Saal auf der 
linfen Seite, der, wie du weißt, mit großen Gemäl: 
den behängt ift, Der Rubens, den wir ſchon neulid) 
bewunderten, zieht mich aufs neue an. Indem id) 
nun aber davor jtebe, und ihn betrachte, geht eine 
Geitenthür auf, und Gräfin Amalia tritt hinein. 
Du meinft noch ganz verftört, ganz anßer fich über 
das, was fich vor ein paar Stunden begeben ?— Nichts 
weniger als das! — Ganz heiter und unbefangen tritt 
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fie auf mich zu, und beginnt von den Gemälden und 
den verjchiedenen Meiitern, die hier verfammelt, zu 
ſprechen, indem fie ſich vertraulich in meinen Arm 
hängt, und langjam den Saal mit mir hinabwandelt, 
„Doch,“ ruft fie endlich aus, als wir uns am Ende 
des Saals befinden, „doch, giebt es etwas langweis 
ligeres, als fo viel zu jprechen von todten Bildern ? 
Hat das friihe Leben fo wenig Anfpruh an ung, 
daß wir uns davon abwenden” — 

Und damit öffnet fie die Thüre, und wir durch— 
wandeln zwei, drei Zimmer, bis wir endlich in ein 
mit dem ausgejuchteften Geſchmack deforirtes Ge: 
mad treten. 

„Ich begrüße Sie in meiner Behaufung ‚“ fpricht 
Amalia, und nöthigt mich, neben ihr Plaß zu neh: 
men auf dem Sopha. 

Du magft dir e8 vorftellen, daß mir in der 
Nähe des reizenden Weibes, die fonft mir fchroff und 
kalt erfchienen, jegt die Anmuth, die Lieblichkeit felbit 
war, ganz feltfamlich zu Muthe wurde. Ich gedachte 
eben in den Ichönften Redensarten ganz ausnehmend 
liebenswürdig zu ſeyn, und rüftete mich, irgend einen 
leuchtenden Geijtesblig abzufchießen, als mir die 
Gräfin mit einem Blick in die Augen flarrte, vor 
dem ich augenblicklich verftummte. 

Sie nahm meine Hand und fragte: „Finden Gie 
mich ſchön?“ — So wie ich die Lippen öffnen wollte 
zur Antwort, fprach fie weiter: „Sch verlange Feine 
Scmeichelei, die mir in diefem Augenblick nur zu 
abgefchmackt erfcheinen müßte. Mir genügt ein 
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einfaches Sa oder Nein #7 — „Sa!“ ermiderte ich 
nun, und ich möchte wohl willen, wie dieles Ja! 
geflungen haben mag, das ich fchnell ausftieß in 
einer Art von feltfamer Beftürzung. 

„Könnten Gie mich lieben ?” fragte die Ba— 
roneffe »eiter, indem mir ihr Blick fagte, daß fle 
auch wieder nichts anders verlange, als ein einfaches 
Sa oder Wein. 

Der Teufel nehme fih anders, ich habe Fein 
weißes Ealtes Blut, Eeine philifterige Filchnatur. 
„Ja! rief ich, und drücte ihre Hand, die noch 
immer die meine faßte, an die bebenden Lippen, und 
füßte fie einmal über das andere mit einer In— 
brunft die ihr gar Feinen Zweifel laffen mußte, wie 
jenes Sa recht aus dem tiefen Herzen gefommen. 

„Nun denn,“ rief die Gräfin wie aufjauchzend 
vor Freude, „fo reißen Gie mich aus meinem Der: 
hältniß, das mir täglich, ſtündlich den qualvollften 
Tod giebt. — Gie find Fremde, — Gie gehen nad) 
Stalien, — ich folge Ihnen, entführen Sie mich dem 
Berhaßten, — retten Gie mich zum zweitenmal!“ — 

Wie ein jäher Blig traf mid jet der Gedanke, 
wie unbejonnen ich dem Eindruck des Augenblicke 
der aufgeregten Ginnlichkeit nachgegeben. Sch fuhr 
zufammen , die Gräfin fchien das gar nicht zu bemer— 
fen, fondern fuhr ruhiger fort: „Nicht verfchweigen 
will ih Ihnen, daß mein ganzes Wefen einem an- 
dern gehört und ich daher auf eine uneigennüßige 
Tugend rechne, wie fie wohl Faum zu finden. Doch, 
— eben fo. wenig will ich längnen, daß es unter 
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gewiffen Umftänden möglich feyn würde, Ihnen den 
höchſten Lohn der Liebe zu gunnen, — und ich würde 
reich lohnen! — Sit nämlich jener, den ich im Here 
zen trage feit meiner Kindheit, nicht mehr unter den 
Lebendigen, jo — Sie bemerfen, daß ich, da ich dies 
auszufprehen vermag, mich felbft bis in das Innerſte 
hinein geprüft habe, und daß meine Entfchlüffe nicht 
von der jähen Aufregung eines entfeglichen Augen: 
blick erzeugt wurden. Uebrigens weiß ich, daß Gie 
und ihr Freund die DBerhältniffe hier im Schloß mit 
der Erpofttion eines gewiffen furdhtbaren Trauer: 
jpiels verglichen haben. Es liegt darin etwas feltja= 
mes, verhängnißvolles.“ 

Was um aller Welt willen der Gräfin fagen ? 
— Welche Antwort lag im ganzen Neiche des mög: 
lihen? — Die Gräfin riß mid aus der Derlegen: 
heit, indem fie fehr ruhig Sprach: „est nichts weiter 
— verlaffen Sie mich — wir fprechen weiter zur ges 
legenen Zeit.” — 

Schweigend füßte ich der Gräfin die Hand, und 
entfernte mich nad) der Thüre. Da eilte die Gräfin 
mir nach, warf fi), wie in heller Liebesverzweiflung 
mir in die Arme, glühende Küffe brannten auf meis 
nen Lippen, fie rief mit einem Ton, der meine Bruft 
zerfleifchte: „Nette mich!" — Halb betäubt, beftürmt 
von den widerfprechendften Gefühlen, wurde e8 mir 
unmöglich, zu euch zurückzufehren. Ich lief hinab 
in den Parf. Es war mir, als habe id) das höchſte 
Liebesglück gewonnen, als müßt’ ich, rückſichtslos 
mich hinopfernd, thun, was die Gräftn geboten, bis 


ich, ruhiger geworden, den Wahnftnn eines ſolchen 
verderblichen Unternehmens einſah. — Du haft bes 
merft, daß Graf Franz mich, ehe wir in unfer Zim— 
mer binaufgingen, bei Seite nahm und heimlich 
mit mir redete. — Wun, nichts anders gab er mir 
zu verftegen, als daß er unterrichtet fey von der Nei— 
gung, die die Gräfin zu mir gefaßt. „Ihr,“ fo ſprach 
der Graf, „Ihr ganzes Weſen, Ihre ganze Art zu 
ſeyn, erfüllt mich mit dem unbedingteften Zutrauen, 
darum darf ich Ihnen fagen, daß ich mehr ahne, als 
Sie wohl denken mögen. — Sie fpradhen die Gräfin. 
— Hüten Gie fih vor Armidens finnbethörender 
Verlockung — feltfam muß Ihnen das aus meinem 
Munde Flingen ; — doch, das ift eben der böle Fluch, 
der mich verfolgt, daß ich mir meines Wahnfinne 
bewußt bin, und mich nicht herauszureißen vermag 
aus dem heillofen Zuftande, der mich verdirbt, und 
den ich dennoch zu lieben gezwungen.“ — 

Du ſiehſt, Freund Hartmann, daß ich mich jetzt 
bier in folch toller verwirrter Lage befinde, die die 
Schnelle Abreife unbedingt nothwendig macht. 

Hartmann war nicht wenig erftaunt über alles 
das, was fi) mit feinem Freunde Willibald begeben, 
und beide, nachdem fie noch manches über die Tage 
der Dinge auf dem Schloſſe hin und her gefprochen, 
waren einftimmig der Meinung, daß fich hier wohl 
alles aus gewillen bedroplichen Abgründen der menſch— 
lihen Natur entwickelt haben müſſe. 

Mit den erften Strahlen der Sonne erwachten 
die Freunde aus dem Schlaf. Blüthendüfte Hauchten 
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durd) das geöffnete Fenfter, und draußen in Wald 
und Flur war alles Leben und Luft. Die Freunde 
bejchloffen, noch vor dem Frühſtück einen Gang durch 
den Park zu machen. Als fie nun in den entfernter 
ren Theil famen, der an den Forſt aränzte, vernah— 
men fie ein eifriges Geſpräch, und erblickten bald 
darauf den alten Daniel und einen großen ftattlich 
gefleideten Mann, die gar wichtige Dinge abzuhan: 
deln ſchienen. Endlich gab der Fremde dem Alten 
ein Feines Papier und gieng, von Daniel begleitet, 
waldeinwärts, wo in geringer Entfernung ein Jäger 
mit zwei NReitpferden fand. Beide, der Jäger und 
der Fremde, ſchwangen ſich auf, und jagten im vollen 
Gallopp davon. Als Daniel zurückkehrte, ftieß er 
gerade auf die Freunde. Er fuhr erfchrocden zuſam— 
men, dann fprady er aber lächelnd: „Ei, ei, fhon fo 
früh auf, meine Herren. — Nun, da war eben der 
fremde Herr Graf bier, der unfer Nachbar werden 
will. Er hat fi hier ein wenig umgefehen, ich habe 
ihn überail herumführen müffen. So wie er nun 
fein Schloß bezogen, will er einfpreden bei unſerm 
gnädigen Herren Grafen, und um gute freundliche 
Gaftfreundfchaft bitten.” — 

Auch dieſer Fremde, das Erſchrecken Daniele, 
wollte den mißtrauiſch gewordenen Freunden gar 
bedenklich vorfommen. 

Mit vieler Mühe errangen die Freunde vom 
alten Grafen das Verſprechen, daß fle andern Mor: 
gens fortgefchafft werden follten, dafür wollte er aber 
diefen Tag nicht aus ihrer Gefellichaft fommen. Das 
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war, was Willibald, der Amalien fürdytete wie ein 
fcheues Kind, nur wünfdhen fonnte. Der Morgen 
verging heiter und froh, als man fich bereitete zur 
Zafel zu gehen, fehlte die Gräfin Amalia. „Der 
Kopfichmerz wird fich wieder eingeftellt Haben,“ ſprach 
der alte Graf verdrießlich. Da gieng die Thüre auf, 
Gräfin Amalia trat herein, und den Freunden ftockte 
der Athem. Auf das Köftlichfte war fie in dunkel— 
rothem Sammt gekleidet, ein funfelnder Gürtel ums 
ſchloß feft den fchlanfen Leib, und eben fol ein 
prächtiger Schmuck erhöhte den Neiz des blendenden 
Nackens, während reiche Spitzen den fcehwellenden 
Buſen nur halb verbargen. Die dunfeln Locken was 
ven mit Perlenfchnüren und Myrthen durchflochten, 
Handſchuhe und Fächer vollendeten den feftlichen Pub. 
Sie ftrahlte in folhem Glanz der Schönheit, daß ein 
tiefes Schweigen von der Ueberrafchung felbit derer 
zeugte, die fie wohl ſchon vfters fo gefchmückt ges 
fehen. 

„Mein Himmel,“ begann der alte Graf, „was 
bedeutet das, Amalia, du bift ja geſchmückt, ale 
folleft du, eine frohe Braut, vor den Altar treten.“ 

„Bin ich denn feine glückliche Braut?” ſprach 
Amalia mit unnennbarem Ausdruck, Fniete nieder 
vor dem Grafen und beugte ihr Haupt, ale flehe fie 
um feinen Gegen. 

Ganz verflärt vor Freude hob der Graf fie auf, 
küßte fie auf die Stirne, und fprach dann: „O Amalia, 
wäre e8 möglich? Franz — glücklicher Franz!" — 
Graf Franz näherte fih mit manfendem Schritt. 
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Man jah ihm die Angft des bangen Zweifels an. 
Amalia fchauerte zufammen, dann ließ fie dem Gra— 
fen freiwillig ihre Hand, die er mit feurigen 
Küffen bedeckte. 

Dei der Tafel blieb fie ftill und ernft, wenig 
theilnehmend daran, was eben geiprochen, aber fichts 
lich weich geftimmt, und fich hinneigend den Wor— 
ten Willibalds, der wie gewöhnlich ihr Nachbar, 
und dem übrigens zu Muthe war, als fibe er auf 
glühenden Kohlen. Seltſame Blicke warf Graf Franz 
herüber auf das Paar, und Willibald mußte fürd: 
ten, daß Amaliens unerflärliches Beginnen, der 
wahnfinnige Gedanfe, fih plöglid als Braut zu 
ſchmücken, um ihm mehr Aufmerfamfeit zu beweis 
fen, als jemals, noch einen argen Etrich durch die 
Lebensrehnung machen, und zu einem heillofen Zwei— 
fampf nöthigen werde. — Es fam aber anders! — 
Als die Tafel aufgehoben, nahm fie Willibaldg Arm 
und eilte, während die andern noch im Gefpräch be= 
griffen, fo fchnell von dannen, daß fe fich plöglich 
in dena entfernten Zimmer mit Willibald allein be— 
fand. — Gie wanfte, wollte niederfinfen, da ſchloß 
fie Willibald in feine Arme, und außer fich felbit, 
ganz Liebesluft, drückte er heiße Küffe auf die ſchön— 
ften Lippen. Da lispelte die Gräfin: „Laß mid, 
v laß mich — entjchieden ift mein Schickſal — du 
fommit zu fpät — o wärft du früher gefommen — 
doc jest — o Gott!“ 

Ein TIhränenftrom ftürzte ihr aus den Augen, 
und fie verließ das Zimmer in demfelben Augenblick, 
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als Graf Franz eintrat. Willibald rüftete fich, einen 
harten Auftritt zu beftehen, und jeder Beleidigung des 
Eiferſüchtigen mit dem Muth, mit der Kraft des Manz 
nes zu begegnen. Doch nicht wenig verwundert war er, 
als der Grafin heftiger Bewegung auf ihn zutrat, und 
mit einem Ton, mit einem Blick, der genuglam da— 
von zeugte, wie fein ganzes Innres zerriſſen, fragte: 
„Sp wie ich höre, reifen Sie morgen früh mit Ihrem 
Freunde ab?“ — „Allerdings Herr Graf,“ erwiderte 
Willibald fehr ruhig und gelaſſen. „Schon zu lange 
haben wit hier verweilt, und ein böfes Verhängniß 
fünnte uns ganz ohne unfere Schuld in manches ver- 
wickeln, das ſich hier auf dem Schloſſe zu großem 
Unheil geftalten möchte.“ 

„Sie haben Recht,” fprach der Graf tief gerührt, 
indem heiße Thränen aus feinen Augen perlten, „Sie 
haben Recht mein Herr. — Nicht mehr darf ich Gie 
vor Armidens Zauberreize warnen. Ninaldo reift 
fih los mit männlidem Muth! — Gie verjtehen 
mich ganz. — Ich habe Gie beobachtet mit eiferfüch: 
tigem Mißtrauen — ich fpredhe Sie frei von aller 
Schuld — 0! — wäre e8 denn eine Schuld gewefen 
— doch ftill, nichts mehr davon. So viel ift gewiß, 
daß irgend ein unheilfchwangeres Geheimniß waltet, 
aber die Kunjt der Hölle gehört dazu, es zu er: 
rathen.“ — 

Die übrige Gefellihaft verfammelte fi, der 
Geiftlihe wurde abgerufen. Als er wieder fam, 
ſprach er leife mit dem alten Grafen, diefer erwie 
derte halblaut: „Sie iſt eine überfpannte Närrin, man 
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laffe fie gehen!“ — Die Freunde erfuhren nachher 
von dem Geiftlihen, daß Amalia feinen Zuſpruch 
verlangt, und ihm allerlei ſeltſame Zweifel über die 
Sünde, ewige Strafen u. f. w. aufgeworfen, dann, 
als er ihr unruhiges, ganz zerftörtes Gemüth bes 
ſchwichtigt, jo gut, als er es vermocht, aber erklärt, 
wie fie fih durchaus Frank fühle, und den ganzen 
Abend in ihrem Zimmer eingeichloffen bleiben werde. 
— Des Abjchieds der Freunde halber floß der edle 
Wein noch reichlicher als Fonft, und ließ die ſchwär— 
merifhe Amalia vergeffen jammt ihrer Krankheit, 
die, wie der alte Graf aus Erfahrung willen wollte, 
auf leerer Einbildung beruhe. Alles, vorzüglich Wile 
libald, der fich bei dem Gedanfen der nahen Abreife 
aller Sorgen entnommen, und jo leicht und froh 
fühlte, wie ein freigelaffener Dogel, war und blieb 
bei der heiterften und unbefangenften Laune. Ga, 
der Scherz itieg beinahe bis zur Ausgelaffenheit, der 
Wundarzt hörte nicht auf, um gnädige Verzeihung 
zu bitten feines Lachens halber, und wollte immer 
wieder dazwifchen fragen, ob denn die gnädige Gräfin 
heute wirklich getraut worden? Der Geiftliche ſchnitt 
ihm dann aber glei das Wort ab, und es war 
poffierlich genug anzufchauen, wie er ganz verblüfft 
da faß mit ofnem Munde, und gar nicht begreifen 
konnte, warum er nichts willen folle von der Hoch— 
zeit, die feines Bedünfens gefeiert würde, wiewohl 
im Stillen ohne Braut. — Nur Graf Franz fchien 
von böſen Ahnungen gepeinigt in fteter Unruhe. 
Bald verließ er den Gartenfaal, in dem man verſam— 
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melt, bald kehrte er wieder zurück, fah aus dem Fen- 
fter, trat vor die Thüre ꝛc. Man trennte fich in fpäter 
Nadıt. 

Andern Morgens vernahmen die Freunde ein 
ungewöhnliches Hin- und Herlaufen im Schloffe, 
Stimmen dur einander, Waffengeräuſch u. ſ. m. 
Gie traten an das Fenfter und fahen, wie eben Graf 
Franz bewaffnet an der Spitze der Jäger fort: 
ſprengte. Der Diener, der fonft jeden Morgen hin: 
auf kam mit dem Frühitück, blieb aus. Irgend ein 
bedrohliches Ereignig ahnend, fliegen die Freunde 
herab. Sie begegneten lauter blafjen verjtörten Ge— 
fihtern, niemand ftand Rede. 

Endlich gewahrten fie den Geijtlihen, der aus 
den Zimmern des alten Grafen trat. Von ihm ere 
fuhren fie alles. — Gräfin Amalia war fpurlos ver: 
Ihwunden! — Als fie des Morgens nicht, wie fie 
fonft zu thun pflegte, dem Kammermädchen Elingelte 
ging diefe nach ihrem Zimmer. Sie fand die Thüre 
verfchloffen, und da fie auf alles Klopfen, auf alles 
Nufen Feine Antwort erhielt, gerieth fie in große 
Angft und Beforgniß. Sie lief herab, ſchrie laut, 
daß Gräfin Amalia todt fey, oder wenigftens in tie 
fer Ohnmacht liege, und bald war das ganze Schloß 
verfammelt vor dem Zimmer der Gräfin. Man ftieß 
die Thüre ein, Amalia war entrlohen, entflohen in 
demfelben prächtigen Anzuge, den fie Tages vorher 
getragen. Gie hatte ſich nicht entkleiden laffen, und 
es felbit nicht gethan, da man fonft den Anzug im 
Zimmer hätte finden müffen. — Auf dem Marmortijch 
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vor dem Spiegel lag ein Eleiner Zettel, auf dem die 
wenigen Worte von Amaliens Hand ftanden : „Die 
Braut eilt in die Arme des Bräutigams.“ 

Ganz unbegreiflich ſchien es, wie Amalia hatte 
unbemerkt entfliehen Efünnen. Bei Tage war das 
ganz unmöglich, da fich innerhalb und außerhalb 
dem Schloffe eine Menge Menfchen bewegten, die ges 
wiß die Gräfin, noch dazu in ihrem ungewöhnlichen 
reihen Anzuge, bemerkt haben würden. Floh die 
Gräfin zur Nachtzeit, fo war e8 wieder, nicht zu er- 
flären, wie fie aus dem Schloffe hatte Eommen kön— 
nen, deifen Thor man am Morgen feft verichloffen 
fand. An eine Flucht durch das Fenfter war bei der 
beträchtlichen Höhe des Stocks, in dem ſich der Gräfin 
Zimmer befand, nicht zu denken. Offenbar mußte 
irgend jemand im Schloffe der Gräfin zur Flucht be— 
hülflich geweſen feyn. 

Hartmann erzählte nun, wie fie am geftrigen 
Morgen im Park den alten Daniel mit einem 
Fremden eifrig fprechend getroffen Hätten, der dann 
raſch waldeinwärts fortgefprengt. 

Der Geiftlihe wurde ſehr aufmerkfjam, ließ fich 
die Geftalt des Fremden, feinen Gang, fein ganzes 
Wefen auf das genaueite beichreiben, und verfanf 
in tiefes Nachdenken. „Es ift,“ ſprach er dann halb 
leife, „es ift ein ſchwarzer Argwohn, der in mir 
auffeimen will — follte diefer alte Diener — Mufter 
der Nedlichkeit — follte jener Verruchte jelbit. — 
Rein es ift nicht möglih! — Und doch — die Be- 
schreibung des Fremden — das Geſpräch mit Daniel 
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in einer Tageszeit, wo er fi ganz unbeobachtet 
glauben Eonnte. — Nun! — bald Elärt fi) ja alles 
auf. Sit Graf Franz jo glücklich, die Gräfin aufzu— 
finden, fte zurück zu bringen — " 

„Das,“ rief Willibald lebhaft, „das wolle Gott 
verhüten! Mag Graf Franz die Gräfin für todt, 
für ewig verloren halten. Den durchbohrenditen 
Sram lindert die Zeit und felbit der Tod, der un: 
überwindliche Leiden endigt, ift Wohlthat für den, 
deſſen Inneres irgend eine heillofe Gejtaltung des 
Lebens zerreißt mit namenlofer Qual. Mag das 
entfeglihe Berhältniß, der Kampf der brünftigiten 
Liebe und des tiefiten Abfıheues aus derfelben unreis 
nen Flamme roher Sinnlichkeit geboren, mag diefer 
furchtbare Kampf, in dem das Edelfte untergeht, nie 
mehr diejes Haus verftören I“ — 

„Ach,“ Sprach der Geiftliche, indem er die Augen 
gen Himmel hob, „ach es ift wohl dem fo, ich Fann 
Ihnen nicht widersprechen.” 

Die Freunde beftanden darauf, nun ohne wei: 
teres auf der Stelle abzureifen. Der Geiftliche ver. 
ſprach für Pferde zu forgen, da alles in Verwirrung 
und hielt Wort. Nach einer halben Stunde ftand 
der gepackte Neifewagen vor der Thüre. 

Der alte Graf hatte durch den Geiftlichen den 
Sreunden ein herzliches Lebewohl fagen laflen, da 
er fih außer Stande fühle, fie mündlich zu fprechen. 

Als indeffen die Freunde im Begriff waren, in 
den Wagen zu fteigen, trat der alte Graf aus der 
Thüre. Stolz trug er fein Haupt erhoben, veredelt 
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fhienen die Züge feines Antlites, fefter war fein 
Schritt. Ueberwunden hatte er den jähen Schmerz, 
und nun Fonnte das Leid neu feinen heldenmüthigen 
Geift nur beleben mit neuer Kraft. 

Er umarmte die Freunde herzlih, und ſprach 
dann mit der ernften Würde des in fich abgefchloffe: 
nen Mannes: „Ihre Erfcheinung war der lette Licht: 
punft in meinem Leben, Amaliens Flucht der erfte 
Schlag des Wetters, das_nun über mein Haus ein- 
bricht, und es vernichtet. Im Alter, wenn das 
Feuer der Phantafie erlofchen, gelten Ahnungen 
mehr, als in der Jugend. — Haben Gie Dank für 
die heitern Augenbticke, die Ihr frifcher lebensmu— 
thiger Geift mir gewährte. Beten Sie, daß der Herr 
bald vollende, was er über mich befchloffen.“ 

Der Graf drückte fchnell eine Thräne aus dem 
Auge, als er von den Freunden fchied, und auch diefe 
verließen das Schlog in der tiefiten Rührung. 

Mitten im nahen Walde trafen fie auf 
einen Trupp gräflicher Jäger, die auf einer von 
Baumzweigen geflochtenen Bahre den Grafen Franz 
uach dem Schloffe brachten. Ein Schuß, der ganz 
unerwartet aus dem dichten Gebüjche fiel, hatte ihn 
in die Bruft getroffen; er fchien rettungslos verlo— 
ren. — O fort — fort von diefem Scauplaß des 
Sammers! 

So riefen die Freunde, und rafch ging es weiter. 
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Zwei Briefe. 


Mehrere Jahre waren verfloſſen. Hartmann, 
in ſeiner diplomatiſchen Laufbahn vorgerückt, ging 
in Aufträgen feiner Obern nah Nom, und dann 
nach Neapel. Bon hier aus erhiele Willibald, der 
in Berlin zurückgeblieben, einen Brief folgenden 
Inhalts: 


Hartmann an Willibald. 
R 

Ich ſchreibe dir, mein theuerſter Willibald, in 
der vollſten Bewegung meiner ganzen Seele! — 
An einen Moment in unſerm Leben bin ich erinnert 
worden, der dich ſo erfaßte, daß du lange nicht das 
ſeltſame Gefühl von Luſt und Schmerz, von Liebe 
und Verachtung verwinden fonnteft. — Doch ohne 
weitere Vorrede zur Sache. 

Geſtern bejuchte ich den reizendften romans 
tifchhten Punft diefer Gegend, nämlich das Kamal— 
dulenferklofter in der Nähe des Poftlippo. 

Der Prior war artig genug, mich an einen 
Mönch zu weifen, der ein Deutfcher war, und den 
er vom Gelübde des Schweigens dispenfirte, 

Se länger der Münch mit mir fprach, deito be- 
fannter wurde mir der Ton feiner Stimme, und aud) 
in den Zügen feines würdigen Antliges lag etwas 
befanntes fchon gelehenes, das nur der lange weiße 
Bart zweifelhaft zu machen ſchien. Der Mönch 
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betrachtete mic) mit einer forfchenden Aufmerkſam— 
feit, die offenbar zeigte, daß auch ich ihm befannt 
vorfam. 


Endlih erwähnte ih, als der Mönch mid) 
fragte, ob ich zum erftenmale in Stalien ſey, unferer 
Reife von Berlin über Prag und Wien nah Mai- 
land, — „Sp,“ rief der Mönch, „fo täufcht mich doch 
wohl nicht die Erinnerung, die mir gleich zu Sinn 
fommen wollte, als ih Sie nur erblickte. — Wir 
fahen uns jchon in Böhmen auf dem Schloffe des 
Grafen Marimilian von C.“ — 


Der Mönch war fein anderer als jener würdige 
Geijtliche, der Schloßfapellan des Grafen von E., und 
du kannſt denfen, wie mir mit einem Zauberfchlage 
das helle lebendige Bild jener verhängnißvollen Mos 
mente auf dem Schloffe vor Augen trat, Eifrig bat 
ic den Mönch, mir zu jagen, wie fich fernerhin alles 
begeben, und meinte, daß, führe mich meine Rück 
reife durch Böhmen, ich gewiß die Gajtfreundfchaft 
des alten Grafen, fey er noch am Leben, zum zweiten- 
mal in Anſpruch nehmen werde. — „Ad,“ jagte 
der Mönch, indem er den thränenfchweren Blick 
zum Himmel richtete, „ah! — alles it dahin! — 
verfhwunden alle Pracht und Herrlichkeit! — Das 
Geflügel der Nacht niftet in den Ruinen, wo fonft 
Freiheit thronte, und Gaſtfreundſchaft in ſchim— 
mernden Prunfgemähern!* — 


Geahnt haben wir wohl beide den Untergang 
der von verhängnißvollen Geheimniſſen bedrohten 
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Familie; höre indeſſen, wie nach der Erzählung des 
Mönchs ſich alles begeben. 

Graf Maximilian behielt die Faſſung des männ— 
lich ftarfen Geiftes, als ihm der auf den Tod ver: 
wundete Sohn gebracht wurde, und diefen Muth 
lopnte der Ausipruch des Wundarztes, der, nachdem 
er mit dem Gefchick des vollendeten Meilters die 
Kugel herausgebracht, erklärte, daß die Berwundung 
allerdings ſehr gefahrvoll, Nettung indeſſen nicht 
nur möglich, jondern, Fame nicht irgend ein anderes 
Uebel hinzu, mit vieler Wahrfcheinlichkeit vorauszu— 
fehen fey. Daß die Büchlenfugel nit die Bruft 
des Grafen durchbohrt, was ſonſt bei der Nichtung 
des Schuffes ein Wunder zu nennen, ließ den Wund- 
arzt vermuthen, daß der Mörder in gar beträcht- 
licher Ferne gefchoffen. Daraus ließ fich denn auch 
erklären, daß der Mörder Zeit genug gehabt hatte, 
zu entfliehen, da die Jäger, jo forgfam fie auch den 
ganzen Wald durchftreiften, doch nicht eine einzige 
verdächtige Perſon antrafen. Ueberhaupt jchien 
jenes NRaubgefindel, das die ganze Gegend rings: 
umher unficher machte, nach der Niederlage, die es 
zuleßt erlitten, fi wieder über die Gränze zurücke 
gezogen zu haben, denn man hörte durchaus nichts 
mehr von den kühnen Naubftreichen, die fonft bei— 
nahe jeden Tages vorgefallen. 

Der Wundarzt hatte die Verwundung des Gra— 
fen ganz richtig beurtheilt. Sehr bald war er außer 
aller Gefahr, und die fanfte Trauer, die tiefe Schwer: 
muth, die jein Gemüth erfüllte, hatte feinen in 
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Feuer und Flamme aufſprühenden Geiſt gebrochen, 
und war eben deshalb feiner völligen Geneſung zu— 
träglih. Beide, der alte Graf und Graf Franz, 
hatten Amalia, die wie durch Zauberei jpurlos ver: 
ſchwunden, ganz aufgegeben, Gie durften nicht ein= 
mal irgend eine Vermuthung wagen, wohin, mit 
welcher Hülfsleiftung fie entflohen. Alles nur irgend 
denfbare wurde bei näherer Beleuchtung zum leeren 
Hirngefpinnft, und fo war esauch unmöglich, irgend 
eine Maßregel zu erfinnen, die dahin hätte führen 
fünnen, die Spur der Entflohenen zu finden und zu 
verfolgen. — Die Stille des Grabes herrfhte nun 
in dem Schloffe, und nur vorübergehende helle Aue 
genblicke, die der Geiftlihe manchmal herbeizufühs 
ren wußte, unterbraden die tiefe Trauer, in die 
beide, Vater und Sohn, verfunfen. Nur der Troft, 
den die Kirche zu fpenden vermag, ftärfte den alten 
Grafen, als der entjegliche Schlag ihn traf, den ab» 
zuwenden Graf Franz fih vergebens bemüht hatte. 
Graf Marimilian erfuhr dur Zufall, daß fein 
Sohn Earl wirklich vor mehrerer Zeit als Haupt 
einer Näuberbande im Elfaß eingefangen, und zur 
Hinrichtung verurtheilt, aber von feinen Epießger 
fellen, die das Gefängniß, worin er eingefchloffen, 
erbrachen, indeſſen mit Gewalt befreit worden war. 
— Gein Name wurde an den Galgen gefchlagen. 
Er hatte feinen Familiennamen richtig angegeben, 
man ließ jedoch den Grafentitel hinweg. — 
Schlaflos lag Graf Marimilian in einer Naht, 
gequält von dem Gedanken, in welche Schmach der 
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heillofe Sohn die würdigite Familie, die ihre Abs 
ftammung von Künigen herleitete, verfenft, und 
wie Amaliens verbrecherifcher Wahnftnn aud den 
legten Funken jeder Hoffnung irgend eines irdifchen 
Wohles verlöfht. Da vernahm er leife Tritte vor 
den Fenftern des Schloffes, und dann war e8, als 
würde die Hauptthür behutfam geöffnet. Dann 
wurde alles ſtill, bald ließ fi) aber, wie aus der 
unterften Tiefe herauf, ein feltfames Elirrendes Ge— 
tön hören, ald würden Eifen gehandhabt. — Der 
Graf z0g an der Glocke, die hineinging in Daniels, 
von des Grafen Schlafgemah nicht weit entfernte 
Kammer. Doch der Graf mochte Elingeln fo viel 
er wollte, Fein Daniel erfhien. Da ftand der Graf 
auf, warf fich in die Kleider, zündete am Nachtlicht 
eine Kerze an, und ftieg herab, um ſelbſt die Urs 
fahe des Geräufches zu erforfchen. In Daniels 
Kammer fchaute er vorbeigehend hinein, und über: 
jeugte fih, daß Daniel, da das Bett unberührt, 
fih noch gar nicht niedergelegt hatte. Als der Graf 
in den geräumigen Gäulenflur trat, gewahrte er, 
wie ein Menſch Schnell zum Portal hinauswifchte. — 
Rechts und linfs war eine Neihe Zimmer gelegen, 
in die man aus dem Gäulenflur hineintrat. Die 
Reihe an der rechten Seite endigte mit einem Elei- 
nen gewülbten Kabinet, deilen Thüre von ftarfem 
Eifen war, ſo wie vor dem einzigen Fenfter fich 
ein ſtarkes Gitterwerk befand. Mitten in dem 
ſteinernen Boden dieſes Kabinets war eine ei— 
ſerne Fallthüre mit ſtarken eiſernen Querbänden 
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angebracht. Sie führte hinab in ein fehr tiefes Ge 
wölbe, wo der bedeutende in gemünztem Golde, in 
prächtigen goldnen und filbernen Geräthfchaften, in 
Juwelen und andern Kleinodien beftehende Familien- 
ihaß aufbewahrt wurde. Die Thüre des erften Zim— 
mers an diefer rechten Geite jtand offen, der Graf 
trat ſchnell hinein, durchichritt die ganze Neihe, und 
ihm ftockte der Athen, als er die Thüre des legten 
Kabinets ohne Gewalt geöffnet fand. Behutfam trat 
der Graf hinein. „Wartet nur noch etwas. Es ift eine 
verwünfchte Arbeit, aber ich werde gleich fertig ſeyn.“ 
So ſprach leiſe der Menfch, der auf der Fallthüre 
kniete, und emfig an den eifernen Querbänden feilte. 

„Heda!“ rief der Graf mit ftarfer Stimme. 
Da fuhr der Menſch erfchrocken auf, und wandte 
fh um. — Es war Daniel. Geifterbleih ftarrte 
Daniel den Grafen an, und diefer ihn, getroffen von 
dem Blitzesſchlag der entfeglichften Ueberrafchung. 

„DBerruchter Hund,“ brach endlich der Graf log, 
„was machſt du da % 

Krampfhaft zuckte Daniel zufammen, indem 
er mit bebenden Lippen lallte: „— Ge =: red) » tes 
E:r=bth=e=il felbit. —“ — As nun aber der 
Graf näher trat, da raffte er ein Brecheifen von der 
Erde auf, und hielt es dem Grafen drohend entgegen, 
„Sort mir dir, Beftie, die ich gehegt und gepflegt! 
— Grauer heuchlerifcher Böſewicht!“ So rief der 
Graf in aufflammendem Zorn, packte, mächtig und 
ftarf wie er noch war, feiner hohen Jahre unerachtet, 
den Alten bei der Gurgel, und jchleppte ihn durch die 
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Gemädher bis in den Flur, wo er die Schloßglocke 
ſtark anzog. Aufgeſchreckt aus dem Schlaf itrömte 
alles herbei, um ein Schaufpiel zu ſehen, von dem 
jeder erftarrte. „Schließt ihn in Ketten, und ſchmeißt 
ihn in den Thurm!“ rief der Graf der Dienerjchaft 
zu. Doc fo wie fie den Alten, der entitellt, lautlos 
mehr an der Fauft des Örafen hing als ftand, packen 
wollten, mußten fie aufden Wink des Grafen einhal: 
ten. Er fchien einige Augenblicke auf einen Entſchluß 
zu finnen. Dann fprach er mit ruhiger ernfter Größe: 
„Werft den alten Böſewicht zum Schloffe heraus, 
und läßt er fich wieder ſehen, fo hegt ihn fort mit 
Hunden !Y — 

Es geſchah, wie der Graf geboten. 

Die fihtbaren Spuren deifen, was fich begeben, 
überhoben den Grafen derMühe einer weitläuftigen Er- 
zählung, in zwei Worten wußte die Dienerfchaft alles. 

Man vermißte in dem Augenblicke zwei der 
treueften Zäger des Grafen, Paul und Andres. 
Schon hegte der alte Graf den Argwohn, daß auch 
fie ihn getäufcht hätten auf die ſchwärzeſte Weife, 
dag auch fie Theil hätten an Daniels unternomme: 
ner verbrecherifher Ihat, als fie am frühen Mor: 
gen, mit Staub und Schweiß bedeckt, zum Schloß— 
thor hinein jprengten. 

Während die andern den ertappten Bofewicht 
anftarrten, waren fie fehnell auf den Hof gelaufen, 
weil fie Pferdegetrappel zu vernehmen glaubten. In 
der That gewahrten fie auch im Schimmer der Nacht 
einen leeren von zwei Neutern begleiteten Wagen, 
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ber in geringer Entfernung nicht gar zu fchnell fi 
fortbewegte. Eilig fattelten fie nun ihre Pferde, 
nahmen Büchfe und Hirfchfänger, und fprengten 
dem Wagen nah. So wie fich die Neuter, die den 
Wagen begleiteten, verfolgt fahen, fpornten fie die 
Pferde an, und fort ging es in geftrecftem Galopp. 
Der Morgen war angebrochen, als an einer tiefen 
Schluht Wagen und Neuter plöglich den Yägern 
aus den Augen verfchwanden, während aus dem dicken 
Gebüſch mehrere Schüffe fielen. Dies nöthigte die 
Jäger, die fi) von einer ihnen überlegenen Bande 
umringe glauben mußten, zur fchnellen Rückkehr. 
Nur zu gewiß fcehien es, daß der alte Daniel in 
Einverjtändniß getreten war mit Böfewichtern, die 
es auf die Beraubung des Grafen abgejehen hatten. 
Und doch blieb es dem Grafen, blieb es allen ein 
unerklärliches Näthfel, wie es gefchehen Eonnte, daß 
ein jo alter, wenigitens dem Anjcheine nach, der 
Familie fo treu ergebener Diener, als Daniel, ſich 
hätte zu folchem Verbrechen verführen laffen Fünnen. 
Nur der Geiftliche meinte, daß oft, wenn er Daniel 
unbemerft beobachtet, fi ihm wohl Spuren eines 
zerriffenen, mit fih und aller Welt unzufriedenen 
Gemüthes gezeigt, und daß er in der legten Zeit 
den Alten fogar in heftiger Aufwallung gegen einen 
Gameraden äußern gehört: der Herr habe nichts von 
dem gehalten, was er ihm verjprochen, wenn er fo 
lange gedient haben würde als jegt, und der Herr 
fey überhaupt fehr ftrenge und hart, und lediglich felbit 
Schuld an dem Unglück des älteften Herrn Grafen. 
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„Der Undanfbare,“ fprach der alte Graf, „o! 
der Undanfbare! Vermehrt habe ich feinen Gehalt bis 
über das doppelte, ihn gehalten nicht wie meinen 
Diener, jondern wie meinen Freund. Aber durch 
Wohlthaten der Art werden gemeine Naturen nur 
übermüthig, und man entfremdet fte fich, ftatt fie 
feiter an fich zu ziehen. — Nun wird es mir flar, 
daß alles das, was ich für gutmüthige Einpalt Hielt, 
das innere Wohlbehagen an den Streichen war, die 
nur einem tief verderbten Öemüthe zu Gebote jtehen. 
Mit Affenliebe hieng der Böjewicht an dem, den ich 
verwerfen mußte mit empörtem Herzen. — Bei allen 
Bosheiten, die er jchon als Knabe beging hier auf 
dem Schloſſe, war der Alte Helferehelfer, indeilen 
wie gejagt, ich Ichrieb das eben einer dummen Gut: 
miüthigfeit zu, die der Knabe, welcher ſchon damals 
eine Gewalt über die Menfchen übte, die mir Ent: 
fegen erregte, leicht zu übertölpeln wußte. — Oft 
fonnte der Alte feinen Mißmuth nicht bergen, wenn 
ich der heillofen VBerfchwendung jenes Verworfenen 
Einhalt thun mußte, und in der tiefiten Ehrfurdt, 
in der treueiten Anhänglichfeit, die er mir dann dop— 
pelt zu erweijen fich bemühte, jehe ich jegt die Beitres 
bungen der durchdachteften ſchwärzeſten Heuchelei.“ — 
Es bemerkte ferner der Geiftliche, wie es nun wohl 
mit höchſter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen fey, daß 
Daniel Amaliens Flucht befördert habe. Sehr leicht 
konnte Daniel fich die Schlüffel des Portals und des 
Außern Schloßthors verſchaffen, jehr leicht Eonnte er uns 
ter irgendeinem Borwande die etwa läftige Dienerfchaft 
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von der einer, Amalien auf dem Wege aus ihrem 
Zimmer herab, durch Hausthüre und Thor hinaus ing 
Freie hätte bemerfen fünnen, entfernen, und fo das 
bewerfitelligt werden, was ohne Hülfe eines folchen 
vertrauten Dieners unmöglich gewefen. Der Geift: 
liche gedashte ferner der Zufammenfunft Daniels mit 
einem fremden Mann im Park zur ungewöhnlichen 
Frühſtunde, und der feltfamen Ahnung, die ihn da— 
mals ergriffen. Er ſchloß damit, daß es doch befier 
geweſen feyn würde, den alten Böfewicht einzufperren, 
um durch feine Geftändniffe volles Licht in der Sache 
zu erhalten. 

Eben, jprach der Graf mit entichiedenem Ernft, 
eben diejes Licht jcheue ich, und flehe zu dem Allmäch- 
tigen, daß forthin alles in tiefe Nacht verfunfen 
bleiben mdge. Eine innere Stimme fagt mir, daß 
jenes Licht der Blig jeyn würde, der mein Haupt, 
meinen Stamm zerjchmettert. — 

Nach dem, was den beiden Jägern bei der Der: 
folgung des wahrfcheinlich zur Fortichaffung des ge: 
raubten Familienfchages abgefendeten Wagens, und 
der beiden Reiter begegnete, war es gewiß, daß der 
Wald wieder voll Naubgefindel fteckte. Allerlei 
fremde Leute ließen fi auch in den Dörfern, ja ganz 
in der Nähe bes Schloifes ſehen, die ſich zwar durch 
Pälle bald als verabichiedete Soldaten, bald als La— 
boranten, bald als herumziehende Krämer u. |. w. 
auswiefen, deren ganzes Anjehen aber verdächtig ges 
nug war, um ihnen ein ganz anderes fchlimmes Ge— 
werbe zuzutrauen. 
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| Dem unerachtet blieb lange Zeit hindurch alles 
ruhig, bis endlich wieder das Gerücht ging von ver: 
‚übten Räubereien in der Gegend von Potjchatef, ſo 
wie auch die Nachricht Fam, daß fih, troß der Wach: 
| famfeit der aufgeftellten Posten, eine große Zigeuner: 
| bande über die mähriihe Gränze hinein ins Land 
' gezogen haben folle. 

| Andres, einer von den Jägern, die damals die 
Räuber verfolgt hatten, beftätigte diefe Nachricht. 
| Er hatte dicht an der Schlucht, in die damals der 
Wagen mit den Reutern verfchwand, einen wiewohl 
nicht ftarken Zigeunertrupp bemerkt, Männer, Weis 
ber, Kinder, denen aber auch noch andere beigefellt. 

Gewiß war es, daß eine neue Bande fich ſam— 

melte, und rathjam war es, fie im Entftehen zu ver: 
tilgen. Die Jäger der nächften Reviere in der Herr: 
Ichaft wurden aufgefordert, und fchon in der folgen: 
den Nacht febte fih Graf Franz, von innerem un: 
widerjtehlihem Drange getrieben, an ihre Spige, um 
das Gefindel zu überfallen und zu vertilgen. 

Schon aus der Ferne leuchtete ein dicht am 
Rande der Schlucht hoch aufloderndes Feuer. 

Graf Franz fchlidy leife mit feinen Jägern her- 
an, und fie gewahrten einen Trupp von zwölf bis 
fünfzehn Zigeunerweibern und Mädchen mit mehreren 
Kindern. Es wurde gefocht und gebraten, gefungen 
und getanzt, während ungefähr ſechs Männer, auf 
ihre Büchſen geitüßt, den Trupp zu bewachen fchienen. 
Plötzlich ftürzten die Jäger mit lautem Öefchrei auf 
fie ein, da ergriffen aber auch Weiber und Mädchen 
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bie geladenen Büchfen, und fchoffen, gleich den Män- 
nern, auf die Jäger, die indeflen, von dem Gebüfch 
begünftigt, befjer trafen, fo daß, während Fein einzi— 
ger von ihnen verwundet wurde, vier von den Män— 
nern, und mehrere von den Weibern niederftürzten, 
die andern verfhwanden in der Schludt. 


Als nun die Jäger auf dem Kampfplaß unter: 
ſuchten, wer von den Geftürzten vielleicht nur ver: 
wundet, erhob ſich eine dicht verfchleierte Geftalt vom 
Boden, und wollte entfliehen. Graf Franz trat ihr 
entgegen. Laut auffreifchend wollte bei feinem An— 
blick das Weib niederfinfen. Ein Jager hielt fie in 
feinen Armen aufrecht, indem er den Schleier lüftete, 
der ihr Antliß bedeckte. — Als fähe er ein entjeß: 
liches Gefpenft, ftarrte der Graf die Entfchleierte an! 
— Es war Amalia! — In dem Augenblick riß fie 
fich mit der Kraft der wüthendften Verzweiflung aus 
den Armen des Jägers, 309 plötzlich ein großes Mef- 
fer hervor, und ftürzte auf den Grafen los! — Der 
Förfter, der neben ihm ftand, umfaßte die Wahn- 
finnige, entwaffnete fie, und fprach, während fie von 
den Zägern feftgehalten wurde, mit wehmüthigem 
Tone zum Grafen: „Was follen wir thun? — Was 
ift zu thun möglich?, — Da war es, als erwachte der 
Graf nun erft aus Frampfhafter Erftarrung; er 
rief mit wilden furdbaren Ton: „Binden, — nad) 
dem Scloffe bringen!“ ſchwang fi) auf das Pferd, 
das die Jäger herbeigebraht, und jagte fort durch 
den Wald, 
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„Verworfenes Geſchöpf! alſo zu Mördern und 
Dieben flohſt du aus dem Hauſe des Vaters, aus 
den Armen der Liebe. Nein — nicht noch mehr 
Schmach ſollſt du über dieſes greiſe Haupt bringen, 

Kloſtermauern ſollen dich und deinen verbrecheriſchen 

Wahnſinn verbergen vor der Welt!“ So rief der 

alte Graf in dem Ingrimm der tiefſten Empörung, 

als Amalia vor ihn gebracht wurde. Doch athmete 
dieſe nicht, für kein lebendes Weſen war ſie zu 
achten. Auch nicht die leiſeſte Bewegung ihres 
Antlitzes, nicht das kleinſte Zucken des Mundes, 
nicht ein Blick des todesſtarren Augen bewies, daß 
fie etwas vernahm oder gewahrte was geſprochen 
wurde, oder was fich begab. Kein Laut fam über 
ihre Lippen. Führte man fie, fo ging fie, ließ man 
fie ftehen, fo ftand fie; fie glich durchaus einem Aus 
tomat. Der Graf ließ fie in ein einfames Zim— 
mer |perren, und gedachte fie in wenigen Tagen 
nach einem entfernt gelegenen Klofter fortichaffen 
zu Fünnen. 

Vergebens bemühte ſich der Geiftliche, Amalien 
zum Neden zu bewegen. Gie beharrte in ihrem 
Schweigen; und eben fo wenig gelang eg, ihr Speije 
und Trank einzunüthigen. Beide, der Geiftliche 
und der Wundarzt, ftimmten darin überein, daß 
Amaliens Zuftand keineswegs phyſiſche Krankpeit, 
vielmehr pſychiſch angeftrengter Wille jey, und daß 
fie zu fterben beſchloſſen. — 

Graf Franz war ruhiger und gefaßter, als 
man e8 hätte erwarten follen, er fchien fich dem dunfel 
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waltenden Berhängniß ganz ergeben zu haben, und 
nichts mehr zu fürchten, nichts mehr zu hoffen. — 

Sn der vierten Nacht darauf, nachdem fich dies 
ſes begeben, brach endlich das furchtbare Wetter Io, 
welches das Stammhaus der edlen Grafen von E. 
vernichtete. — 

Gerade um die Mitternachtitunde, als alles 
auf dem Schloffe in tiefem Schlafe lag, wurde das 
Schloßthor geiprengt, und hinein unter wilden 
Mordgeichrei drang die- Räuberhorde, ſchoß in die 
Senfter, erbrach die Thüren, ermordete die einzeln 
herbeieilenden Diener. — Kaum hatte Graf Franz 
feine Piftolen geladen, als er die Räuber fchon in 
den Gemächern neben feinem Sclafgemah toben, 
und feinen Namen rufen hörte. Er hielt fich für 
verloren. Doch — das Fenſter feines Schlafgemadhs 
ging nad dem Garten heraus, an der Mauer war 
ein Spalier befindlich, an diefem Spalier ſchwang 
er fich herab, und rannte in der finftern Nacht nad 
dem Förfterhaufe, deffen Senftern ihm aus der Ferne 
entgegen leuchteten. Freudige Hoffnung beflügelte 
feine Schritte; al8 er anfam, fand er die Jäger 
ſchon im Aufbruch, während jchauerlid das dumpfe 
Sturmgeläute von den Dörfern herüber Elang. Der 
Förfter hatte das ftarfe Schießen von der Gegend 
des Schloffes her gehört, hellen Fackelfchein gefehen, 
den Näuberanfall vermuthet und fogleich Lärm ge 
macht. — Raſch ging’s nun nach dem Schloffe. — 
So wie der Hauptmann der Horde, den eine maje- 
ftätiiche Geftalt, ein ftolzes Anſehn augzeichnete, im 
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das Zimmer des alten Grafen trat, drückte diefer 
ein Piftol auf ihn ab und fehlte. Er wollte das 
zweite abdrücken, doch laut auffreijchend: — „Earl! 
Carl! hier bin ich — hier ift dein Weib!“ — ftürzte 
Amalia herbei und in des Näubers Arme, — 

Das Piftol fiel dem alten Grafen aus der Hand, 
entfegt fchrie er auf: „Earl — Sohn!“ — 

Da trat der Räuber mit frechem verhöhnendemn 
Stolz vor ihn hin, und ſprach: „Ja! — der Sohn, 
den du verftießeit, muß fo von dir fein Erbe fordern, 
du grauer Sünder.” — 

„DBerruchter Böſewicht!“ fehrie der Graf ſchaͤu— 
mend vor Zorn. 

„Schweige,“ fprach der Räuber, „ich weiß, wer ich 
bin, und wie ich e8 geworden ! Was fäeteft du in ver— 
derblicher Bruft giftiges Unkraut, und wunderft dich 
nun, daß Unkraut aufgegangen und feine Blumen ? 
— Verführteft du nicht meine Mutter? — Gab fie 
nicht mit Abfcheu dir die Hand, die du dem Heiß: 
geliebten entriffeftt? — Und dir zum Trog will ic) 
bereichen auf meinem blutgien Näuberthron mit die: 
fer, die mich liebt, wie niemals dein Weib dic) ge« 
liebt hat, und die du verfuppeln wollteft.” — 

„Ausgeburt der Hölle!“ fchrie der Graf, und 
faßte Amalien, um fie fortzureißen von der Bruft 
des Räubers. Da rief diefer aber mit entfeglicher 
Stimme: „Die Hand weg von meinem Weibe !“ und 
fhwang den gezogenen Säbel drohend über des Va— 
ters Haupt. — Das war der Augenblick, ale Graf 
Franz glüclih mit den Jägern durchgedrungen 
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herbei rannte, des Vaters Gefahr fah, anlegte, 
ſchoß. — Mit zerfhmettertem Haupte ftürzte der 
Räuber zur Erde, „Es iſt dein Bruder Carl!“ 
freifchte der alte Graf, und fanf leblos hin neben 
dem Getödteten! — Sn dumpfer Betäubung, wie 
vom Blitz gelähmt, ftarrte Graf Franz die Todten 
an. — 


Blut floß in den Gängen des Schloffes. Kein 
einziger von den Dienern des Grafen war, der nicht 
jchwer verwundet da lag, oder todt. Auch den bra= 
ven Wundarzt fand man auf dem, Flur mit vielen 
Stichen ermordet, nicht weit von ihm lag aber auch 
der verruchte Daniel mit zerfehmettertem Haupte. 
Don den Näubern entfam feiner. Die, weldhe im 
Schloffe nicht von den Zägern getödtet wurden, und 
fich durch die Flucht retten wollten, fielen den bes 
waffneten Bauern, die in Schaaren herbeigezogen, 
in die Hände. 

Noch während des Gefechts, als fie ſich verlo- 
ren ſahen, hatten die Böſewichter das Schloß in 
Brand gejteckt, das nun an allen Ecken in Slam: 
men aufloderte. 


Mit Mühe rettete man den alten nur ohnmäch— 
tigen Grafen, jo wie den in völlige Apathie verjun: 
fenen Grafen Sranz aus dem Feuer, dag, da ihm 
zu ftenern unmöglich, das ganze Schloß bis auf den 
Grund verheerte. — Amalia war nirgends zu fin: 
den, man glaubte, fie ſey in den Flamen umge- 
fommen, 
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Graf Marimilian ftarb wenige Tage darauf 
in den Armen des Geijtlichen, der dann den Ort des 
Schreckens verließ, und fi zu den Kamaldulenfern 
in Neapel begab. 

Graf Franz wandte mittelft einer gerichtlichen 
Schenfung die Herrfchaft einem armen hoffnungs— 
vollen Jüngling zu, der zu einem Zweige der gräf- 
lihen Familie gehörte. Er felbft verließ mit einer 
geringen Summe das Land, und wahricheinlich än— 
derte er feinen Namen, da man nichts weiter von 
ihm gehört hat. 

Dem Zartgefühl des neuen Herın macht es 
Ehre, daß er da nicht haufen wollte, wo fi) das 
Entfegliche begab. Das neue Schloß wurde an dem 
andern Ufer der Moldau erbaut. — — 

Es it mir ganz unmöglich, nach der Erzählung 
des Münchs, noch von mir, von andern Dingen zu 
jprechen, du wirft das ſelbſt fühlen, mein Willibatd, 
daher für heute nichts weiter zc. 


Willibald an Hartmann. 
Zöplis, den ...... 

Ich Fann, ich darf es dir nicht jagen, welchen 
Eindruck dein Brief auf mich gemacht hat! — Ber: 
hängnißvoll ift es zu nennen, daß du in einem fer: 
nen fremden Lande den Beiftlichen aus jenem Schloffe 
trafit, verhängnißvolleres war mir vorbehalten! — 
In wenigen Worten erfährft du alles. 
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Geſtern früh machte ich hier, — warum ich 
in Töplitz bin, frägft du? — Nein! — mein ge 
wöhnlihes Rheuma, das mir die Glieder lähmt, 
vorzüglich aber meine fatale, alle Geiftesfraft hem- 
mende — Hypochondrie, ja fo nennen es die Aerzte, 
unerachtet mir der Name verhaßt ift, und für mei- 
nen Zuftand auch gar nicht zu paffen fcheint; ja das 
alles hat mich hergebracht. Alſo, geftern früh, da ich 
mich ungewöhnlich frifh und ftarf fühlte, unter: 
nahm ich eine weitere Ausflucht als gewöhnlich. 
Ich war in eine wildverwachlene Bergſchlucht ge- 
rathen, da gewahrte ich plöglich ein Frauenzimmer 
von hoher jchlanfer jugendlicher Geftalt, in einem 
fhwarzfeidenen mit Sammtborden, nach altdeutſcher 
Art zugefchnittenem Kleide und einem fehr zierlichen 
reihen Spigenfragen, das wenige Schritte vor mir 
herwandelte. Die Erjcheinung einer einfamen, fauber 
gekleideten Dame bier in der öden Wildnif, hatte 
in der That etwas fehr ſeltſames. Ich dachte, hier 
fey es wohl nicht unfchicklich fie anzureden, und eilte 
ihr nad. Dicht Hinter ihr war ich ſchon, als fie 
fih umfchaute. Sch bebte erichrocden zurück, fie 
flog, laut auffreifchend, ins Gebüſch, und war in 
einem Moment verfhwunden. — Nicht das bleiche 
von Gram, und auch wohl von beginnendem Alter 
entjtellte Antlig, das doch noch Spuren hoher Schön— 
heit trug, nur der unheimliche Blick der dunkles 
Feuer fprühenden Augen war eg, vor dem ich zurück 
bebte. Micht für rathfam hielt ich es, der Fremden 
zu folgen, und zwar aus doppeltem Grunde, Einmal 
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war ich geneigt, nad) jenem Blicke die Fremde für 
eine Wahnfinnige zu halten, dann aber lief ich Ge— 
fahr, mich ganz zu verirren, da es mir jegt fchon 
Mühe genug Foften mußte, den nächſten Weg zur 
Heimath zurück zu finden. — Als ich an der Wirths— 
tafel mein Abenteuer erzählte, fagte mir mein Nach: 
bar, der fchon feit vielen Jahren Töplig jeden Som: 
mer zu befuchen pflegte, daß jene Frau allerdings 
eine Wahnftnnige, und von vielen Perjonen in Töplig 
fehr wohl gefannt jey. — Bor mehreren Jahren ließ 
fih nämlich eine junge Perfon in der Gegend von 
Töplitz fehen, die bald in zerlumpten Kleidern bei 
den Bauern bettelte, bald beſſer gekleidet, Juwelen 
von nicht ganz geringem Werthe feil bot, und dann 
wieder in den Bergen verfchwand Das abergläu: 
bige Volk hielt fie für ein Waldweib, für eine Berg- 
here, und bat einen Geiftlichen aus Töplitz, den bö— 
fen Geift zu bannen. Der Geiftliche veriprad) dag, 
während er ganz anderes im Sinne trug. — Bald 
geihah es auch, daß er in der Gegend, wo die Per- 
fon fich zu zeigen pflegte, wandelnd fie wirklich traf, 
und von ihr angebettelt wurde. Der Geiftlihe, ein 
Mann von hellem Verſtande, von richtigem pſycho— 
logifchen Blick, merfte aus den erjten Reden, daß 
er eine Wahnfinnige vor fich habe. Es gelang ihm, 
ihr Zutrauen zu gewinnen, und unerachtet er fich 
das, was fie ihm über ihren Stand, ihre Herkunft, 
ihr jebiges Verhältniß fagte, gar nicht zufammen 
zu reimen wußte, jo ging er doch darauf endlich mit 
vieler Gefchicklichkeit ein. Des Geiſtlichen Zuſpruch 
E. T. A. Hofſmann 11. (I.) 7 
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ſchien ihr wohlzuthun, fie verſprach, an derfelben 
Stelle fih wieder einzufinden, und hielt Wort. — 
Endlich nach mehreren Unterredungen Fam es fo 
weit, daß die Wahnfinnige ihm willig nah Töplitz 
folgte, wo er fie bei einem Hausbeſitzer, deffen Be: 
ſitzthum entfernter lag, unterbrachte, und ihm auch 
ein Käftchen mit Juwelen einhändigte, das fie im 
Walde vergraben. Der Geiftliche war von der vor— 
nehmen Abkunft der Wahnfinnigen überzeugt, er 
ließ daher eine öffentliche Aufforderung an etwanige 
Verwandte ergehen, in der er ihre Perfon, fo wie 
die ihm anvertrauten Juwelen, auf das genaueite 
beſchrieb. — Nicht lange dauerte es, fo erichien der 
junge Graf Bogislav von F. in Töplig, und erklärte, 
nachdem er lange Zeit fich mit der Wahnfinnigen un: 
terhalten, daß fie eine Berwandte feines Haufes fey, 
für die er, da fie fih von ihrem jesigen Aufenthalt 
durchaus nicht trennen wolle, ein anſehnliches Zahr: 
geld zahlen werde. — Mein Nachbar fchloß damit, 
daß er mir rieth,, die Bekanntſchaft der Wahnſinni— 
gen zu machen, die nur auf ihren einfamen Spazier— 
gängen fchen, ſonſt aber jehr mild und gut ſey. — 
Sch ging heute Nachmittags hin. — Die Wirths— 
leute ſchienen auf dergleichen Befuche ſchon vorbereitet 
zu jeyn, fie fagten mir, daß die Gräfin gleich zu- 
rückfehren werde von ihrem einfamen Spaziergang. 
Wirklih frat bald darauf die Dame ganz in dem 
jelben Anzuge, wie fie mir geftern im Walde begeg- 
nete, in das Gemach, begrüßte mich ohne alles Be— 
fremden mit dem vornehmiten Anftande, und nöthigte 


— 147 — 


mich, wohl wiſſend, daß nur ihr mein Beſuch gelte, 
Platz zu nehmen. Ohne Spur des Wahnſinns ſprach 
ſie von gleichgültigen Dingen, bis ich, ſelbſt weiß ich 
nicht, wie mir das einkam, äußerte, daß es mir nicht 
gelungen, ihren wahren Familiennamen zu erfahren. 
Da heftete fie ihren Blick feft auf mi, und ſprach 
mit dem Ton der tiefften Trauer: „Wie, mein Herr? 
— follten Sie mich nicht kennen? Sollten Gie mich 
nicht ſchon oft unter den Schreefniffen des fürchter: 
lichiten Berhängniffes erblickt haben, nicht ſchon oft 
von dem ungeheuern Gefchick erfchüttert worden feyn, 
das mich jo grimmig erfaßte? — Ya, ich bin jene 
unglücklihe Amalie, Gräfin von Moor, aber die 
ſchwärzeſte Verläumdung ift eg, daß mein Carl mid) 
jelbjt getödtet Haben folle. Nur fcheinbar that er 
dag, um die wilde Horde zu befchwichtigen. — Es 
war nur ein Theaterdolch, den er mir auf die Bruft 
ſetzte.“ — Dies legte Sprach die Gräfin ganz leife 
und beinahe lähelnd. Dann fuhr fie im vorigen 
Tone fort: „Schweizer und Kofinefy, die edlen 
Menſchen haben mich gerettet. Sie fehen, mein 
Herr, ich lebe, und Fein Leben ift ohne Hoffnung. 
Der Kaifer wird, er muß den Grafen Carl von 
Moor begnadigen, er darf das aber nicht eher thun, 
bis Graf Franz geitorben. Der hat aber drei Leben. 
Zweimal ift er ſchon geftorben — id) felbit dicht 
herangerückt, zifchelte mir die Gräfin ins Ohr) — 
ich ſelbſt — diefe Hand hat ihn einmal getödtet. 
Nun lebt er noch das dritte Leben, ift dag geendet 
auf gewaltfame Weile, wie es bald gefchehen wird, 
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fo ift alles gut. Carl kommt wieder, erhält den 
Beſitz der ihm entriffenen Herrfchaft in Böhmen, 
und auch meine entfegliche Qual ift vorüber. Ale 
mein Oheim ftarb, berührte ich mit diefer Hand, die 
dem Sohn das zweite Leben raubte, das linfe Auge, 
und da blieb es ofen, und alle vermochten es nicht 
zuzudrücken — und er fchaut mich noch immer mit 
diefem Auge an.“ — Die Gräfin verſank in tiefes 
Nachdenken, fuhr dann aber plößlich auf und rief, 
indem jenes düftre Feuer des Wahnfinns aus ihren 
Augen bligte, mir zu: „Finden Sie mich ſchön! — 
Könnten Sie mich lieben? — o ich Fann ihre Liebe 
reich lohnen! — Entführen Sie mid dem Berhaß: 
ten. — Nette, o rette mich 7 — 

Die Gräfin wollte fi an meine Bruft ftürzen, 
da faßte fie. aber der Hauswirth bei den Armen, und 
ſprach halb leife: „Gnädige Gräfin — anädige Gräfin, 
er ift da! es ift die höchfte Zeit. — Sie müffen fort.“ 
— „Du haſt Recht, guter Daniel,“ erwiderte fie 
eben ſo — „ja ganz recht — fort, fort.” Und damit 
ſprang fie fchnell aus dem Gemad). 

Ich bebte, wie vom Fieberfroft gejchüttelt, ſtam— 
melte ich unverftändliche Worte! — „Gie find er: 
ſchrocken, mein Herr,“ fprach der Wirth lächelnd, „aber 
es hat jegt nicht mehr das mindefte zu bedeuten. 
Sonft, ehe ich aus ihren Reden mir es erlaufcht 
hatte, wie ich mich zu benehmen, gerieth fie jedesmal, 
wenn fie gefchrieen: Nette, vette mich! in Wuth; | 
jest aber packt fie Schnell ipre Juwelen ein, und läuft 
unter allerlei wirren, wunderlichen Neden umher, 
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bis fie in tiefen Schlaf verfällt, aus dem fie in ihrem 
gewöhnlichen ruhigen Zuftande erwacht.” — 

Als ich nad) Haufe fam, fand ich deinen Brief! 
— Kein Wort mehr. — 

D Hartmann! mein innigft geliebter Freund, 
wir ftehen mitten in Schillers Näubern, fpradhft du 
damals, aber der Gedanke, der nichts weiter fchien, 
als ein Scherz, berührte den Pendul des verderblichen 
Räderwerks, das mich, den Leichtfinnigen, erfaßte, 
und deffen das Innerſte zerfleifchende Kraft ih noch 
fühle. — Lebe wohl, ꝛc. 


Als Hartmann feinen Freund endlich in Berlin 
wieder fah, fand er ihn zwar geheilt von der vere 
derblihen Stimmung, die auch phyfiichem Leid zu: 
zufchreiben; beide, Willibald und Hartmann, ges 
denfen aber noch jest, find fie am fpäten Abend traus 
ih beifammen, oft jenes entfeglichen Trauerfpiels 
in Böhmen, deffen erften Aft ein feltfames Verhäng— 
niß fie mitspielen ließ, und in ihrem innerften Ges 
müth erbeben dann tiefe Schauer. — 
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Verloren und Gefunden. 


In dem zwei und achtzigften Stück der Haude— 
und Epenerfchen Zeitung vom Jahre AS— befand 
fich folgende Aufforderung: 

„Derjenige junge fchwarz gefleidete Mann mit 
braunen Augen, braunem Haar, und etwas fchief 
verfchnittenem Backenbart, welcher vor einiger 
Zeit im Thiergarten auf einer Bank unfern der 
Statue des Apollo eine kleine himmelblaue Briefe 
tafche mit goldnem Schloß gefunden, und wahr: 
Icheinlich geöffnet hat, wird, da man weiß, daß 
er in Berlin nicht heimifch iſt, erfucht, fih am 
vierundzwanzigften Julius des Fünftigen Jah— 
res in Berlin und zwar in dem Hotel, die Sonne 
geheißen, bei der Madame Dbermann einzufinden, 
um das nähere über den Suhalt jener Brieftafche, 
der ihm vielleicht intereffant geworden, zu erfah: 
ren. Gollte jedoch der befagte junge Mann den 
Entichluß, den er einmal gefaßt, jest auszuführen 
gedenken, und jet nad) Griechenland reifen wollen, 
fo wird er fehr gebeten, fich in Patras auf Morea 
an den preußischen Eonful Herrn Andreas Condo- 
guri zu wenden, und ihm die gedachte Brieftafche 
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porzuzeigen. Dem geichäßten Finder wird fich 
dann ein anmuthiges Geheimniß erfchließen.“ 

Der Baron Theodor v. ©. gerieth, als er dies 
auf dem Gafino las, in eine freudige Beftürzung. 
Niemand anders Fonnte in jener Aufforderung ges 
meint feyn, als er felbit, denn eben er hatte, es 
mochte wohl ſchon ein Jahr her jeyn, im Thiergar: 
ten an der bezeichneten Stelle eine EFleine himmel: 
blaue Brieftafche mit einem goldenen Schloß gefun: 
den und zu fich gefteckt. Der Baron gehörte zu den 
Leuten, denen nicht eben viel befonderes im Leben 
begegnet, die aber alles, was ihnen in den Weg 
tritt, für etwas ganz außerordentliches, und fich ſelbſt 
von dem Schickjal dazu beſtimmt halten, dag außer: 
ordentliche, unerhörte zu erfahren. Gleich damals, 
als der Baron die Brieftafche fand, die ihrer Form 
uach einer Dame angehören mußte, war er übers 
zeugt, daß ihm irgend ein feltfames Abenteuer auf: 
gehen würde. Wichtigere Dinge (wir werden erfah: 
ren, welche) brachten ihm indeffen die DBrieftafche 
aus den Gedanken, und um fo größer war die Ueber: 
rafhung, daß num erft das erwartete Abenteuer ein: 
treffen ſollte. 

Für’s erfte mußte fich aber der Baron über zwei 
Dinge in jener Aufforderung ärgern, nämlich daß 
feine Augen braun feyn folten, die er immer für 
blau gehalten, und daß fein Backenbart für ſchief 
verichnitten angegeben wurde. Letzteres griff ihn um 
fo mehr an die Geele, als er felbft vor dem fchärfften 
parijer Zoilettenfpiegel das fchwierige Gefchäft des 


Zuftugens feines Backenbarts bejorgte, und fi 
darın, wie der Kennerblic des Theaterfrifeurs 
Warnick längst entichieden, als Meitter bewährte. 

Nachdem der Baron fich fattfam geärgert, ftellte 
er folgende Betrachtungen an. 

Erftlih, warum hat man mit jener Auffor: 
derung beinahe ein Jahr gezögert? — Hat man 
mich unter der Zeit zu erforfchen gefucht? — Aber, 
durfte zweitens dies wohl gefchehen, da man mich 
näher kennen mußte, um zu wilfen, was für Geheimes 
niffe es mich einmal ausfprechen ließen, daß, einer 
befondern Eonftellation halber, ich nach Griechenland 
reifen wolle? — Kann drittens das anmuthige Ges 
heimniß wohl anderer Natur feyn als weiblicher? 
— D Gott! es ift viertens gar nicht zu zweifeln, 
daß zwifchen mir und dem Engelebilde, das jene 
Brieftafhe auf der Bank unweit der Statue des 
Apollo liegen ließ, gewiß geheime Beziehungen vbs 
walten, die fich bei der Madame Obermann in der 
Sonne oder in Patras auf Morea entwickeln werden. 
Wer weiß, welche herrliche Träume, welche ſüße Ah— 
nungen dann plöglich in reges, glühendeg Leben tres 
ten, welches zarte Geheimniß, wie ein wundervolles 
Märchen, mit aller Luft, allem feligen Entzücen in 
mir aufgehen wird! — Aber, wo iſt, fünftens, um 
taufend Himmelswillen die verhängnißvolle Brief: 
tafche geblieben ? 

Diefer fünfte Punft war ein fehr böfer, da er 
mit einem Schlage alle geträumte Hoffnungen, 
das außerordentlichite aller Abenteuer zu beitehen, 
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vernichten mußte. Vergebens blieb alles Nachſuchen, 
und dem Baron war es in der That unbegreiflich, 
wie er fi gar nicht darauf zu befinnen vermochte, 
ob er die Brieftafche noch. Ipäter in Händen gehabt. 
Zulegt Fam er darauf, daß ein großer Verdruß, den 
er an jenem Abende hatte, da er die Brieftafche fand, 
ihn fo fehr außer Faffung gebracht, daß er alles 
übrige, und auch die Brieftafche, darüber vergeffen. 
Gerade an dem Tage trug er zum erftenmal eine 
der fauberften, zierlichten, wohlpaffendften Kleidun— 
gen, die jemals der Kleiderfünjtler Freitag verfertis 
gen laffen, und mit weiſem Ueberblick redigirt hatte. 
Neun Barone, fünf Grafen und mehrere fimple Edel— 
leute hatten auf Ehre und Seligkeit gefchworen: der 
Frack fey göttlich, und die Pantalong delizids, aber frei— 
li, Graf E.,der Nadamanthus der modernen Welt, 
hatte feinlirtheil noch nicht geiprochen. Das Schickjal 
wollte, daß der Baron von ©., gerade alser, nachdem 
er die Brieftafche gefunden, aus dem Thiergarten zu: 
rückfehrte, unter den Linden dem Grafen v. E. be: 
gegnete. „Guten Abend, Baron !“ rief der Graf ihm 
zu, lorgnirte ihn einen Augenblick, ſprach dann mit 
entfcheidendem Tone: „Die Taille beinahe um einen 
Achtelzoll zu breit !* und ließ den Baron ftehen. 
Der Baron hielt, was den Anzug betrifft, zu 
fehr auf Sitte und Drönung, um nicht über den ab: 
Iheulichften DVerftoß dagegen, den er am Ende fi) 
felbjt beizumeffen, in großen Zorn zu gerathen. 
Der Gedanfe, einen ganzen Tag in Berlin mit einer 
zu breiten Taille umhergegangen zu feyn, hatte für 
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ihn etwas entjegliches. Er rannte wild nach Haufe, 
ließ fich ausfleiden,, und befahl dem Kammerdiener, 
das unfelige Kleid ihm aus den Augen zu bringen. 
Erft dann kam Troft in feine Geele, als nach ein 
paar Tagen ein fchwarzes Kleid aus dem Attelier 
des Künjtlers Freitag hervorgegangen, das felbit 
Graf E. für mafellos erklärte. Genug — die zu 
breite Taille war Schuld an dem Derluft der Brief: 
tajche, über den der Baron in völlige Troftlofigkeit 
gerieth. 


Mehrere Tage waren vergangen, als es dem 
Baron einfiel, feine Garderobe zu muftern. Der 
Kammerdiener fchloß den Schrank auf, in dem der 
Baron die Kleider, die er nicht mehr trug, aufhän— 
gen zu laffen pflegte. Aus dem Schrank ftrömte 
dem Baron ein ftarfer Geruch von Roſenöl entgegen. 
Auf Befragen verficherte der Kammerdiener, daß 
diefer Geruc) von jenem fhwarzen Fracke mit der breis 
ten Taille herrühre, den er vor einiger Zeit hinein 
gehängt, da ihn der Here Baron nicht mehr tragen 
wollen. 


Sp wie der Kammerdiener diefe Worte aus: 
jprach, leuchtete in dem Baron wie ein Blitz ein Ges 
danke auf, der, wie man meinen follte, eben nicht 
fo fehr entfernt gelegen, nämlich, daß er das gefun- 
dene Kleinod in die Bufentafche des Rocks geiteckt, 
und im Verdruß wieder herauszunehmen vergeffen. 


Er erinnerte fih in dem Augenblick, daß bie 
Brieftafche ſtark nach Nofenöl gerochen. 
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Der Rock wurde hervorgeholt, e8 traf ein, was 
der Baron geahnet. 

Man Fann denfen, mit welcher Ungeduld der 
Baron das Fleine goldne Schlößlein dffnete, um den 
Inhalt der Brieftajche zu erfahren, der feltfam ge: 
nug war. 

Zuerft fiel dem Baron ein fehr Eleines Mefferchen 
von fonderbarer Form, beinahe anzufehen wie ein 
hirurgifches Inftrument, indie Hände. Dann erregte 
jeine Aufmerkſamkeit ein jeidenes ftrohgelbes Band, 
in dem allerlei fremdartige Charactere beinahe chines 
ſiſcher Schrift ähnlich, in Schwarzer Farbe eingewirft 
waren. Ferner fand fih in einem feidenpapiernem 
Umfchlage eine verdorte unbekannte Blume. Wich— 
tiger als alles fchienen aber dem Baron zwei befchries 
bene DBlätterhen. Auf dem einen ftanden DBerfe, 
die indeffen der Baron leider nicht zu verjtehen vers 
mochte, da fie in einer Sprache abgefaßt waren, die 
jelbft manchem vortrefflihen Diplomatifer fremd 
blieb, nämlih in der neugriechifhen. Die Hand— 
Ihrift auf dem andern Dlatte fchien ohne Vergröße— 
rungeglas kaum lesbar, doch überzeugte fich der Ba— 
ron bald zu feiner großen Freude, daß italienifche 
Worte darauf ftanden. Der italieniihen Sprache 
war der Baron vollfommen mächtig. 

Su einem kleinen winzigen Täſchchen fteckte endlich 
noch die Urfache des Dufts, den Brieftafche und Roc 
verbreitet, nämlich ein in ein feines Papier gewickel- 
tes, wie gewöhnlich hermetifch verſchloſſenes, Fläſch— 
fein Roſenöl. 
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Auf dem Papier ftand ein griehiiches Wort, 
und zwar: DIyvssoneinoid,. 

Es kann hier gleich bemerkt werden, daß der 
Baron Tags darauf bei einem Mittagsmahl in der 
jagorfhen Neftauration mit dem Herrn Geheimen» 
rath Wolf zujammentraf, und ihn um die Deutung 
des griechifchen Worte befragte, das auf dem Zettel 
ftand. Der Geh. Rath Wolf hatte aber kaum einen 
flüchtigen Blick auf den Zettel geworfen, als er dem 
Baron ins Geficht lachte und erklärte, daß das ja 
gar Fein griechiiches Wort, fondern nicht anders zu 
lefen alde: Schnüspelpold, mithin ein Name 
ſey, und zwar ein deuticher, Fein griechifcher, da im 
ganzen Homer dergleichen nicht vorfomme, und auch 
billiger Weiſe nicht vorfommen Fünne. 

Sp gut, wie gefagt, fi) der Baron auf das 
italienische verftand, fo wollte ihm doch die Entziffe: 
rung des Blätthens nicht recht gelingen. Denn 
außerdem, daß die Schrift ein wahres Augenpulver 
zu nennen, fo waren auch manche Stellen beinahe 
ganz verwilcht. Es fchien übrigens, als habe die 
Befigerin der Brieftafche (daß diefe einem Frauen: 
zimmer angehört, war wohl außer allem Zweifel) 
einzelne Gedanken aufgejchrieben, um fie zu einem 
Briefe an eine vertraufe Freundin zu nutzen, das 
Blättlein Fonnte aber auch eine Art von Tagebuch 
vorftellen. — Genug, der Baron zerbrach fich den 
Kopf, und verdarb fich die Augen! — 
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Pas Blättlein aus der Brieftafche. 


— Die Stadt ift im ganzen ſchön gebaut mit 
fchnurgeraden Straßen und großen Pläßen, hin und 
wieder trifft man Alleen von halbverdorten Bäumen, 
die, wern der unheimlich faufende Wind dichte Staub: 
wolfen vor ſich hertreibt, ihr fahlgraues Laub trau— 
rig fchütteln. Kein einziger Springbrunnen fprudelt 
lebendiges Waller empor, und verbreitet Kühle und 
Labung, deshalb find die Märkte öde und leer. Der 
Bazar, bei Flappernden tofenden Mühlen gelegen, 
Flein und veritedt, ift mit dem in Konftantinopel 
gar nicht zu vergleihen, Auch fehlt es ihm an 
prächtigen Stoffen und Juwelen, die in einzelnen 
Häufern feilgeboten werden. Manche dieſer Kauf: 
leute beitreuen ihr Haupt mit weißem Puder, um 
ein ehrwürdiges Anfehen, und mehr Dertrauen zu 
gewinnen, find aber eben deshalb jehr theuer. Es 
giebt mehrere Palläfte, die aber nicht aus Marmor 
gebaut find, da es in der Gegend rings umher an 
Marmorbrüchen gänzlich fehlen fol. Das Bauma— 
terial befteht in Eleinen, im länglichen Viereck ges 
formten Backjteinen, die haͤßlich roth und unter 
dem Namen Ziegel, befannt find. Dody habe ich 
auch Quaderfteine geſehen, fie jedoch Faum für Gra- 
nit oder Porphyr halten können. — Ich wünfchte 
aber wohl, daß du, geliebte Chariton, das ſchöne 
Thor, welches eine Quadriga mit der Siegesgdttin 
ihmückt, fehen fünnteft. Es erinnert an den großen 
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erhabenen einfachen Styl unferer Vorfahren. — 
Warum fpreche ich aber fo viel von den todten Falten 
Steinmaffen, die auf diefem glühenden Herzen lajten, 
und es zu erdrücen drohen? — Hinaus — hinaus 
aus diefer Dede! — ich will dir, Geliebte, nicht — 
— Mein Magus war heute boshafter und ärger: 
licher als je. Er hatte bei dem Mittagseffen zu viel 
getanzt, und fih den Fuß verſtaucht. Konnte ich 
dafür, war es recht, mich zu quälen mit hundert 
abfcheulihen Vorwürfen ? — Wann werde ich die 
Ketten abjtreifen des häßlichen Unholds, der mich 
zur Berzweiflung bringen wird, der mih — — Ich 
trieb ihm den Fuß mit Balfam von Mecca ein, und 
legte ihn ins Bette, da wurde er ftill und ruhig. 
Nachher ftand er auf, machte Chocolade, und bot 
mir eine Taffe an: ich trank aber nicht, aus Furcht, 
er möge Opium hinein gethan haben, um mic) ein: 
zufchläfern, und dann zu verwandeln, wie ev es 
jhon oft gethan hat! — 

Häpliches, widerwärtiges Mißtrauen! Une: 
ligeg feindliches Borurtheil! — Mein Magus war 
heute die Milde, die Freundlichkeit felbit! Sch fuhr 
leife mit den Fingern über das Kahlköpfchen hin, da 
leuchteten feine großen, Schönen, fchwarzen Augen mic) 
an, und er fprach ganz entzückt: Gleich! gleich! In 
der That holte er auch auf der Stelle fein Hand: 
werfszeug hervor, und druckte auf einen dunkel— 
rothen Shawl den präcdhtigften Goldrand, den ich 
nur wünjchen Eonnte. Sch warf ihn um, und wir 
gingen, nachdem mein Magus wie gewöhnlich den 
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Eleftrophor an fein Hinterhaupt gefchroben, nad) 
dem freundlichen Walde, der dicht vor dem Thore 
mit der Siegesgöttin gelegen tft, fo daß es nur wer 
niger Schritte bedarf, um in fchöne, finftre Laub— 
gänge zu treten. — Im Walde befiel meinen Magus 
feine mürrifche Laune. Als ich den Spaziergang 
rühmte, fuhr er mich hart an. Sch jolle mir nicht 
thörigter Weife einbilden, daß das wirkliche Bäume, 
Büfche wären, daß das wirklich gewachlenes Gras, 
Teld, Waller ſey. Ich Fünne ja das fchon an den 
ftumpfen Farben fehen, daß alles nur in fpaßhafter 
Kunft fabrizirtes Zeug wäre. Im Winter, behaup: 
tete mein Magus, würde alles eingepackt, nad) der 
Stadt gebraht, und zum Theil an die Zuckerbäcker 
vermiethet, die es zu ihren fogenannten Ausftelluns 
gen brauchten. Wollte ich einmal ein Bischen wahr: 
hafte Natur fchauen, jo würd’ er mich in das Theater 
führen, wo bier zu Lande allein was ordentliches 
von dergleichen Dingen zu fchauen. Beim Theater 
wären nämlich grundgefchicte Naturmeiiter ange: 
jtellt, die Berg und Thal, Baum und Gebüſch, Waſ— 


fer und Feuer feck zu handhaben wüßten. — O, wie 
mich das verdroß! — Ich ſehnte mich nach jenem 


Platz, der mich an die ſchöne Zeit erinnert, als du, 
meine füße Chariton, noch meine Gefpielin warft ! — 
Ein runder mit dichten Gebüfh umgebener Plaß, 
in deſſen Mitte die Statue des Apollo aufgerichter 
fteht. Wir famen dahin! — Ich verlangte mich nie— 
derzulajfen; da ftieg aber der Unwille meines Mague. 
Er meinte, die vermaledeite Puppe errege ihm Angit 
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und Entſetzen, und er müſſe ihr die Naſe abſchlagen, 
damit ſie nicht lebendig würde und ihn prügle. Er 
hob aud) wirklich ſein langes ſtarkes Rohr auf gegen 
das Bild! — Du fannit dir denken, was ich em— 
pfand, als mein Magus verfahren wollte nad) dem 
Grundfaß des mir verhaßten Volks, das wirklich 
in tollem abergläubifhen Wahnſinn den Statuen die 
Naſen abfchlägt, damit fie nicht lebendig werden! — 
Sc) ſprang hinzu, nahın meinem Magus den Stock 
aus der Hand, erfaßte ihn dann felbit, und feste ihn 
auf eine Bank. Da lächelte er mich höhniſch an, und 
ſprach, daß ich mir nur nicht einbilden folle, eine 
wirflich aus Stein gehauene Statue yor mir zu fehen, 
ich könne das an dem unfdrmlichen wulftigen Körper 
beinerfen, der nach Benvenuto GCellinis Ausdrucke 
einem mit Melonen gefüllten Sad glihe. Hier zu 
Lande würden dergleichen Statuen in der Art vers 
fertigt, daß man einen hohen Sandhaufen aufichütte, 
und dann fo lange geſchickt hineinblaſe, bis fid) das 
Bild forme. Dann bat mein Magus, ich möchte 
ihn erlauben, an das Waller unfern des Plageg, 
wo wir ung befanden, zu gehen, um ein wenig den 
Fröſchen zuzuhorchen. Sch ließ das gern zu, und 
als er — 

Das Abendroth ſtieg auf, und glühende Funken 
hüpften im dunklen Laube von Blatt zu Blatt. — 
Es rauſchte über mir im Gebüſch, und eine Nachti— 
gall ſchlug einzelne klagende Laute an. Ein ſüßes 
Weh erfüllte meine Bruſt, und von unwiderſtehlichem 
ſehnſüchtigem Verlangen getrieben, that ich, was ich 
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nicht thun follen! — Du Eennit, o meine Chariton, 
das magifche Band, das verführerifche Gefchenf un: 
fers Alten. — Ich zog es hervor, und fchlang es 
um die Pulsader meines linfen Arme. — Alsbald 
flatterte die Nachtigall hinab, und fang zu mir in 
der Sprache meines Yandes: 

„Aermite, warum flobft du hieher ? Kannft du 
entrinnen der Wehmuth, der durftenden Gehn: 
jucht, die auch hier dich umfängt? Und tiefer 
verwundend faßt dich hier fern von der wirthlichen 
Heimath der Schmerz getäufchter Hoffnungen! — 
Der Berfolger ift hinter dir! — flieh! — flieh! 
— du Aermſte! — Aber du willft ihn fterben, den 
Tod in Liebe! — gieb ihn mir, gieb ihn mir, und 
lebe in feliger Ahnung, die mein Herzblut in deis 

ner Bruft entzündet.” 

Die Nachtigall Hatterte in meinen Schooß, ich 
holte in zauberifcher Bethörung mein Fleines Mord: 
inftrument hervor, aber wohl mir! — mein Magus 
erfchien, die Nachtigall ſchwang fich auf, ich riß das 
Band vom Arm herab, und — — 

— Ich fühlte mein ganzes Gelbit erbeben! — 
Daffelbe Haar — diefelben Augen — derfelbe freie 
jtolze Gang — Nur entftellt durch die Häßlich aben- 
teuerliche Kleidung, die hier zu Lande üblich, und von 
welcher dir, meine geliebte Chariton! einen deutlichen 
Begriff zu machen, ich mich vergebens mühen würde. 
So viel fage ich dir, daß das Oberkleid, bei uns die 
Zierde der Männer, gewöhnlich von dunkler, Häufig 
von fchwarzer Farbe und nach der Form der Flügel 
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und des Schweifs der Bachftelze zugefchnitten iſt. 
Dieje Form wird vorzüglich durch den Theil des 
Kleides erreiht, den man hier Rockſchöße nennt, 
und in denen Taſchen angebracht find, zur Aufbe— 
wahrung Eleiner Bedürfniffe, des Schnupftuchs u. ſ. w. 
Merfwürdig fcheint auch, daß e8 hier zu Lande für 
junge Männer von Stande und Bildung unanftänz 
dig ift, Backen und Kinnladen unbedeckt jehen zu 
laffen. Beides wird durch Haare, die fie stehen 
laffen, fo wie durch ein Stücklein gefteiften Battifteg, 
das aus einer Halebinde auf beiden Seiten emporfteigt, 
bedeckt. Am jeltfamiten fcheint mir aber die Kopf: 
bedeefung, die aus einer cylinderfürmigen Mütze aus 
fteifem Filz mit einem Nande befteht, und die man 
Hut nennt. — Ad, Chariton: — troß dieſer abſcheu— 
lichen Kleidung Fannte ich ihn wieder! — welche dä- 
moniſche Macht hat ihn mir geraubt I — Wie, wenn 
er mich erblickt Hätte — Schnell Ichlang ich das 
magifhe Band um meinen Hals, er ging dicht bei 
mir vorüber, ich blieb ihm unfichtbar, doch jchien er 
das Dajeyn irgend eines ihn befreundeten Weſens 
zu ahnen. Denn unfern von mir warf er fih auf 
eine Bank, nahm den Hut ab, und trillerte eine Me: 
lodie, deren Worte ungefähr hießen: Laß dich er: 
blicken, oder: Laß did am Feniter fehen! dann zog 
er ein FZutteral hervor, aus dem er jenes ſeltſame 
Inſtrument nahm , das man hier eine Brille nennt. 
Er fegte diefes Inſtrument auf die Naſe, befeitigte es 
binter den Ohren, und fchaute durch die hell und gläne 
zend gefchliffenen Gläfer, die vor den Augen ftanden, 
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unverwandt hin nach dem Drte, wo ich ja. — Ich 
erfchracd, daß der magifche Blick durch jene Gläfer, 
ein mächtiger Talismann, meinen Zauber zerſtören 
werde, ich hielt mich für verloren, doch begab es 
fich, daß — — — verhängnißvollfte meines Lebens! 
— Wie foll ich es dir denn jagen, meine geliebte 
Chariton, wie dir befchreiben das unnennbare Ges 
fühl, das mich durchdrang! — Doch laß mich zu 
Worten Fommen. — Maria ijt ein gutes liebes 
Kind, und obſchon nicht unferer Neligion zugethan, 
ehrt fie doch unfere Gebräuche und iſt überzeugt von 
der Wahrheit unferes Glaubens. Sn der Vornacht 
des heiligen Johannistages entjchlüpfte ich der Auf: 
ficht meines Magus. Maria hatte ſich des Haus: 
fchlüffels bemächtigt, fie wartete meiner mit einem 
zierlihen Gefäß und wir gingen beide in tiefem 
Schweigen hinaus in den Wald, und holten aus 
einer dort befindlichen Eifterne das heimliche Waſſer, 
in das wir geweihfe Uepfel warfen. Am andern 
Morgen, nahdem wir mit inbrünitiger Andacht zu 
dem heiligen Johannes gefleht, hielten wir das Ge— 
fäß auf unjern vier ausgeſtreckten Daumen empor. 
— Es drehte ſich rechts, es drehte ſich links — zite 
ternd und ſchwankend! — Vergebens unfer Hoffen! 
— Allein, nahdem ich Kopf, Hals und Bruft mit 
dem heimlichen Waffer, in dem der gemweihte Apfel 
lag, gewaschen, begab ich mich tief verfchleiert, ohne 
daß es mein Magus, der feinen langen Traum 
trüumte, zu bemerken jchien, nach dem in der Gtadt 
belegenen Baumgange, die Finden geheißen. — Da 
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rief eine alte Frau mehrmals hintereinander mit 
ftarfer Stimme: Theodor — Theodor! — 

— D meine Chariton ! — durchbebt von Schreck 
und Wonne wäre ich beinahe ohnmächtig niederges 
funfen! — Sa, er ift ee! — er iſt es! — Dal 
ihr Heiligen! — ein Prinz font reich, groß, mäch— 
tig, jest heimathlos umperjtreifend im Bachſtelzen— 
habit und fteifer Filzmüge — Könnt ic nur — 

Mein Magus hält in jeiner üblen Laune wie 
gewöhnlich alles für närrifche Einbildungen , und iſt 
zu weiterer Nachforichung nicht zu bewegen, die ihm 
doch jo leicht werden würde, da er fih nur an die 
Stelle im Walde, wo ich Theodor erblickte, begeben, 
dort aber ein Schnittchen von meinem geweihten 
Apfel effen, und einen Schluck von dem geheimen 
Waſſer trinken dürfte. Aber er will nicht, er will 
durchaus nicht, und iſt überhaupt mürrifcyer als je, 
fo daß ich zuweilen gendthigt bin, ihn zu züchtigen, 
welches denn leider feine Macht über mich nur ver: 
jtärft, Doch wenn mein geliebter Thevdor — 

— mit Mühe eingelehrt. Jetzt tanzt aber 
meine Maria den Nomeca jo ſchön, wie man ihn 
bei uns nur fehen mag. — Es war eine fchöne 
Nacht, warm und duftig glänzend im Mondesſchim— 
mer. Der Wald horchte in ftaunendem Schweigen 
unferm Gejange zu, und nur dann und wann flüs 
fterte und raufchte es in den Blättern, als hüpften 
Eiflein vorüber, und wenn wir einhielten, dann 
tönten wohl die ſeltſamen Stimmen der Geiſter der 
Nacht durch die Stille, und regten uns auf zum 
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neuen Liede. Mein Magus hatte in feinem Elektro: 
phor eine Theorbe mitgenommen, und wußte die 
Afforde des Romeca recht ſchön und feierlich anzu— 
fchlagen, wofür ich ihm auch weißen Honig verſprach 
zum Frühſtück andern Tages — 

Endlih, Mitternacht war längit vorüber, nahe 
ten fi) Geftalten durch das Gebüfch unferm einfa« 
men Nafenplag. Wir fchlugen die Schleier über, 
nahmen den Magus auf die Schultern und entflo- 
hen jo schnell, als wir nur vermochten. — Weber: 
eilte unfelige Flucht! der Vogel war zum erftenmal 
unwillig, aber er jprach nur verwirrtes Zeug, und 
wies mein Fragen zurück, weil er doch nur ein Pas 
pagey wäre, und fein Profeffor. — Sa, übereilte 
unfelige Flucht, denn gewiß war e8 Theodor, der fich 
uns nahete, und — Mein Magus war fo erfchrocen, 
daß ich ihm zur Ader laſſen mußte — 

— Herrliher Gedanfe! — Ich fchnitt heute 
mit meinem Mefferchen in den Stamm das Baumes, 
unter dem ich faß, als Theodor mir gegenüber war, 
und meine Derhüllung nicht zu durchblicken vermochte, 
ja in diefen Stamm fchnitt ich die Worte ein: Theo: 


dor! vernimmit du meine Stimme? — 88 ift — 
ruft die dich — ewig — furdhtbarer Tod — nimmer 
— ermordet — Eonftantinopel — unabänderlicher 


Entihluß — Oheim — wohl — 
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Die Keiſe nach Griechenland. 


Den Baron Theodor v. ©. feßte der Inhalt 
des Dlättleins, deffen legte Worte leider völlig vers 
wiſcht und unleferlich waren, ganz außer fich felbft. 

Sreilih möchte aber auch wohl jeder andere, 
trug er auch nicht, fo wie Theodor, beftändig chimä— 
riihe Abenteuer im Sinn, bei den Umftänden, wie 
fie hier zutrafen, in große VBerwunderung, ja in 
tiefes Erftaunen gerathen ſeyn. Außerdem daß 
Ihon das Geheimnißvolle des Ganzen, das Hindeu— 
ten auf ein feltfames weibliches Weſen, das Zauber: 
fünfte übte, das im fteten Umgange lebte mit einem 
magischen Prinzip, ihm Herr und Diener zugleich, 
den Baron im höchſten Grade jpannte, jo mußte 
diefe Spannung bis zum halben Wahnfinn fteigen, 
als er fich ſelbſt in den Zauberfreijen gefangen fah, 
die das Blättlein, oder vielmehr jenes unbekannte 
Weſen, der es angehörte, um ihn gezogen. 

Der Baron erinnerte fih nämlich ſogleich, daß 
er vor langer Zeit durch den Thiergarten wandelnd 
fich auf eine Banf geworfen, der gegenüber, wo er 
die Drieftafche fand. Daß es ihm gewefen, als 
höre er leiſe Seufzer. Daß er durchaus geglaubt, 
ihm gegenüber fige ein in lange Schleier gehülltes 
Frauenzimmer, und daß er, unerachtet er jeine Brille 
aufgejeßt, nichts, gar nichts habe entdecken fünnen. 
Dem Baron fiel ferner ein, daß als er einjt mit 
mehreren Freunden in fpäter Nacht vom Hofjäger 
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heimkehrte, ihnen aus dem fernen Gebüſch ein ganz 
ſeltſamer Geſang, und eben ſolche ſonderbare Akkorde 
eines unbekannten Inſtruments entgegen klangen, 
und daß ſie, endlich der Stelle, wo die Muſik her— 
zukommen ſchien, genaht, zwei weiße Geſtalten 
ſchnell fliehen ſahen, die etwas rothglänzendes auf 
den Schultern zu tragen ſchieneen. — Der Name 
Theodor entfchied vollends die Sache. 

Sn voller Haft lief nun der Baron nach dem 
TIhiergarten, um jene Inſchrift, die die Unbefannte 
in einen Baum gefchnitten haben wollte, und mit 
ihr vielleicht nähern Auffchluß des Räthſels zu fin: 
den. Seine Ahnung hatte ihn richtig geleitet! In 
die Rinde des Baumes, an den fich die Bank lehnte, 
wo er die Brieftafche gefunden, waren jene Worte 
eingefchnitten, aber das befondere Spiel des Zufalls 
hatte es gefügt, daß gerade diejenigen Worte, welche 
auf dem Blättlein verlöfcht, auch in dem Baum 
verwachfen und unleferlich geworden waren. „Wun- 
derbare,” rief der Baron in höchſter Ertafe aus, 
„wunderbare Sympathie der Natur!“ — Er erin: 
nerte fi aus dem Goethe jener Zwillingsfomoden, 
die aus einem Stamme gefertigt waren, und von 
denen die eine rettungslos zernlaßte, als die andere 
in einem weit davon entfernten Schloife ein Raub 
der Flammen wurde! 

„Unbekanntes herrliches Weſen!“ rief der Baron 
ferner aus in höchfter Ertafe, „Dimmelsfind aus dem 
fernen Gdtterlande! ja — längft glühte die Sehn: - 
jucht nach dir, du einzig Geliebte, in meiner Bruft! 
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Aber ich habe mich ſelbſt nicht verftanden,, die blaue 
DBrieftafche mit dem goldenen Schloß war erft der 
magifche Spiegel, in dem ich mein Jch in Liebe zu 
dir erblickte! — Fort! — dir nad — fort nad 
jenem Lande, wo unter milden Himmel die Nofe 
blüht meiner ewigen Liebe!“ — 

Der Baron machte fofort ernfthafte Anftalten 
zur Neife nach) Griechenland. Er las den Sonnini, 
den Bartholdy, und was er fonft an Reifen nach 
Griechenland auftreiben Fonnte, beftellte fih einen 
bequemen Reifewagen, 309 fo viel von feinem Gelde 
ein als er zu brauchen glaubte, begann fogar griechifch 
zu lernen, und ließ fich auch, da er von irgend einem 
Reiſenden hörte, der, um ficherer zu reifen, die Lane 
destracht trug, von dem ITheaterfchneider einige 
ſaubre neugriechijche Anzüge fertigen. 

Man kann denken, daß er während diefer 
Zeit nichts im Ginne trug, als die unbefannte 
Befizerin der blauen Brieftalche, deren lebendiges 
Bild ihn bald vor Augen ftand. — Gie war had), 
fchlanf im höchſten Ebenmaaß der Glieder gewachfen, 
ihr Anftand ganz Anmuth und Majeftät — ihr Ge 
fiht ganz das Abbild, der Ausdruck jenes unnenn: 
baren Zaubers, der uns in den Antiken hinreißt, — 
die fchönften Augen — die fehönften fchwarzen feid- 
nen Haare! — Genug ganz fo, wie der begeijterte 
Sonnini nur die Griechinnen jehildern Fann. Und 
dabei, wie fchon das Blättlein bewies, ein in Liebe 
glühendes Herz im Bufen, ganz Hingebung — Treue 
für den Geliebten; Eonnte der Seligkeit Theodors 
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etwas fehlen? — Sa wohl! — er wußte den Na— 

men der Holden nicht, welches den Erflamationen 
merklich fchadete. Doch hier halfen Wielands ſämmt— 
liche Werfe aus. Er nannte die Geliebte bis auf 
weitere nähere Beltimmung Mufarion, und dies 
feßte ihn auch in den Stand, die gehörigen jchlechten 
Verſe auf das unbekannte Zauberbild zufammenzus« 
kneten. 

Ganz beſonders bemühte ſich der Baron, auch 
die Zauberkraft des magiſchen Bandes zu verſuchen, 
das unſtreitig in ſeine Hände gerathen war. Er ging 
in den Wald, ſchlang das Band um die Pulsader ſei— 
nes linken Arms und horchte auf den Geſang der Vögel. 
Er konnte aber nicht das mindeſte davon verftehen. 
Und als endlich ein Zeifig dicht neben ihm im Bufche zu 
zwitfchern begann, Elang es ihm beinahe fo, als fänge 
der unverfhämte Vogel: Dafenfüßchen, Dafenfüßchen, 
geh zu Haus — zu Haus! — pfeif di aus — pfeif 
dich aus! — Der Baron fprang fchnell auf, und 
eilte, ohne weitere Derfuche zu machen, von dannen. 

War es ihm mit dem Berftändniß des Vogel— 
gefanges fchleht ergangen, jo gelang es ihm noch 
fchlechter mit der Unfichtbarkeit. Denn unerachtet 
er das magifche Band um den Hals gejchlungen, 
fo bog doch der Hauptmann v. R., der unter den 
Linden fpazierte, fogleich in die Geitenallee ein, in 
der der Baron unfihtbar zu wandeln glaubte, und 
bat ihn dringend, fich Doch vor feiner Abreije gütigft 
der fünfzig Friedrihsd’or zu erinnern, die er ihm 
noch aus dem legten Spiel jchulde. — 
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Der TIheaterfchneider war mit den griechifchen 
Kleidern fertig. Der Baron fand, daß fie ihn ganz 
ungemein Eleideten, und daß vorzüglich der Turban 
feinem Geficht einen Ausdruck gab, der ihm ein 
freudiges Staunen abnöthigte. Denn jelbit hatte 
er bisher nicht geglaubt, daß feine Augen, feine Naſe 
und feine übrigen angenehmen Gefichtszüge über: 
haupt dergleichen fähig. 

Er empfand eine tiefe Verachtung gegen feinen 
Bachftelzenrock, gegen feine Mütze aus fteifem Filz, 
u. f. w. und wäre, hätte er nicht das Aufjehn und 
den Spott anglomanifcher Grafen und Barone ge: 
fürdtet, von Stund’ an nicht anders als neugriechiich 
gefleidet einher gegangen. 

Hatte aber fein Neglige, ein feidener orientalis 
fher Schlafrock, eine turbanähnlide Mütze, und 
dazu eine lange türkifche Pfeife im Munde, jchon 
etwas getürft, fo war hier der Uebergang zum neu: 
griehifchen Coſtüm leicht und natürlid. — 

Alſo neugriechifch gekleidet faß der Baron mit 
untergefchlagenen Beinen, welches ihm eigentlich 
blutfauer wurde, auf dem Sopha und blies, die 
ſchönſte Bernfteinfpige an den Mund gedrückt, Rauch: 
wolfen türfifchen Tabafs vor fich her, als die Thür 
aufging, und der alte Baron, Adhatius v. F., fein 
Dheim, hinein trat. 

Als der aber den neugriechifchen Neffen erblickte, 
prallte er zurück, fchlug die Hände zufammen, und 
rief überlaut: „So ift’s denn doch wahr, was die 
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Leute mir fagten! — So ift doch das bischen Ber: 
ftand meines Herrn Neffen wackeligt geworden I“ 

Der Baron, der alle Urſache hatte, den alten 
fteinreichen unverheiratheten Oheim zu ehren, wollte 
ichnell vom Sopha herab, und ihm entgegen. Da 
ihm aber die Beine, der unbequemen ungewohnten 
Stellung halber, erftarrt, eingefchlafen, wie man 
zu fagen pflegt, waren, fo Eugelte er dem Oheim 
vor die Füße, verlor den Turban und die Pfeife, die 
ihren glühenden Inhalt ausftrömte auf den reichen 
türfifchen Teppih. Der heim lachte übermäßig, 
trat fchnell die glimmenden Funken aus, half dem 
beftürzten Neugriechen auf den Sopha, und fragte 
denn: „Sp fage mir nur, was du für Marrheiten 
treibft. Iſt es wahr, daß du fort willft nad) Grie: 
chenland 7 

Der Baron bat den Dheim um ein gütiges ru— 
higes Gehör, und als diefer es zugefagt, erzählte er 
von Anfang bis zu Ende, wie fich alles begeben mit 
dem Auffinden der Brieftaihe im Thiergarten, mit 
der Aufforderung in der Haude- und Spenerfchen Zei: 
tung, mit dem Inhalte des Blättleins, und wie 
eben der Entfchluß in ihm entftanden, geradezu nach 
Patras zu gehen, dem Herrn Andreas Condoguri 
die blaue Brieftafche zu übergeben, und dann das 
Weitere zu erfahren. 

„Mir iſt,“ erwiderte der Oheim, nachdem der 
Neffe geendet, „mir ift die Aufforderung in der 
Haude: und Spenerfchen Zeitung entgangen, indeflen 
zweifle ich gar nicht, daß fte darin enthalten, und 
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daß fie ganz dazu geeignet ift, die Fantaſie des Fin- 
ders der Brieftafche, ift er zumaljung und fantaftifch, 
wie du e8 bift, gar fehr aufzuregen. Eben fo ftelle 
ich gar nicht in Abrede, dag du nach allem, was du 
mir erzählteft, Grund haft zu glauben, in dem Blätt: 
lein fey von dir die Rede. — Ich würde übrigens 
die Perfon, die das fchrieb, was du mir vorlafeft, 
für wahnfinnig halten, wäre fie nicht offenbar eine 
Griehin. Haft du aber dir gehörige Notiz von 
Meugriehenland verfchafft, fo wirft du willen, daß 
die Bewohner an allerlei Magie und Zaubereien jteif 
und feit glauben, und von den tollften Einbildungen 
geplagt find, wie du manchmal” — 

Neuer Beweis für meine Ueberzeugung, murs 
melte der Baron dazwifchen. 

„Ich weiß,“ fuhr der heim fort, „ich weiß 
auchrecht gut, was es mit dem heimlichen Waſſer für 
eine Bewandtniß hat, das die Mädchen in der Jo— 
hannisnacht fchweigend holen, um zu erfahren, ob 
fie den geträumten Geliebten haben werden, und 
eben deshalb kommt mir im Allgemeinen alles nicht 
jo gar fonderbar vor, und nur in Beziehung auf dich, 
erfcheint mir manches fehr zweideutig. — Es ift 
nämlich fehr die Frage, ob du, mag es auch den Ans 
ſchein haben, der gemeinte Theodor biſt, ja ob der, 
der die Aufforderung einrücen ließ, fih nicht in der 
Perſon des Finders irrte. — Genug! da die Sache 
durchaus problematifch, fo würde es ein fehr über: 
eilter Streich ſeyn, deshalb eine weite gefährliche 
Reife zu unternehmen. Daß du Aufklärung wünſcheſt 
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und wünfchen mußt, ift billig und natürlich, warte 
daher den vierundzwanzigften Julius des Fünftigen 
Sahres ab, und begieb dich dann in die Sonne zur 
Madame Obermann, wo dich ja auch die Auffordes 
rung hinbefcheidet, um das Nähere zu erfahren.“ 
„Mein,“ rief der Baron, indem feine Augen bliß« 
ten, „nein, mein geliebter Oheim! nicht in der Sonne, 
‚nein, in Patras geht das Glück meines Lebens auf, 
nur in Öriechenland reiht das holde Engelsbild, die 
edle Jungfrau, mir Glücklichen, der fo wie fie aus 
griechischen fürftlihen Stamm entiproffen, die Hand!” 
„Was,“ fchrie der Alte ganz außer fich, „bit 
du ganz und gar von Sinnen? Bit du rafend, du 
aus griechiſchem fürftlichen Stamm entiproffen ? — 
Narr in Folio, war deine Mutter nicht meine Schwee 
fter? — War ich nicht zugegen bei ihrer Entbin« 
dung? — Hab’ ich dich nicht aus der Taufe ge: 
hoben! — Kenn’ ich nicht unfern Stammbaum ? 
St er nicht Flar und deutlich feit Jahrhunderten 2 
„Sie vergeflen,” fprach der Baron, indem er fo 
mild und anmuthig lächelte, wie nur irgend ein 
griehifcher Prinz zu lächeln vermag, „Sie vergeffen, 
theuerfter heim, daß mein Großvater, der die 
merfwürdigften Neifen unternahm, eine Frau von 
der Inſel Cypern mitbradhte, die von ganz ausnehe 
mender Schönheit gewefen feyn foll, und deren Bilds 
niß noch auf unferm Stammfchloffe befindlich.“ 
„Run ja,“ erwiderte der Oheim, „man mag 
es wohl meinem Vater verzeihen, daß er als ein 
junger rafcher feuriger Mann fih in ein fchönes 
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griechifches Mädchen verliebte, und die Thorheit bes 
ging, fie, unerachtet fie nur gemeinen Standes, und 
wie mir oft erzählt worden, Blumen und Früchte 
feil hielt, zu heirathen. Doch fie jtarb fehr bald 
finderloe.” — 

„Mein, nein,” rief Theodor heftig, „eine Prins 
zeffin war dies Blumenmädchen, und meine Mut— 
ter die Frucht der glüclichften Ehe, die, ah! nur 
zu Furz dauerte,“ 

Der heim prallte erfchrocken zwei Schritte zu— 
rück, „Theodor,“ begann er dann, „Theodor! fprichit 
du im Traum, im Fieber, im Wahnfıinn? — Bel: 
nahe zwei Jahr war die Griechin todf, als dein Groß— 
vater meine Mutter heirathete, vier Jahre war ich 
alt, als meine Schwefter geboren wurde. Wie um 
taufend Himmelswillen fann denn deine Mutter die 
Tochter jener Griechin feyn 

„Seftehen,“ fuhr Theodor ganz ruhig und gelaffen 
fort,“ geftehen will ich, daß, betrachtet man die Sache 
aus dem gewöhnlichen Geftchtspunft, die höchfte Un: 
wahrfcheinlichfeit gegen meine Behauptung fpricht. 
Aber dag schöne unerforfchliche Geheimniß, die fubfime 
Myſtik des Lebens tritt ung ja überall in den Weg, 
und das Unmwahrfcheinlichite ift oft das eigentliche 
Wahre. Gie glauben, befter Oheim, daß Gie vier 
Sahre alt waren, als meine Mutter geboren wurde, 
aber fann das nicht auf feltfamer Täufchung beruhen? 
— Doc) ohne mich weiter auf die myſteriöſen Com: 
binationen einzulaifen, die unfer Leben oft hinein= 
ziehen in ein Zauberreich, feße ich Shnen, beiter 
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Dheim, ein Zeugniß entgegen, das alles, was Sie 
gegen mich aufbringen Fünnen, mit einem Schlage 
vernichtet! — Das Zeugniß meiner Mutter! — 
Sie ftaunen? — Gie blicken mich an, Zweifel im 
Auge? — Dernehmen Sie denn! — Meine Mut: 
ter, fo erzählte fie mir, mochte ohngefähr fieben Jahre 
alt jeyn, als fie fih, da fchon die Abenddämmerung 
eingebrochen, in dem Saale befand, wo das lebens: 
große Bild der Griehin hing, zu dem fie ſich mit 
unfihtbarer Gewalt hingezogen fühlte. Als fie es 
aber innig liebend betrachtete, belebten fich die 
Ihönen Züge des hohen Antliges immer mehr und 
mehr, bis endlich die herrliche fürftlihe Frau, die 
theuerite der Großmütter, aus dem Bilde heraus: 
trat, und meine Mutter als ihr einziges liebes Kind 
begrüßte. Seit diefer Zeit wurde meine Mutter von 
dem theuern Bilde gehegt und gepflegt auf das zärt: 
lichite, ja das Bild beforgte ihre ganze höhere Er: 
ziehung. Unter andern unterrichtete das Bild meine 
Mutter auch in der neugriehiichen Sprade, und 
meine Mutter mochte, da fie noch Kind, Feine an 
dere reden. Da aber aus fonderbaren nichtigen 
Gründen die Mutterfchaft des Bildes ein Geheimniß 
bleiben follte, gefchah es, daß alle Leute das Neu— 
griechifche, dag meine Mutter ſprach, für franzöftich, 
ja ſelbſt das Bild, erſchien e8 manchmal plöglich 
beim Kaffee, für eine franzöfiiche Gouvernante hal: 
ten mußten. Als meine Mutter heirathete, zog ſich 
das Bild zurück in den Rahmen, und verließ ihn 
nicht eher, bis meine Mutter fi) in guter Hoffnung 
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befand. Da entdeckte das theure hohe Bild, meiner 
Mutter die fürftliche Abfunft, und daß der Sohn, 
von dem fie genefen würde, beflimmet fen, im fchönen 
Griechenland Nechte geltend zu machen, die verloren 
gefchienen. Eine anmuthige Gunft des Schicklals, oder 
nach gemeinem Sprachgebraud), der Zufall, werde ihn 
dort hinleiten. Dann ermahnte das Bild meine 
Mutter, bei meiner Geburt ja Feines der heiligen Mit: 
tel, wie fie im Vaterlande gebräuchlich, zu verabſäu— 
men, um mich für jeden Schaden zu bewahren. Das 
her wurde ich, fo wie ich geboren, von Kopf big zu 
den Füßen mit Salz überfchüttet, daher lag auf bei— 
den Geiten meiner Wiege ein Stück Brod und ein 
hölzerner Stößel, daher wurde in dem Zimmer, wo 
ich mich befand, eine gute Parthie Knoblaud) aufger 
hängt, daher trug ich ein Eleines Säckchen um den 
Hals, worin drei Stückchen Kohle und drei Salzkör— 
ner befindlich. — Sie wiffen, befter Oheim, aus dem 
Sonnini, daß diefe vortrefflihen Gebräuche auf den 
Snfeln im Archipelagus ftatt finden. — O e8 war 
ein hehrer Heiliger Moment, als meine Mutter mie 
das alles entdeckte. — Zum erftenmal in ihrem 
Leben war fie über mich in lebhaften Zorn gerathen. 
— Es hatte fin nämlich ein Wiefel in unfer Zim— 
mer eingefunden, das ich zu verfolgen im Begriff 
ftand, als meine Mutter hinzufam, und mid auf 
das heftigfte ausfchalt. Dann lockte fie das Thierchen, 
das fich unter den Schrank geflüchtet hatte, hervor, 
und fprach zu ihm alfo: „Beite Dame, ſeyn fie ung 
auf das fchönfte willfommen! — Niemand fol Ihnen 
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Leid zufügen, Sie find hier zu Haufe, alles fteht zu 
Shren Dienften!« — Meiner Mutter Worte kamen 
mir fo fpaßhaft vor, daß ich überlaut lachte, das 
Ihier entfloh, aber in demfelben Augenblick gab mir 
meine Mutter eine tüchtige Ohrfeige, daß mir der 
Kopf ſummte. Ich erhob ein Gebrüll, deffen ich mic) 
nody Ihäme, doch die gute Mutter wurde davon 
tief gerührt, Schloß mich unter taufend Thränen in 
ihre Arme, und entdeckte mir, daß fie neugriechifcher 
Abkunft fen, Nückfihts des Wiefels alſo nicht an— 
ders handeln könne. Dann erfuhr ich die Gefchichte 
vom Bilde. — Eie find, befter Qheim, gewiß eben 
jo fehr überzeugt, als ich, daß das Auffinden der 
blauen Brieftafche eben der günftige anmuthige Zufall 
it, den das Bild, die theure Großmutter, geweis— 
fagt. Nicht wie ein unbefonnener fantaftifcher Jüng— 
ling, fondern als ein Mann von Muth und Conſe— 
quenz, handle ich daher, wenn ich mich ftracfs in 
den Wagen fege, und in einem Strich fort reife bie 
nach Patras zum Herrn Andreas Condoguri, der 
mich, als ein artiger Mann, gewiß weiter bejcheiden 
wird. Das fehen fie gewiß ein, beiter Oheim, und 
frauen mir auch zu, daß ich das hohe, das höchfte 
Glück meines Lebens zu erringen im Stande feyn 
werde.“ 

Der heim hatte den Neffen ruhig angehört, 
jegt brach er los: „Gott tröfte dich, Theodor, aber 
du bift ein großer Narr. — Deine Mutter, fanft 
ruhe ihre Aſche! war ein wenig fantaſtiſch und dein 
Dater bat es mir oft geklagt, daß fie mit dir, als 
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du geboren, allerlei feltfames vornehmen laflen, das 
ift wahr. Aber was du da vorbringit, von griechie 
fhen Prinzeffinnen, lebendigen Bildern, eingefalzes 
nen Kindern und Wiefeln, das haſt du, nimm mir's 
nicht übel, ausgebrütet in deinem Gehirn, dem wah— 
ren Orbis pictus aller Tollpeiten und Narrereien ! 
— Nun! — ih will dir und deinem conjequenten 
- Beginnen gar nicht in den Weg treten, fahre ab 
nad) Patras, und grüße den Herrn Condoguri. 
Dielleicht ift dir die Reiſe recht gefund, vielleicht 
fommit du, Schlagen dich nicht etwa die Türken todt, 
vernünftig wieder. Vergiß nicht, wenn du auf die 
Inſel kommſt, wo der gute Niefewurz wächſt, davon 
tüchtigen und fleigigen Gebrauch zu machen. — 
Glückliche Reiſe!“ — 

Damit verließ der proſaiſche Oheim den eral: 
tirten Neffen. 

Als nun der Tag der Abreife fich immer mehr 
nahte, überfiel den Baron doch ein gewiſſes Bangen, 
da jeder von den Gefahren fprach, in die er bei diejer 
Reife wohl gerathen Eünne. 

In einem Anfall von Schwermuth, der Folge 
jeines Bangens, fegte er feinen legten Willen auf, 
in dem er feine fimmtlichen gefchriebenen und ges 
druckten Gedichte der Befigerin der blauen Brief: 
tafche, feine neugriechifchen Kleider aber der Theater: 
garderobe vermachte, Dann befchloß er, außer ſei— 
nem Jäger und einem jungen Staliener, der einige 
neugriechifche Wörter aufgeihnappt, und der ihm 
zum Dollmetfcher dienen follte, noch einen tüchtigen 
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Märker mit einem Rücken von ohngefähr fünftehalb 
Fuß im Durchmeffer mitzunehmen, weshalb der 
Kutſchbock beträchtlich erweitert werden mußte. 


Drei Tage brachte der Baron hin, die nöthigen 
Abfchiedsbefuche zu machen. — Eine Neife nach) dem 
romantifhen Griehenland — ein geheimnißvofles 
Abenteuer — ein Abjchied auf vielleicht nie Wieder: 
fehn — war das nicht genug, die zartejten Fräuleins 
in Ertaje zu fegen? — ftahlen fih nicht Geufzer 
aus der Bruft der Schönften, wenn der Baron die 
Ihönen Bildchen der Holden Inſulanerinnen hervorzog 
die er bei Gaspare Weiß gekauft, um intereffanter 
von dem Griechenland fprechen zu können, das er 
nun [hauen würde? — Konnte eine einzige das: 
Adieu, mon cher Baron! heraus bringen, ohne 
merklihes Schluchzen? — Schüttelten die ernfthaf: 
teften, fo wie die leichtfinnigiten Männer dem Baron 
nicht wehmüthig die Hand, und fprachen: möge ich 
Sie gefund, froh und glücklich wiederfehen, befter 
Baron! — Gie machen eine ſchöne Reife! 


Ueberall fiel der Abſchied rünrend und herzerhes 
bend aus. — Diele zweifelten in der That, den jun— 
gen Abentenver jemals wiederzufehen, und Trübfinn 
verbreitete fich in den Zirkeln, deren Zierde er gewe— 
fen. — Der Wagen ftand hochbepackt vor der Thür. 
Der Baron unter dem Reifemantel neugriechiich ges 
Fleidet, fegte fich ein, der Zäger und der breite Mär: 
fer, mit Büchfen, Piftolen und Säbeln bewaffnet, 
beftiegen den Bock, der Poftillon ftieß luſtig ine 
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Horn, und fort ging es in vollem Trabe durch das 
leipziger Thor nach Patras! 

In Zehlendorf ſteckte der Baron den Kopf zum 
Fenſter heraus, und rief in barſchem Ton, man ſolle 
nicht lange trödeln beim Umſpannen, er ſey in größ— 
ter Eil. Da fiel ihm der junge Profeſſor ins Auge, 
den er erſt vor wenigen Tagen kennen gelernt, und 
der den größten Enthuſiasmus für die Reiſe nach 
Griechenland bewieſen. 

Der Profeſſor kam eben von Potsdam zurück; 
jo wie er den Baron gewahrte, fprang er an den 
Magen und vief: „Slückjeligfter aller Barone, ich 
merk' e8, fort geht’8 nach Griechenland, aber gön— 
nen Sie mir einige Augenblicke, um Ihnen noch 
einige wichtige Notizen, wie ich fie aus der Barthol- 
dyſchen Reife entnommen, aufzufchreiben zu weiterer 
Nachforſchung. Auch füge ich noch manches hinzu 
zu gütiger Erinnerung, 3. B. wegen der türkiſchen 
Pantoffeln.“ — „Den Bartholdy,” fiel der Baron dem 
Profeffor in die Nede, „habe ich felber im Wagen, 
und was Die verfprochenen Pantoffeln betrifft, fo er: 
halten Sie die fchönften, die es giebt, und follte ich 
fie diefem oder jenem Paſcha von den Füßen ziehen. 
Denn, o Profeffor! Sie haben mich bejtärft in mei— 
nem Glauben, in meiner Ueberzeugung, und fleißig 
werd’ ich auf Elaffifchem Boden in den Taſchenhomer 
fucken, der mir ein thenres werthes Geſchenk iſt. 
Zwar verftehe ich Fein griechiich, aber das findet 
fih, den ich, von felbft, wenn ich erft im Lande 
bin. — Man fagt ja fo im Sprichwort: Das giebt 


— 14 — 


fih, wie das Griechiſche. — Doch fehreiben Sie, 
Beſter, ſchreiben Eie, denn noch läßt fich fein Pferdes 
fopf blicken.“ 

Der Profeifor zog eine Schreibtafel hervor, und 
begann die Notizen, wie fte ihm eben zu Sinn fa: 
men, aufzufchreiben. Während deſſen öffnete der 
Baron die Mappe, um nachzufehen, ob auch feine 
Brieffchaften in gehöriger Ordnung. Da ftel ihm 
jenes Haude- und Spenerſche Zeitungsblatt in die 
Hände, das er auf dem Gafino fand, und dag der 
Anlaß feines ganzen Beginneng, feiner weiten ge 
fahrvollen Reife. 

„Verhängnißvolles Blatt,“ fprach er mit Pathog, 
„verhängnißvolles, jedoch theures liebes Blatt, du 
erichloffeft mir das ſchönſte Geheimniß meines Le— 
bens! — Dir danfe ich all’ mein Hoffen — mein 
Sehnen, mein ganzes Glück! — Anſpruchslos — 
gran — löfchpapieren — ja ein wenig jchmußig, 
wie du dich geftalteit, trägſt du doch den Edelitein 
in dir, der mich fo rei madte! — O Blatt, wie 
bift du doc) ein Schaß, den ich ewig bewahren werde, 
o Blatt der Blätter!" — 

„Welches Blatt,“ unterbrad) der Profeffor den 
Baron, indem er ihm die fertigen Notizen hinreichte, 
„welches Blatt jeßt Gie in ſolche Extaſe, beiter 
Baron ? 

Der Baron erwiderte, daß e8 jenes verhängniß- 
volle Haude- und Spenerfche Zeitungsblatt jey, in 
dem die Aufforderung an den Finder der blauen 
Brieftafche ftehe, und reichte e8 dem Profeſſor hin. 
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Der Profeffor nahm es, warf einen Blick darauf, — 
fuhr zurück, wie plöglich erftaunend — ſah fchärfer 
hinein, als wenn er feinen Augen nicht trauen wollte 
— rief dann mit ftarfer Stimme: „Baron! — Ba: 
ron! — befter Baron ! — Gie wollen nad) Griechen: 
land? nach Patras — zum Herrn Eondoguri? — 
D Baron! — beiter Baron!” — 

Der Baron fah hinein in das Blatt, das der 
Profeffor ihm dicht vor die Augen hielt, und ſank 
dann wie vernichtet zurück in den Wagen. 

Sn dem Augenblick famen die Pferde, der 
Wagenmeifter trat höflih an den Schlag, und ent: 
fhuldigte, daß die Pferde etwas länger ausgeblieben 
als recht, doch folle nun der Herr Baron in läng: 
ftens anderthalb Stündchen in Potsdam feyn. 

Da ſchrie der Baron mit entfeglicher Stimme : 
„Sort! — zurück nad Berlin — zurüc nach Berlin!“ 
— Der Jäger und der Märfer fahen fich erfchrocken 
um, der Poftillon fperrte das Maul auf. Aber immer 
heftiger fchrie der Baron: „Nach Berlin — haft du 
Ohren, Schurke! — einen Dufaten Trinkgeld, Beftie, 
einen Dufaten — aber fahre — fahre, wie der 
Sturmwind — galoppire, ECanaille — galoppire, Un: 
glückskind — einen Dufaten befümmft du.” — 

Der Poftillon lenkte um, und jagte im braus 
fenden Galopp fort nad) Berlin. — 

Der Baron hatte nämlich, als ihm das Haudes 
und Spenerjche Zeitungsblatt in die Hände fiel, eine 
Kleinigkeit überfehen, d. h. die Jahreszahl. — Ein 
Stück der vorjährigen Zeitung, ein Mafulaturblatt, 

gar 
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worin vielleicht etwas eingefchlagen, oder das fonft 
ein Zufall auf einen Tiſch ins Caſino gebracht, hatte 
er gelefen, und fo war eben heute, am vierundzwans 
zigiten Julius, als der Baron nach Patras abreifen 
wollte, das Jahr verfloffen, das in jener Auffordes 
rung zur Srift beftimrat, nach Griechenland zu reifen, 
oder bei der Madame Obermann in der Sonne fi 
einzufinden, und die Entwickelung des Abenteners 
abzuwarten. 

Was Fonnte der Baron nun wohl anders thun, 
als fo fchnell als möglich nad) Berlin zurüc, und 
einfehren in der Sonne, welches er denn auch wirk⸗ 


lich that, 


Traum und Wahrheit. 


„Welch ein Berhängniß,“ ſprach der Baron, 
als er fich in der Sonne, und zwar in Wr. 14, auf 
dem Sopha lang ausftreckte, „welch ein geheimnißs 
volles Verhängniß treibt fein Spiel mit mir? — 
War das Patras, wo ich mich befand? — War das 
Herr Andreas Condoguri, der mir den weitern Weg 
wies? — Mein! — Zehlendorf war das Ziel 
meiner Reife, — e8 war der Wagenmeijter, der 
mich hieher wies, und auch der Profeffor konnte nur 
der todte Hebel feyn, der unbekannte Kräfte in Des 
wegung feste! — 
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Der Zäger trat herein und berichtete, daß ſel— 
bigen Tages durchaus weiter feine fremde Herrichaft 
eingetroffen fey. Das jchlug den Baron, dem die 
Entwicelung des Abenteuers, der Aufgang des Ge: 
heimniſſes, die Bruft fpannte, nicht wenig nieder. Er 
bedachte indeffen, daß der Tag ja bis nach Mitternacht 
fortdauere, und man erft, nachdem es zwölf geſchla— 
gen, mit gutem Gewiſſen fegreiben Fünne: Am fünf 
undzwanzigften Julius, ja daß ftrenge Leute dies 
erit nach dem Schlage eins thäten, und dies gab 
ihm Troft, 

Er befchloß mit erzwungener Ruhe auf dem 
Zimmer bleibend, abzuwarten, was ſich ereignen 
werde, und fah es, unerachtet er an nichts denfen 
wollte, als an das fchöne Geheimniß, an das holde 
Zanberbild, das ja fein ganzes Inneres erfüllen 
mußte, doch nicht ungern, als auf den Punkt zehn 
Uhr der Kellner erfchien, und einen Eleinen Tiſch 
deefte, auf dem bald ein feines Nagout dampfte. 
Der Baron fand es nöthig, und feiner innern Stim— 
mung gemäß, ätherifches Getränk zu genießen, und 
befap! Champagner. — Als er den legten Biſſen 
eines gebratenen Huhns verzehrt, rief er aus: „Was 
ift irdiſches Bedürfniß, wenn der Geift das Göttliche 
ahnet!“ — 

Damit feste er ſich, Beine untergefchlagen, auf 
das Sopha, nahm die Chitarre zur Hand, und be 
gann neugriechiiche Romanzen zu fingen, deren Worte 
er mit Mühe ausfprechen gelernt, und die nach den 
ſelbſt fomponirten Melodien abfcheulich genug Elangen, 
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um für etwas fehr abfonderliches und charaftes 
riftifches zu gelten, weshalb er fie auch den Fräu— 
leins A bis 3. niemals vorgefungen, ohne das tiefite 
Erftaunen, ja einiges angenehme Entfegen zu erregen. 
— Der Begeifterung halber ließ der Baron, nachdem 
er eine Flaſche Champagner geleert, noch eine zweite 
fommen. Plötzlich war es dem Baron, als machten 
fi) die Akkorde, die er anfchlug, ganz los von dem 
Sufteument, und fhwämmen voller und herrlicher 
tönend frei in den Lüften. Dazu fang eine Stimme 
in jeltfiamen unbefannten Weifen, und der Baron 
vermeinte, fein Geiſt fen es, der entfeifelt ſich erhebe 
im himmlifchen Melos. Bald wurde ein geheimniß: 
volles Flüftern vernehmbar. — Es raufhte an 
der Thür, fie fprang auf, hinein trat eine hohe herr= 
liche Frauengeftalt in dichte Schleier gehüllt. — Sie 
ift es — fie ift es, rief der Baron im Uebermaß des 
Entzückens, ftürzte nieder auf die Knie, und reichte 
der Geftalt die blaue Brieftafhe dar. Da ſchlug 
die Frau die dichten Schleier zurück, und durchbebt 
von aller Luft des Himmels, konnte Theodor kaum 
den Glanz überirdifcher Schönheit ertragen! Die holde 
Sungfrau nahm die Brieftafche und mujterte forgfältig 
den Inhalt. Dann beugte fiefich herab zu Theodor, der 
nod) immer anbetend auf den Knieen lag, hob ihn auf, 
und ſprach mit dem füßeften Wohllaut : Sa, du bift es, 
du bift mein Theodor ! — ich habe dich gefunden! — 
Saerift es, Signor Theodoro, den du fandeſt! — So 
fprach eine tiefe Stimme, und der Baron merfte 
nun erft eine Eleine fehr feltfame Geftalt, die hinter 
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der Zungfrau ftand, in einen rothen Talar gehülft, 
undeine feurig glänzende Krone auf dem Haupte. — 
Des Kleinen Worte wurden, fo wie fie ausgefprochen, 
zu Bleifugeln, die an Theodors Gehirn anpraliten, 
und fo konnt' es nicht fehlen, daß diefer etwas er- 
ſchrocken zurückwich. 

Erfchrick nicht, fprah die Jungfrau, erfchric 
nicht, Hochgeborner! der Kleine dort ift mein Oheim, 
der König von Gandia, er thut niemandem etwas 
zu Leide. Hörft du denn nicht, Befter! daß die Stein« 
amfel fingt, und fann dann Böſes gefchehen ? 

Erſt jegt war es dem Baron möglich, Worte 
herauszupreffen aus der beengten Bruft. So ift 
e8 denn wahr, ſprach er, was mir Träume, was 
mir füße Ahnungen fagten? — fo bift du denn mein, 
du der Frauen herrlichite und hehrfte? — doch er= 
fchließe mir das herrliche Geheimniß deines — mei— 
nes Lebens! 

Nur, erwiderte die Jungfrau, nur dem Ges 
weihten erfchließt fih mein Geheimniß, nur der heis 
lige Schwur giebt die Weihe! — Schwöre, daß du 
mich liebſt! 

Don neuem ftürzte der Baron nieder auf die 
Knie und fprah: Sch fchwöre bei dem heiligen 
Mond, der herabihimmert auf Paphos Fluren! — 
O ſchwöre, fiel die Jungfrau ihm mit Julias 
Morten in die Nede, o ſchwöre nicht beim Mond, 
dem Wandelbaren, der immerfort die Scheibe wech— 
felt, damit nicht wandelbar dein Lieben fey! Doch 
du gedachteft, füßer Romeo! der heiligen Stätte, wo 
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die Schauerlihe Stimme des Drafels forttönt aus 
alter grauer Zeit, und der Menfchen düfteres ver: 
ichleiertes Schickſal enthüllt! — Der Oberconfifto: 
rialrath wird ung den Eintritt in den Tempel nicht 
verwehren! — Eine andere Weihe foll dich fähig 
machen, mit mir hinzueilen und den König von 
Candia abzufertigen mit ſchnöder Rede, follt es ihm 
einfallen, grob gegen dich zu feyn, wie es ihm manch— 
mal zu Sinne fommt. Zum zweitenmal richtete die 
Sungfrau den Baron in die Höhe, nahm aus der 
blauen Brieftafche das Mefferhen, entblößte dem 
Daron den linken Arm, und öffnete ihm, ehe er ſichs 
verfah, eine Ader. Das Blut fprigte empor, und 
der Baron fühlte den Schwindel der Ohnmadt. — 
Doc alsbald ſchlang die Jungfrau das magifche 
Band um den Arm des Barons, und zugleich um 
den ihrigen. Da ftieg ein bläulicher Duft aus der 
Drieftafche, verbreitete fich im Zimmer, ftieg durch 
die Decke, welde verfchwand, die Mauern fchoben 
fih fort, der Fußboden wich und der Baron 
fchwebte, von der Jungfrau umſchlungen, im weiten 
lichten Himmelsraume. Halt, Freifchte der König 
von Gandia, indem er den Baron beim Arın feit: 
packte, halt, das leid ich nicht, ich muß auch dabei 
jeyn! Doch der Baron fuhr ihn an, ſich mit Ge 
walt losmachend: Gie find ein nafeweifer Patron 
und Fein König, denn ich müßte weniger Statiftifer 
jeyn, als ich es wirklich bin, um nicht zu willen, daß 
ed gar feinen König von Candia giebt. Gie ftehen 
ja in feinem Staatsfalender, und Fünnten, wär’ es 
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der Fall, Höchftens als Druckfepler pafiren ! — Fort, 
fag’ ich, fcheren Sie fic) fort hier aus der Luft! — 
Der Kleine fing an, auf fehe unangenehme Weile 
zu grunzen, da berührte die Jungfran fein Haupt, 
er froch zufammen, und fchlüpfte in die Brieftafche, 
die die Jungfrau an einer goldenen Kette um den 
Hals gehängt, wie ein Amulet. — 

O Baron, fprah die Jungfrau, du haft 
‚Muth, und nicht fremd blieb dir die göttlihe Grob— 
heit! — doch fieh, Ihon naht fih das Gefchwader 
aus Paphos! — 

Der Dlumenthron aus Armida ließ fich herab 
aus der Höhe, von hundert Genien umgeben. Der 
Baron flieg hinein mit der Zungfrau, und nun 
gings fort faufend und braufend durch die Lüfte. 
O Gott, rief der Baron, als er immer fehwindlichter 
und fehwindlichter wurde, o Gott, hätte ich doch nur 
nad) dem anmuthigen Beiſpiel gefhäßter gräflicher 
Freunde eine einzige Luftfahrt mit Herrn oder Mas 
dame Neichardt gemacht, fo wär’ ich ein Baron von 
Erfahrung, und verftände mich auf folche Luftfegelei 
— aber nun. — Bas hilft es mir, daß ich auf Ro— 
fen fie neben dem himmlifchen Zauberbilde, bei dem 
verfluchten Schwindel, der mir das Innerſte umdreht. 

In dem Augenblick fchlüpfte der König von Candia 
aus der Brieftafche, und hing fi, indem er wieder 
Schrecklich pfit und grunzte, an die Füße des Barons, 
jo daß diefer vom Throne hinabrutfhend, und nur 
mit Mühe immer wieder hinanfrutfchend, ſich Faum 
oben erhalten Eonnte. Immer fehwerer und ſchwerer 
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wurde der fatale candiafche König, bis er den armen 
Baron ganz hinabzog. — Die Roſenkette, an der er fich 
fefthalten wollte, zerriß, er ftürzte mit einem Schrei 
des Entfegens hinunter, und — erwadtel — Die 
Morgenfonne fchien hell ins Zimmer! — Der Baron 
konnte kaum zu ſich ſelbſt kommen, er rieb fich die Aus 
gen, er fühlte einen lebhaften Schmerz in den Bei— 
nen und im Nücen. — Wo bin ich! rief er, welche 
Tone! das Pfeifen, Brummen und Grunzen des Kö— 
nigs von Candia dauerte fort. Endlich raffte ſich 
der Baron auf vom Fußboden, wo er neben dem 
Sopha gelegen, und entdeckte bald die Urfache des 
feltfamen Tönens. Im Lehnſtuhl lag nämlich der 
Staliener, und ſchnarchte fürdterlih. Die Chitarre 
die neben ihm auf der Erde lag, fohien feinen Händen 
entfunfen. — „Luigi — Luigi, erwachen Sie!“ rief 
der Baron, indem er den Staliener rüttelte. Der 
fonnte fi) aber fchwer von völliger Schlaftrunfenheit 
erholen. Endlich erzählte er auf dringendes Befra— 
gen, daß der Herr Baron — mit gütiger Erlaubniß 
— geftern Abend, vermuthlich wegen großer Müdig— 
feit von der Reife, nicht recht bei Stimme gewefen, 
und, wie es manchmal dem beiten Sänger gefchehe, 
wirklich etwas gräßliche Tune von ſich gegeben hätte. 
Dadurch wäre er veranlaßt worden, dem Herrn Bas 
ron leife — leife die Chitarre aus der Hand zu neh: 
men, und ihm hübſche italienifche Canzonetten 
vorzufingen, worüber der Baron in der etwas unbe: 
quemen orientalifchen Stellung mit untergefchlagenen 
Beinen feſt eingefchlafen. Er — fonft eben fein 
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Liebhaber von Wein, habe fih die Erlaubniß 
genommen, den kleinen Neft des Champagners aus: 
zutrinfen, den der Herr Baron übrig gelaffen, und 
ſey dann ebenfalls in tiefen Schlaf geſunken. In der 
Macht fey es ihm geweten, als höre er dumpfe Stim: 
men, ja als würde er gerüttelt mit Gewalt. Zwar 
fey er halb und halb erwacht, und es habe ihm ge: 
Ichienen, als erblicke er fremde Perfonen im Zimmer, 
und höre ein Franenzimmer griechifch Iprechen, aber 
wie verhert habe er die Augen nicht offen behalten 
fünnen, und fey ganz betäubt wieder eingefchlafen, 
bis der Herr Baron ihn jebt erft aufgeweckk. 

„Was iſt dag,“ riefder Baron, „war e8 Traum, 
war es Wahrheit ?— Befand ich mich wirklich mit ihr, 
mit dem Leben meiner Geele auf der Reife nach 
Paphos, und rig mich eine dämoniſche Gewalt herab ? 
— Ha! — fol ich untergehen in diefen Geheim— 
niffen ? Hat mich eine graufame Sphiny erfaßt, und 
will mich hinunter fchleudern in den bodenlofen Ab— 
grund? — Bin ih —“ 

Der Zäger, der mit dem Portier des Hauſes 
eintrat, unterbrach den Wionolog des Barons. Beide 
erzählten ein feltfames Ereigniß, das fih in der 
Nacht begeben. 

Auf den Schlag zwölf Uhr (fo faaten fie) fen 
ein ſchöner fchwerbepackter Reifewagen vorgefahren, 
und eine große verfchleierte Dame auggeftiegen, die 
in gebrochenem deutſch fich fehr eifrig erfundigt, ob 
nicht den Tag ein fremder Herr angefommen. Er, 
der Portier, der damals noch nicht den Namen des 
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Herrn Barons gewußt, habe nichts anders fagen 
können, als daß allerdings ein junger hübfcher Herr 
eingefehrt fen, den er feiner Kleidung nach für einen 
reifenden Armenier oder Griechen von Stande halten 
müſſe. Da habe die Dame fehr vergnügt gethan, 
ja wie außer fih, mehrmals hintereinander gerufen: 
Eccolo — eccolo — eccolo! wrihes nad dem 
bischen italienisch, das er veritehe, fo viel heiße, 
als: Da it er — da ift er! — Die Dame habe drine 
gend verlangt, jogleich in das Zimmer des Herrn 
Barons geführt zu werden, und behauptet, daß der 
eingefehrte Herr ihr Gemahl fey, den fie fchon feit 
einem Jahre juche. Eben deshalb habe er aber großes 
Bedenken getragen, ihrem DBerlangen nachzugeben, 
da man doch nicht willen fünne — Genug, er habe 
den Jäger geweckt, und erſt als diefer den Herrn 
Baron namentlich genannt, und auf fein heiliges 
Wort verfihert, daß Hochdiefelben unverheirathet, 
wären fte getroft hinaufgeftiegen nach dem Zimmer 
des Herrn Barons, das fie unverrigelt gefunden. 
Der Dame auf dem Fuße fey etwas gefolgt, woraus 
fie nicht recht Flug werden fünnen, da es aber auf: 
recht auf zwei Beinen gegangen, fo habe es ihnen 
beinahe fcheinen wollen, als fey es ein Fleiner kurio— 
jer Mann. Die Dame fey auf den Herrn Baron, 
der auf dem Sopha fißend feit eingefchlafen, zuges 
Ichritten, habe fi) über ihn hinweggebeugt, ihm ing Ge: 
fiht geleuchtet, dann fey fie aber wie im jähen Schred 
zurückgefahren, und habe mit einem Ton, der ihnen 
recht ins Herz gefchnitten, mehrere unverftändliche 
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Worte geiprochen, wozu das, was ihr nachgefolgt, 
recht hämifch gelacht. Nun habe fie den Schleier zu— 
rückgeworfen, ihn, den Portier mit zornfunfelnden 
Augen angeblickt und etwas gejagt, was dem Herru 
Baron wieder zu jagen, ihm die Ehrfurcht verbiete. 

„Heraus damit,” ſprach der Baron, „ich will, id) 
muß alles willen !“ 

Wenn der Herr Baron, erzählte der Portier 
weiter, e8 nicht ungnädig aufnehmen wollten, fo 
habe ihn die fremde Dame mit den Worten angefab: 
ren! Unglücksvogel, es ift nicht mein Gemahl, es 
ift der Schwarze Hafenfuß aus dem Thiergarten! — 
Herrn Luigi, der fehr geichnarcht, hätten fie indeffen 
aus dem Schlafe aufrütteln wollen, um mit der Dame 
zu reden, er ſey aber durchaus nicht zu erwecken ge— 
weien. — Die Dame habe nun fort wollen, in dem 
Augenblick aber eine Eleine blaue Brieftafche gewahrt, 
die auf dem Tiſche gelegen. Diefe Brieftafche habe die 
Dame mit Heftigkeit ergriffen, fie dem Herrn Baron 
in die Hand gegeben, und ſey hingeknieet neben dem 
Sopha. Sehr feltfam ſey es nun anzufehen geweſen, 
wie der Herr Baron im Schlafe gelächelt, und die 
Briettafhe der Dame dargereicht, die fie fchnell in 
den Buſen geſteckt. — Nun habe die Dame das 
Ding, was ihr gefolgt, auf den Arm genommen, 
jey mit unglaublicher Schnelligkeit die Treppe hinab in 
den Wagen geeilt, und davon gefahren. Der Portier 
feste insbefondere hinzu, daß die Dame ihn zwar da— 
durch tief gefränft, daß fie ihn, der feit dreißig Jah— 
ren fein Bandelier ınd feinen Degen mit Ruhm und 
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Ehre getragen, einen Vogel geheißen, indeſſen wolle 
er gern noch vielmehr als das erfragen, wenn es 
ihm vergönnt feyn fünnte, die Dame nur noch ein 
einzigesmal zu jchauen, denn eine ausnehmendere 
Schönheit habe er in feinem ganzen Leben nicht ges 
fehen. — 

Dem Baron zerriß die ganze Erzählung das 
Herz. Es war gar nicht daran zu zweifeln, daß die 
fremde Dame die Griehin, die Befißerin der blauen 
Brieftafche, daß der kleine unfürmlihe Mann der 
Magus geweien, von dem in dem DBlättlein der Une 
befannten die Rede. — Und den wichtigſten Moment 
feines Lebens hatte er verfchlafen! — Das bitterfte 
Gefühl erweckte ihm aber der fehwarze Hafenfuß aus 
dem Thiergarten, den er nicht wohl auf jemanden 
anders, als auf fich felbft beziehen Fonnte, und der 
alles günſtige und glückliche, das er aus dem Dflättlein 
Rückſichts feines Ich's herausbuchftabirte, zu vernich- 
ten ſchien. Nächftdem war ihm die Art, wie er um das 
theure Befisthum der Brieftafche nebjt ihren geheime 
nißvollen Inhalt gefommen, nur zu empfindlich. 

„Unglücklicher,” fuhr er den Jäger an, „Une 
glücklicher, fie war es, fie war es felbit, und du 
weckteſt mich nicht — fie! — mein Abgott ! — mein 
Leben! — fie, der ich nachreifen wollte nad dem 
fernen Griechenland!“ — Der Jäger erwiderte mit 
pfiffiger Miene, daß, wenn fie, die Dame, auch die 
vechte gewefen, es ihm doch gefchienen, als fen ber 
Herr Baron nicht der rechte gewefen, und da habe 
es des Aufweckens wohl nicht erft bedurft! — 
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Gar peinlich war e8 für den Baron täglich, ja 
ftündlih, mit faum unterdrücken Lachen gefragt zu 
werden, wie er fo jchnell habe aus Griechenland zu: 
rückfehren können? — Er ſchützte, da er, rückte er 
mit der Wahrheit heraus, fich offenbar noch größe: 
vem Gelächter Preis gegeben, Krankheit vor, und 
wurde aus Aerger und Sehnfucht wirklich jo Frank, 
daß fein Arzt nur in dem Gebraud) des ftärfften, oft 
fürchterlich wirkenden Mineralbades, deſſen Kraft 
die ftärkiten Naturen niederwirft, Rettung für fein 
Leben fand. — Er mußte nach Freienwalde reifen! — 


Der Zauber der Mufik. 


Eigentlich wollte der Baron von Freienwalde 
fogleih nah Mecklenburg gehen zu feinem alten 
Oheim, indeflen fühlte er doch, als das Mineral- 
waſſer feine Wirkung gethan, eine unüberwindliche 
Sehnjucht nach der Neftdenz, und langte in den letz— 
ten Tagen des Septembers glücklich wieder in Berlin 
an. — Da er nun wirflic) eine Neife gemacht, zwar 
nicht nah Patras, aber doch nach Freienwalde, fo 
fonnte er fchon mit mehrerer Feftigfeit auftreten, 
und den hämiſchen Lachern dreift ins Geficht blicken. 
Kam nod hinzu, daß er von der Reife nach Griechen: 
land, die er hatte unternehmen wollen, allerliebit 
und ſogar tieffinnig und gelehrt zu fprechen wußte, 
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fo fon? es gar nicht fehlen, daß er feine ganze Lie— 
benswürdigfeit wieder gewinnend, jeden Spott nie: 
derfchlug, und der Abgott mehrerer Fräuleing wurde, 
wie er es jonjt gewefen. — 

Eines Tages, als ſchon die Sonne zu finfen bes 
gann, war er im Begriff hinauszugehen in den Thier: 
garten, ald er auf dem parifer Platz dicht vor dem 
brandenburger Thor ihm ein Paar ins Auge fiel, 
das ihn feftwurzelte an den Boden. — Ein fehr klei— 
ner, verwachfener, Frummbeinigter, alter Mann, auf 
grotesfe Weile altmodiſch gefleidet, miteinem großen 
Blumenftrauß vor der Bruft, ein fehr hohes fpanifcheg 
Rohr in der Hand, führte eine fremdartig gefleidete 
verfchleierte Dame von edlem Wuchs und majeſtätiſcher 
Haltung. Das jeltjfamfte war wohl gewiß der Haar— 
zopf des Alten, der unter dem kleinen Hut ſich here 
vorfchlängelte bis auf die Erde. Zwei muntre Gaſ— 
fenbüblein von der angenehmen Race, die im Thier— 
garten Ölimmftengel avec du feu auszubieten pflegt, 
mühten fich, dem Alten auf den Zopf zu treten, das 
war aber unmöglich, denn in alartigen Krümmun— 
gen und Windungen eniichlüpfte er ihren Sußtritten. 
Der Alte fehien nichts davon zu bemerfen. — Das 
Herz bebte dem Baron, geheimnigvolle Adnungen 
ftiegen in ihm auf, aber niederfinfen hätte er mögen 
in den ſchnöden Staub des parifer Plabes, als die 
Dame fih nach ihm umfchaute, als ihn wie ein Dliß, 
der durch finftre Wolfen zuckt, durch den dichten 
Schleier, der zündende Blick der fchönften ſchwarzen 
Augen traf. — 
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Endlich faßte fih der Baron, und begriff Ichnell, 
daß der Muthwille der Gaffenbuben ihm fogleich die 
Befanntichaft des Alten und der Dame verfchaffen 
könne. Mit vielem Geräufch verjagte er die Zungen, 
näherte fich dann dem Alten, und fprach, den Hut 
höflich abziehend: „Mein Herr, Sie beimerfen nicht, 
daß kleine Beitien von Straßenbuben e8 darauf an— 
gelegt haben, Shren ſchönen Daarzopf zu ruiniren 
durch Fußtritte.“ 

Der Alte ſah dem Baron ohne im mindeſten 
ſeine Höflichkeit zu erwidern, ſtarr ins Geſicht, und 
ſchlug dann eine ſchallende Lache auf, worin die 
Gaſſenbuben, nebſt dem Succurs, den ſie vom bran— 
denburger Thor herbeigeholt, einſtimmten, jo daß 
der Baron ganz beſchämt da ſtand, und nicht recht 
wußte, was er nun beginnen ſollte. 

Indeſſen ſchritt das Abenteuer langſam fort 
durch die Linden, der Baron warf einige Münze un— 
ter die Eleven der Pflanzſchule für Spandau, und 
folgte dann dem Paar, das zu ſeiner großen Freude 
einkehrte in den Conditorladen bei Fuchs. 

Als der Baron eintrat, hatte der Alte mit der 
Dame ſchon Platz genommen in dem heimlichen, mit 
Weinlaub dekorirten Spiegelkabinet. Der Baron 
ſetzte ſich in das anſtoßende Zimmer, und zwar ſo, 
daß er das Paar in den Spiegeln genau erblicken 
konnte. 

Der Alte ſah ſehr mürriſch vor ſich nieder, die 
Dame ſprach ihm heftig jedoch ſo leiſe ins Ohr, daß 
der Baron kein einziges Wort vernehmen konnte. 
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Jetzt Fam, was fie beftellt, Eis, Kuchen, Likör. Die 
Dame faßte den Alten and Hinterhaupt, und der 
Baron gemwahrte zu feinem nicht geringen Erftaunen, 
daß fie den Haarzopf abjchraubte, den fie dann dffe 
nete wie ein Etwi, und Gerviette, Mefler, Löffel 
herausnahın. Die Serviette band fie dem Alten um 
den Hals, wie man es bei Kindern zu thun pfleat, das 
mit fie fih niht beſchmutzen. Der Alte blickte, plößlich 
heiter geworden, mit feinen Eohlichwarzen Augen Die 
Dame fehr freundlich an, und aß mit widrigem Ap— 
petit Eis und Kuchen. Jetzt fchlug endlich die Dame 
den Schleier zurüc, und in der That, man durfte 
weniger reizbar feyn, ald der Baron, um doc) wie 
diefer ganz hingeriffen zu werden, von der ausnehs 
menden Schönheit der Fremden. Mancher hätte 
vielleicht, nachdem er den eriten Turandotsblick ers 
tragen, behauptet, es fehle dem Geficht, der ganzen 
Geftaltung der Fremden, jene Anmuth, die alle 
jtrenge Negel der Form verfpottend, unwiderftehlich 
fiegt, und ein anderer vielleiht vorgeben können, 
daß der jeltfame Iſisſchnitt der Augen und der Stirn 
ihn etwas unheimlich bedünfen wolle — Genug! — 
die Fremde mußte jedem für eine gar wunderbare 
Erſcheinung gelten! — Der Baron quälte fi) damit, 
wie er e8 anfangen jolle, fih auf fchickliche Weile 
mit dem fremden Paare in Rapport zu jegen. — 
Wie, dacht er endlich, wenn du den Zauber der Muſik 
ausftrömen ließeit, um das Gefühl der Schönjten 
aufzuregen! — Gedacht, gethan, er feste fih an 
das ſchöne Kiſtingſche Inſtrument, das befanntlic) 
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in dem Zimmer des Fuchſiſchen Eonditorladens steht, 
und begann auf eine Weiſe zu fantafiren, die wenig: 
ftens ihm, wenn auch nicht andern, göttlich, Jublim 
vorfam. — Gerade bei einem fänfelnden Pianifftmo 
rauſchte e8 im Kabinet, er blickte ein wenig ſeit— 
wärts, und gewahrte, daß die Dame aufgejianden. 
Dagegen lag oder jprang und hüpfte vielmehr auf 
dem Platz, wo fie gefeifen, der Haarzopf des Alten, 
bis diefer ihn mit der flachen Hand niederklatichte, 
und laut rief: Kuſch — kuſch Fripon! — Etwas 
erichrocken über die feltfame Natur des Zopffripong 
fiel der Baron ſogleich in ein Fortiffimo, und ging 
dann über in jchmelzende Melodien, Da vernahm 
er, wie die Dame, verlockt von füßer Töne Gewalt, 
fich leifen Trittes ihm nahte, und Hinter feinen Stuhl 
trat. — Alles, was er bis jest jchmachtendes und 
zärtliches von allen italienischen Maeſtros vor allen 
inis — anis — ellis und ichis gehört, Fam an Die 
Reihe. — Er wollte Ichliegen im raufchenden Ent: 
zücken, da hörte er dicht hinter fich tief aufjeufzen. — 
Nun ift es Zeit, dacht’ er, ſprang auf, und blickte 
dem Rittmeiſter von B. ins Auge, der fi indellen 
hinter feinen Stuhl gejtellt, und nun verficherte, daß 
der Baron fehr unrecht thue, dem Herrn Fuchs die 
Säfte zu verfheuchen, durch fein entjegliches lamen— 
tiren und wirthichaften auf dem Piano. So eben 
habe wieder eine fremde Dame alle mögliche Zeichen 
der Ungeduld blicken laffen, und ſey endlich mit 
ihrem Begleiter, einem Eleinen pojfterlihen Mann, 
schnell entflohen. — 
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„Was? — entflohen!“ — rief der Baron ganz 
bejtürzt, „entflohen aufs neue ” Der Rittmeifter er: 
fuhr nun von dem Baron in aller Eil genug, um eins 
zufehen, welches intereffante Abenteuer unterbrochen. 
— „Sie iſt es — Sie iſt es! Ha, meine Ahnung hat mich 
nicht getäufcht I!” So fchrie der Baron, da der Rittmei— 
iter als etwas abjonderliches bemerfte, daß die Dame 
eine Eleine himmelblaue Brieftafche an einer gold: 
nen Kette um den Hals gehängt gehabt. Herr Fuchs, 
der gerade in der Xhüre des Ladens geftanden, hatte 
gefehen, wie der Eleine Alte einen herbeieilenden 
Halbwagen heranwinfte, mit der Dame hineinftieg, 
und dann wegfuhr mit Blitzesſchnelle. Man erblickte 
noch den Wagen ganz am Ende der Linden nach dem 
Schloſſe zu. — 


„Ihr nach — ihr nach!” rief der Baron, „nimm 
mein Pferd !” der Nittmeifter. 


Der Baron fhwang fi) auf, und fegte dem 
muthigen Noß die Hacken in die Nibben, das aber 
bäumte fich, und braußte dann freie Kraft und freien 
Willen übend, wie der Sturmwind fort durch das 
brandenburger Thor, geraden Striche nad) Charlot: 
tenburg, wo der Baron wohlbehalten und eben zu rech— 
ter Zeit anfam, um bei der Madame Pauli mit 
mehreren Bekannten ein Abendeilen einzunehmen. 
Man hatte ihn kommen feben, und rühmte allge: 
mein den fcharfen und muthigen Ritt um fo mehr, 
da man gar nicht gewußt, daß der Baron ficher und 
gewandt genug reite, um e8 mit einer ſolchen ſcheuen 


wilden Beftie aufzunehmen, als des Nittmeijters 
Pferd es fen. — 

Dem Baron war im Innern zu Muthe, als 
mülfe er fein Dafeyn verfluchen, — 


Der griechifche Heerführer. Das Käthlel. 


Dielen Troft gab dem Baron die Ueberzeugung, 
daß der Gegenftand feines Sehnens und Hoffens 
doch nun gewiß in den Mauern von Berlin fich bee 
finde, und daß jeden Augenblick ein günftiger Zufall 
ihn das feltfame Paar wieder zuführen fünne. Une 
erachtet der Baron aber mehrere Tage unabläſſig 
vom frühen Morgen bis in den ſpäten Abend die 
Linden durchftrich, fo ließ fich doch Feine Spur ſehen, 
weder von dem Alten, noch von der Dame. 

Sehr vernünftig und gerathen jchien es daher, 
fih) auf das Fremdenbüreau zu begeben, und dort 
nachzuforichen, wo das feltfame Paar, das am vier: 
undzwanzigiten Julius in der Nacht einpaffirt, hine 
gekommen. 

Dies that der Baron, und entwarf zugleich dem 
Beamten ein ſehr treues Bild des wunderlichen Klei— 
nen und der griechischen Dame. Der Beamte meinte 
indeſſen: da von den einpaffirten Fremden Feine 
Steckbriefe entworfen würden, jo könne ihm jene 
Schilderung wenig helfen, nachfehen wolle er jedoch, 


— RM — 


was für Fremde überhaupt in jener Nacht angelangt. 
Außer dem griechifchen Kaufmann Proſocarchi von 
Smyrna fand fih indeffen fein Ankömmling von 
fremdartiger Natur, lauter Amtsräthe, Zuftizaftua= 
rien u. |. w. aus der Provinz, waren am vier und 
fünfundzwanzigften Zulius durch die Thore von Ber: 
lin Hineingefahren. Befagter Kaufmann Profocardhi 
war aber ohne alle Begleitung angekommen, ſchon 
deshalb Fonnte es nicht der Fleine Alte ſeyn, zum 
Ueberfluß begab fi aber der Baron zu ihm hin, 
und fand einen fchönen großen Mann von angeneh: 
mer Bildung, dem er mit Vergnügen einige Pastil- 
les du serail und auch Balfam von Mekka, der 
das verftauchte Bein des Magus kurirt, abfaufte. 
Proſocarchi meinte übrigens auf DBefragen, ob er 
nichts von einer griechiichen Fürftin wiſſe, die ſich 
in Berlin aufhalte, daß dies wohl nicht der Fall 
ſeyn werde, da er ſonſt fchon gewiß einen Beſuch von 
ihr erhalten. Uebrigens aber jey es gewiß, daß fich 
ein vertriebener Primat von Naxos aus einer ural- 
ten fürftlichen Familie mit feiner Tochter in Deutſch— 
land umpertreibe, den er indeſſen niemals gejehen. 

Was blieb dem Baron übrig, als jeden Tag, 
wenn die Witterung günitig, nad) jener verhängniß— 
vollen Stelle im Thiergarten zu wallfahrten, wo er 
die Brieftafche gefunden, und die, wie es aus dem 
darin befindlichen Blättlein zu entnehmen, der Lieb- 
lingsplaß der Griechin geworden. 

„Es ift,“ fprach der Baron, als er auf der 
Bank ſaß bei der Statue des Apollo, zu fich ſelbſt, 
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„8 ift gewiß, daß fie, die Herrliche, Göttliche, 
mit ihrem krummen Magus diefen Pla öfters be= 
ſucht, aber wie tft es möglich, hilft nicht ein glück: 
liher Zufall, daß ich den Augenblick treffe, wenn ſie 
zugegen! — Nimmer — nimmer jollt’ ich diefen 
Ort verlaffen, ewig bier weilen, bis ich fie gefunden !“ 

Aus diefem Gedanken entftand der Entichlaß, 
gleich hinter der verhängnißvollen Banf, neben dem 
Baume mit der Snjchrift, eine Einfiedelei anzules 
gen, und fern von dem Geräufch der Welt, in wils 
der Eindde, ganz dem Schmerz der fehnfuchtsvollen 
Liebe zu leben. Der Baron überlegte, auf welche 
Weiſe er bei der Regierung zu Berlin um die Er: 
laubniß nachſuchen müſſe zum befchloffenen Bau, 
und ob er nicht zu dem Eremitenkleid auch einen fal— 
ſchen Bart tragen ſolle, den er dann wenn er ſie ge— 
funden, mit vieler Wirkung herabreißen könne 
vom Kinn. Während dieſen Betrachtungen war es 
aber ziemlich finfter geworden, und der rauhe Herbſt— 
wind, der durch die Baume ftrich, mahnte den Ba: 
ron, daß ed, da die Einfiedelei noch nicht ftehe, ges 
rathen feyn würde, anderswo Dach und Fach zu 
juchen. -— Wie bebte ihm aber das Herz, als er, 
aus dem dichten Laubgange herausgetreten, den Al— 
ten mit der verfchleierten Dame vor fich herichreiten 
fah. Beinahe befinnungslos ftürzte er dem Paar 
nad), und rief ganz außer fih: „DO mein Gott — end: 
ih — endlih — ich bin’s — Theodor — die blaue 
Brieftafche ” — „Wo ift fie, die Brieftafche — haben 
Sie fie gefunden? — Gott fey gedanftl# — So 
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rief dev Kleine, indem er fih ummandte. Und dann: 
„Ha, find Gie e8, befter Baron? — nun, das iſt 
ein wahres Glück, ich gab mein Geld ſchon verloren.“ 

Niemand anders aber war der Kleine, als der 
Banquier Nathanael Simfon, der mit feiner Tochter 
eben von einem Spaziergange zurückkehrte nad) ſei— 
ner im TIhiergarten belegenen Wohnung. Man fann 
denfen, daß der Baron nicht wenig betreten war 
über feinen Irrthum, und das um jo mehr, als er 
fonft der ganz hübfchen, aber ein wenig alternden 
Amalia (jv hieß des Banquiers Tochter), ſehr ftarf 
den Hof gemacht, fie aber dann verlaffen. Mit bei: 
ßendem Spott hatte Amalia über des Barons ver: 
fehlte Reife nach Griechenland gefprochen, und eben 
deshalb der Baron fie vermieden, wie er nur fonnte, 
„Sieht man Gie endlidy wieder, lieber Baron !“ 
Sp begann Amalia, doch Simfon ließ fie nicht zu 
Worte fommen, fondern fragte unaufhörlich nad) 
der Brieftaſche. Es fand ſich, daß er vor einigen 
Tagen, was ihm fonft nie gefchehen, in den Gängen 
des Thiergartens eine Brieftafche, worin ein Fünf: 
zigthaler-Treforfchein befindlich, verloren, und dieſe, 
glaubt er, hätte der Baron gefunden. Der Baron 
war ganz verwirrt über das Mipverftändnig und 
wünfchte fi hundert Meilen fort. Indem er aber 
fi loszumachen ftrebte, hing Amalie ohne Umftände 
ihren Arm in den feinen, und meinte, daß man 
einen werthen Freund, den man fo lange nicht gefe: 
ben, fefthalten müſſe. — Der Baroı fand Feine 
Entfhuldigung, er mußte ſich bequemen, mit der 


Familie Thee zu trinken. Amalia hatte fich in den 
Kopf gelegt, den Baron aufs neue an fih zu feſ— 
feln. Sie forderte ihn auf, fo viel von dem Aben— 
teuer, das er in Griechenland zu beitehen gedacht, 
zu erzählen, als er dürfe, ohne vielleicht tiefe Ge— 
heimniffe zu verrathen, in die fie nicht eindringen 
wolle, und da fie alles, was der Baron vorbrachte, 
himmliſch, göttlich, fublim fand, fo ging diefem im— 
mer mehr das Herz auf. Er Fonnt’ es nicht unter: 
laffen, alles herauszufagen, wie es fih in der Macht 
vom vier zum fünfundzwanzigften Julius, fo wie 
im Fucsfifchen Laden begeben. Amalia bezwang 
ſehr gefchieft das Lachen, zu dem fich ein paarmal 
die Mundwinfel verzogen, befchwor den Baron, doc) 
einmal zur Abendzeit fte im neugriechifchen Coſtüm 
zu befuchen, da er darin ganz allerliebit ausfehen 
müffe, und fchien zulegt plößlich in einen halbträu— 
meriſchen Zuftand zu verfinfen. Es ift vorüber! 
ſprach fie dann. Natürlicher Weife fragte der Baron, 
was denn vorüber fey, und nun vertraute Amalia, 
daß fie fo eben von dem Andenken an einen Außerft 
merfwürdigen Traum ergriffen worden, den fie vor 
einiger Zeit, und zwar, wie es ihr jegt beftimmt bei: 
falle, in der Wacht vom vier zum fünfundzwanzigiten 
Sulius geträumet. — Da fie in Friedrich Nichters 
Werfen wohl belefen, fo gelang es ihr in dem Au— 
genblick einen Traum zu improvifiren, der fantaſtiſch 
genug Flang, und deffen Tendenz in nichts geringes 
rem beftand, als des Barons Erfcheinung in neu: 
griechifcher Tracht wie alle ihre innerfte Liebe 
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entzündend darzuitellen. — Der Baron war hin! — 
Die Griehin, die Einftedelei, die blaue Brieftafche 
vergefien! — 

Aber nicht anders geht es in der Welt, das, 
was man eifrig verfolgt, erreicht man am legten, 
das, was man nicht zu erreichen ftrebt, fommt von 
felbft herbei. Der Zufall ift ein necfifcher und necken— 
der Spufgeift! — 

Genug, der Baron hatte befchloffen, hauptfäch: 
lin Amalia halber, Berlin vor der Hand nicht zu 
verlaffen, und fand e8 daher nüthig, die Sonne mit 
einer bequemen Wohnung zu vertaufcen. 


Als er nun die Stadt durchwanderte, fiel ihm 
über der Thüre des ſchönen großen Hauſes in der 
Friedrichsſtraße Nr. — ein großer Zettel mit der 
Inſchrift ins Auge: Hier find meublirte Zimmer zu 
vermiethen! 

Der Baron ftieg ohne weiteres die Treppe hin— 
auf. Vergebens ſucht' er eine Klingelfchnur, und 
mochte er an diefe, jene Thür im Vorſaal Flopfen, 
wie er wollte, alles blieb mäuschenſtill. Endlich) 
war’s ihm, als höre er von innen heraus ein felt- 
fames plappern und ſchwatzen. Er drückte die Thüre 
des Gemachs, aus dem der Ton zu kommen ſchien, auf, 
und befand fih in einem mit auserlefenem Gefchmack 
und großer Pracht ausftaffirten Zimmer. Vorzüglich) 
merfwürdig fchien ihm das große Bett, mit reicher 
feidener Drapperie, Blumengewinden und vergolde: 
tem Schnigwerf, das in der Mitte ſtand. 


Lagos piperin etrive, kakon tys ke- 
falis tu! * 

So rief es dem Baron mit fchnatternder Stimme 
entgegen, ohne daß er irgend jemanden gewahrte. Er 
Ihaute um fih, und — o Himmel! — auf einem 
zierlichen Pfeilertifch lag die verhängnißvolle Brief: 
tafche! Er fprang hinzu, wollte fich des ihm geraub: 
ten Kleinods bemächtigen, da fchrie es ihm in die 
Dpren: 

O diavolos jidia den yche, ke tyri 
epoulie. ** 

Entjegt prallte er zurück! — aber in dem Aus 
aenblick vernahm er leife Geufzer, die offenbar aus 
dem großen Bette famen. Gie ift ee! — Sie ift 
es! fo dachte er und das Blut ftockte ihm in den 
Adern vor Wonne und jüßer Ahnung. — Er nä— 
berte fich beberd, erblickte durch eine Spalte der Gar: 
dine eine Spigenhaube mit bunten Bändern, „Muth 
— Muth,“ flüfterte er fih zu, faßte die Gardine, 
zog fte zurück, — Da fuhr aus dem Kiffen mit einem 
gellenden Schrei in die Höhe — jener wunderliche 
Eleine Alte, dem er mit der Dame begegnet. Er war 
e8, der die weibliche Spigenhaube auf dem Kopfe 


* Da der Baron nicht neugriechifch verftand,, fo wußte 
er nicht, daß diefe Worte heißen: 
Der Hahn ftieß den Pfeffer zum Verderben feines 
Haupts. 
** Der Teufel hatte feine Ziegen und verkaufte dennoch 
Käſe! 
get 
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trug, und deshalb fah der Kleine fo Höchft poffierlich 
aus, daß jeder andere, der weniger gefpannt auf 
ein Liebesabenteuer, wie der Baron, in lautes La— 
chen ausgebrochen wäre. 

Der Alte glogte den Baron an mit feinen gro— 
Ben fehwarzen Augen, und begann endlich mit leifer 
wimmernder Stimme: „Sind Sie es, Hochgeborner? 
— Ad Gott, Sie führen doch nicht etwa böfes im 
Schilde gegen mich, weil ich Sie neulich ausgelacht 
auf dem parifer Pla, als Sie meinen muntern 
Zungen von Haarzopf in Schuß nehmen wollten ? 
Starren Gie mich nicht fo entfeglich an — ich muß 
mich fonft fürchten.“ — 

Der Baron fchien nichts von dem, waß der 
Alte fprach, zu vernehmen, denn ohne den jtieren 
Blick von ihm abzuwenden, murmelte er dumpf vor 
fih Hin: „König von Candia — König von Candia !“ 
— Da lächelte der Alte fehr anmuthig, feste ſich 
auf die Kiffen, und begann: „Ey, ey, beiter Baron, 
Theodor von ©,, follten Sie auch von dem feltfamen 
Wahnſinn befangen ſeyn, mich geringen Mann für 
den König von Candia zu halten? — Gollten Gie 
mic, denn nicht Fennen ? — Gollten Sie denn nicht 
willen, daß id) niemand anders bin, als der Kanz— 
leiaffiftent Schnitepelpold aus Brandenburg.“ 

„Schnüspelpold?” wiederholte der Baron. — „Fa 
jo heiße ich,“ fuhr der Kleine fort, „aber Kanzleiaſſi— 
jtent in officio fchon feit langen Jahren nicht mehr. 
Die verdammte Sucht zu reifen hat mich um Amt 
und Brod gebracht. Mein Bater — Gott habe ihn 
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felig, er war ein Knopfmacer in Brandenburg — 
war auch jolch ein Neifenarr, und ſprach fo viel von 
der Türfei, mo er einmal gewefen, daß ich nicht län: 
ger ruhig fißen Fonnte. Vielmehr jtand ich eines 
Tages auf, ging über Genthin nach Tangermünde, 
feste mich dort in einen Elbfahn, und fuhr nach der 
ottomanifchen Pforte. Die wurde aber, als ich 
anfam, gerade zugeworfen, und da ich mit der rech— 
ten Hand hingreifen wollte in die Türfei, quetfchte 
mir die Pforte zwei Finger weg, wie Sie, Hochge: 
borner, hier an den wächfernen Fingern fehen Fön 
nen, die mir die abgequetfchten erfegen follten. Da 
diefes fchnöde Wachs aber immer wegſchmolz beim 
Schreiben” — 

„Laſſen Sie,” unterbrach der Baron den Alten, 
„laſſen Sie das und fagen Gie mir lieber alles von 
der fremden Dame, von dem Himmelsbilde, das ich 
mit Shen erblickte im Fuchsſiſchen Laden.” 

Der Baron erzählte nun, wie es gefommen 
mit dem Fund der Drieftafche, der Reife nach Grie- 
chenland, dem Traum in der Sonne, und fchloß da: 
mit, den Alten zu befchwören, feiner Liebe nicht ente 
gegen zu ſeyn, da, feiner feltfamen Ausreden uner- 
achtet, und wenn er auch nichts höheres vorftellen 
wolle, als den Kanzleiarfiittenten Schnüspelpold aus 
Brandenburg, er doch als Bater oder Oheim der 
holden Griehin über ihr Schickſal gebiete. „Ey,“ 
ſprach Schnüspelpold vor Freude fchmunzelnd, „ey, 
das ift mir ja über alle Maaßen lieb, daß Gie, ver: 
möge der blauen Brieftafche in Liebe, gefommen zu 
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der griehiichen Fürftin, deren Vormund ich zu fern 
die läftige Ehre habe. Das Dberlandesgericht auf 
Paphos hat mich dazu erforen, weil fie feinen 
Menfchen finden fonnte, der gewiffe geheime magiſche 
Eigenfhaften — nun, nun Schnüspelpolächen, ſchwatze 
nicht aus der Schule! — ftill, ftill mein Söhnlein ! 
— Ich zweifle gar nicht, Hochgeborner, daß Gie 
bei meinem Mündel reüfftren werden! — So viel 
fann ich Ihnen fagen, daß fie einen jungen Prinzen, 
Namens Theodoros Gapitanafi fucht, den eigent- 
lichen Finder der blauen Brieftafche, find Gie denn 
num auch derfelbe nicht.” — „Was,“ unterbrad) der 
Baron den Alten, „was? ich follte die Brieftalche 
nicht gefunden haben 7° „Nein,“ erwiderte der Alte 
feft und ftarf, „Sie haben die Brieftafche nicht gefun— 
den, und find überhaupt von allerlei tollen Einbil- 
dungen befangen.” — „DBergebens hängſt du did) 
mir an die Füße, grober bleifhwerer König,“ rief 
der Baron, aber die gellende Stimme fchrie: 

Allu ta kas karismata, kai alla genun 

y kotes. * 

„Still, ftill, Eleiner Schreihals,“ ſprach der Alte 
ſauft, und der graue Papagei hüpfte auf die oberfte 
Sprofie feines Geftele. Daun wandte der Alte ſich 
zum Baron, und fprach eben fo janft: „Sie hei: 
Ben Theodor, Hochgeborner, und wer weiß, welche 


* Die Henne gadert an einer Stelle, und Tegt an ver 
andern ihr Ei. 
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geheime Beziehungen noch ftatt finden, und Sie zu 
dem rechten Iheodorus Gapitanafi machen Fünnen. 
— Eigentlich fommt es nur auf eine Kleinigfeit au, 
wodurch Sie Herz und Hand meiner fürftlihen Mün— 
del auf der Stelle gewinnen fünnen. Sch weiß, Gie 
haben hübfche Connektionen im Departement der 
auswärtigen Affairen. Können Gie e8 durch diefe 
dahin bringen, daß der Großjultan die griechifchen 
Inſeln für einen Freiftaat erflärt, fo ift Ihr Glück 
gemacht! — Aber — was erblicke ih“ — 

Mit diefem Ausruf ſank der Alte tief in die 
Kiffen zurück, und zog die Bettdecke über den Kopf. 


Der Baron folgte dem Blick des Alten, und 
Ihaute im Spiegel die Geftalt der Griechin, die ihm 
zuwinfte, 


Sie ftand in der offenen Thüre, die dem Spiegel 
gegenüber befindlih. Er wollte ihr entgegen, ver 
wickelte fich aber in den Fußteppich, und fiel der 
Länge nad) hin. Der Papagei lachte fehr. Als aber 
nun die Griehin, in das Zimmer hineingejchritten, 
dicht neben dem Baron ftand, fuchte er, wie ein ges 
ſchickter Tänzer, feinem Fall den Anfchein des Wie: 
derftürzens auf die Knie zu geben. „Endlich, o füßer 
Abgott meiner Seele,“ fo begann er auf italienisch, 
doch die Öriechin ſprach mit leifer Stimme: „Still, 
wecke den Alten nicht, indem du mir wiederholt, 
was ich längft weiß — ftehe auf!” — Sie reichte ihm 
die Lilienhand, er erhob fih ganz Wonne und Ent: 
zücken, und nahm Platz an ihre Seite aufdem üppigen 
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Divan, der in dem Hintergrunde des Zimmers an« 
gebracht. 

„Sch weiß alleg,” wiederholte die Griechin, indem 
fie ihre Hand in der des Barons ruhen lieg, „mag 
auch mein Magus behaupten, was er will, du fan— 
deit die Brieftafhe — du bift aus griechifchem fürfte 
lihen Stamm entfproffen, und bift du auch nicht 
der, dem meine Geele, mein Sch nacheilte, fo Fannft 
du doch Herr meines Lebens werden, wenn du 
willſt!“ — 

Der Baron erfchöpfte fih in Betheurungen. 
Die Griechin, finnend den Kopf in die Hand geftüßt, 
iohien nicht darauf zu achten, endlich fragte fie den 
Baron leife ins Ohr: „Haft du Muth 2° Der Baron 
betheuerte, daß er Muth befige wie ein Löwe, 


„Könnteft du wohl,“ fuhr die Griechin fort, „dem 
alten Ungethüm dort im Bette, während es feit 
Ichläft, mit diefem Meſſerchen“ — 

Der Baron, das befannte hirurgiiche Mefferchen 
ans der Brieftafche in der Hand der Griechin gewah— 
vend, jchauerte entfegt zurück — 

— „mit diefem Mefferchen,” ſprach die Griechin 
weiter, „den Zopf in der Mitte durchfchneiden? — 
doch es iſt nicht nöthig, der Papagei bewacht ihn, 
und wir fünnen ruhig fprechen. — Alſo aus fürft- 
lihem Stamm?” — Der Baron erzählte nun von 
dem Bilde der Großmutter, feiner Mutter, genug, 
alles das, was der geneigte Lefer aus dem Geſpräch 
des Barons mit feinem Oheim bereits erfahren. 
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Die Schönen Augen der Griechin leuchteten vor 
Freude, durch ihr ganzes Weſen fchien der Feuer 
ftrom neuen Lebens zu glühen, fie war in dieſem 
Augenblicke jo über die Maaßen fhön und herrlich, 
daß der Baron fih in den höchiten Himmel ver 
zückt fühlte. Selbſt wußte er nicht, wie es geichah, 
daß fie plöglich in feinen Armen lag, daß brünftige 
Küffe auf feinen Lippen brannten. 

„Ja,“ ſprach die Griechin endlich, „ja, du bift es 
— du bijt eg, der erforen mein zu ſeyn. Eile mit 
mir nach dem Baterlande zurück nach jener heiligen 
Stätte, wo fchon die entfchloifenen Häupter des 
Dolfs gewappnet und deiner gewärtig ftehen, um 
das ſchnöde ſchändliche Zoch abzufchütteln, unter dem 
wir ein elendes, mühfeliges Leben hinſeufzen. Sch 
weiß es, dir fehlt nicht mehr Kleid und Nüftung, 
dir fehlen nicht Waffen. Alles haft du vorbereitet. 
Du ftellft dich an die Spiße, du fchlägft, ein tapfrer 
Heerführer, den Paſcha aufs Haupt, du befreieft die 
Inſeln, und genießeft, mit mir verbunden durch ein 
heiliges Band, alles Glück, das dir die Liebe und 
die Schöne fegensreihe Heimath gewähren Fann. 
— Was haft du auch zu befürchten bei dem Füh- 
nen Unternehmen? — Schlägt es fehl, fo ftirbit 
du entweder den Heldentod des tapfern Kriegers, 
oder befommt dich der Pafcha gefangen, fo wirft du 
höchſtens gefpießt, oder man freut dir Pulver in die 
Ihren, und zündet es an, oder wählt eine andere, 
dem wahren Helden anftändige, Todesart. Mich 
bringt man, da ich jung bin und fchon, in den Harem 
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des Paſcha, aus dem mich dann, biſt du wirklich auch 
nicht der junge Fürſt Theodoros Capitanaki, ſondern 
wie mein Magus behauptet, nur der ſchwarze Haſen— 
fuß aus dem Thiergarten geweſen, mein wahrhafti— 
ger Prinz befreien wird.“ — 

Sn dem Innern des Barons ging bei dieſen 
Reden der Griechin eine feltfame Veränderung vor, 
Denn auf glühende Hitze folgte eine Eisfälte, und 
e8 wollte den Baron gar eine Fieberangft über: 
wältigen. 

Doch nun bligte e8 aus den Augen der Griechin, 
ihr ganzes Antlig wurde furchtbar ernit, ſie erhob 
fi, ftand in voller Hoher Majeftät vor dem Baron, 
und fprach mit dumpfer feierliher Stimme: „Wärft 
du aber weder Theodoros noch der ſchwarze Hafens 
fuß? — Wärjt du nichts als ein täuſchendes Schat: 
tenbild? — das Schattenbild jenes unglücklichen 
Sünglings, dem die böfe Enzufe, Ichmerzhaft berührt 
von feinem VBiolinbogen, das Blut ausjog?* — 
Ha! — deine Pulsader muß ich öffnen — dein Blut 
ſehen, dann fchwindet jede dämoniſche Täuſchung! 


*“ Bartholdy erzählt in feiner Neife nach Griechenland 
von einem Jüngling, der zu Athen ftarb, und deſſen Tod 
man folgendem zufchrieb. Eines Abends faß er mit einem 
Freunde im Freien auf einer Banf, und, fpielte die Geige. 
Dadurch herbeigeloct, feßt fih eine Larve (Enzufe) neben 
ihm hin. Er fährt aber fort zu fpielen, und berührt mit 
dem Bogen die Larve fehmerzhaft, vie fih zu rächen bes 
fchlieht. Bon dem Augenblick fehwindet fein Körper bin. 
Er wird zum Schattenbilde, bis er ftirbt. 


Damit fhwingt die Griechin das blanfe bligende 
Meſſerchen hoch empor, aber der Baron Ipringt ſchnell 
auf, rennt entjebt nach der Thüre. Der Papagei 
Ichreit gellend: 

Alla paschy o gaidaros ke alla evrys- 
kusi. * 

Schnüspelpold ift mit einem gewagten Satz 
aus dem Bette heraus, ruft: „Halt — halt, Hoc: 
geborner — die Fürftin iſt Ihre Braut — Ihre 
Braut! — Doch pfeilfchnell ift der Baron die Treppe 
hinab, hinaus aus dem Haufe — fort — fort — — 

— Amalia Simfon wollte herausgebracht haben, 
daß der angebliche Kanzleiaffiitent Schnüspelpold nie: 
mand anders geweſen, als ein gelehrter Jude aus 
Smyrna, der nach Berlin gekommen, um fich von 
dem Geheimenratb Diez über eine zweifelhafte 
Stelle im Koran belehren zu laffen, den er unglück: 
licher Weife nicht mehr am Leben gefunden. Die 
griechiiche Fürftin machte Amalia Simſon zu der 
Tochter des Zuden, die über den Verluſt ihres Ge: 
liebten wahnfinnig geworden. j 

Alles verhält fih wohl aber ganz anders. Der 
geneigte Lejer möge nur an das Blättlein denken, 
und an jo manchen andern vorgefommenen Um— 
ftand, um fich zu überzeugen, daß das Räthfel kei— 
neswegs gelöſet. 

Merkwürdig genug iſt es, daß der Baron Theo— 
dor von S. nun wirklich nach Griechenland gereiſet 





*Der Eſel findet was anderes, als wonach er trachtet, 
E. T. A. Hoffmann 11. (I.) 10 
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jeyn fol. Kommt er bald zurück, fo wird man näs 
heres erfahren von Schnüspelpold und der Griedhin, 
die Schreiber diejes, aller Mühe unerachtet, in Ber- 
fin nicht hat auffinden Eönnen. — Weiß derfelbe 
fünftig mehr von dem Baron und feinen geheimniß- 
vollen Berhältniffen, fo wird er nicht unterlaffen, 
im folgenden Jahre dem geneigten Lefer auf dem 
einmal eingefchlagenen Wege davon getreuen Be 
richt zu erftatten. 


Die Geheimniſſe. 


Kortfegung ver vorhergehenden Erzählung. 
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Merkwürdige Lorrefpondenz 
des Autors mit verfchiedenen Pertonen. 


(As Einleitung.) 


Mein Herr! 


Unerachtet gewilfe Schriftiteller und jogenannte 
Dichter wegen ihres nicht leicht zu unterdrückenden 
Hanges zur groben Lüge, und anderer der geſunde— 
ften Vernunft fehädlichen Fantafterei nicht in dem 
beften Rufe ftehen, fo habe ich doch ©ie, der Gie 
ein Öffentliches Amt befleiden, mithin wirklich etwas 
find, ausnahmsweise für einen wacern, gutmüthigen 
Mann gehalten. Kaum in Berlin angekommen, mußte 
ich mic) aber leider vom Gegentheil überzeugen. 
Womit Habe ich alter fchlichter, einfacher Mann, ich 
ruhmvoll entlaffener Kanzleiaffiftent, ih Mann von 
feinem Berftande, humanen ©itten, großer Willen: 
Ichaft, ich Ausbund von gutem Herzen und ſchöner 
Denfungsart, womit, fage ich, habe ich es um Sie 
verdient, daß Sie mich dem verehrungswürdigen 
Publikum in Berlin zur Schau jtellen, und in dem 
Zafchenkalender von diefem Jahr nicht allein alles 
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erzählen, was fi mit dem Herrn Baron Theodor 
von ©., meiner fürftlihen Pflegebefohlenen, und 
mir begeben, fondern mich noch dazu (ich habe alles 
erfahren) abfonterfeien laffen nach dem natürlichen 
Leben, und in Kupfer ftehen, wie ich Iuftwandle 
mit meinem Herzensfinde über den Pariferplag durch 
die Linden, und wie ich dann im Bette liege in zier— 
lihen Nachtkleidern, und mich erfchrecfe über des 
Herrn Barons unvermutheten Befuh. Sft Shnen 
vielleicht mein eleftrophorifcher Haarzopf, worin zus 
gleich mein Neifebefteck befindlich, in die Queere ges 
Eommen? Hat Ihnen mein Blumenftrauß mißfal 
len? Haben Gie etwas dagegen, daß das Pupillen- 
follegium auf Cypern mich zum Bormunde der — 
Sa! nun denfen Gie, ich werde den Namen der 
Schönften geradezu hinfchreiben, damit Gie ihn auch 
ausfchreien können in Tafchenbüchern und Sournalen, 
Das laſſe ich aber bleiben, fondern frage blos im 
allgemeinen, ob Sie vielleicht mit der Verfügung 
jenes cyprifchen Collegiums unzufrieden find? Seyn 
Sie überzeugt, mein Herr, daß bei Shrem unnügen 
Treiben in Schriftftellerei und Muſik weder der Prä— 
fident noch irgend ein Nath des hiefigen oder irgend 
eines andern Pupillencollegii Ihnen das Vertrauen 
geichenft und Sie zum Vormunde eines zum Ent: 
zücken jchönen, geiftreichen Frauenzimmers beftellt 
haben würde, wie es jenes ehrwürdige Collegium ge: 
than hat. Und überhanpt wollen Gie auch hier in der 
Stadt was vorftellen, und mögen Sie auch manches 
Hanzartig zu verfügen verftehen, vermöge Ihres Amts, 
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fo haben Sie fich doch darum, was in Cypern vers 
fügt worden, eben fo wenig zu befümmern, als um 
meine wächjerne Finger und um meine Spigenhaube. 
— — — — — — — — — Danken Sie Gott, 
mein Herr! daß Sie nicht, fo wie ich, eintreten woll— 
ten in die ottomanniſche Pforte, gerade als fte zuge: 
fhlagen wurde. Wahrfcheinlich hätten Sie, ver: 
möge des gewöhnlichen Schriftftellervorwiges, nicht 
die Finger hineingefteckt, jondern die Nafe, und müß— 
ten jet, ftatt daß Sie andern honetten Leuten wäch— 
ferne Nafen zu drehen unternehmen, felbft eine der— 
gleichen tragen, Daß Sie einer zierlihen Morgen: 
Fleidung von weißem mit Rofafchleifen befegten Mouf- 
felinund einer Spigenhaube, einen warfchauer Schlaf: 
rock und ein rothes Käppchen vorziehen, ift die Sache 
des Gefchmacks, und will ich nichtmit Ihnen darüber 
rechten. — Und willen Sie wohl, mein Herr! daß mir 
Ihre leichtfinnige Ausplauderei im Tafchenfalender, 
gleich, nachdem in den Sntelligenzblättern unter den 
angefommenen Fremden mein Name geftanden hatte, 
die allergrößten Unannehmlichkeiten zuzog? Die Por 
lizei hielt mich, mußte mich nad) Ihrem Gewäſche, 
oder vielmehr, da Cie die Geheimniffe meines Her: 
zenskindes austrompetet, für denjenigen Frevler hal: 
ten, der den melonenleibigten Apollo im Thiergarten 
und aud) wohl andere Statuen verunftaltet hat, und 
e8 Eoftete viel Mühe, mich zu rechtfertigen, und dars 
zuthun, daß ich ein enthuftaftiiher Kunftfreund ſey, 
und nichts weniger, als ein veritellter abergläubiſcher 
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Türke. Sie find jelbit ein Nechtsfundiger, und has 
ben nicht einmal bedacht, daß mic) die verwünfchte 
Apollvsnafe hätte als Staatsverbreher nach Spandau 
bringen, oder mir gar eine Tracht der unbilligiten 
Prügel zuziehen können, wenn nicht, was legters be— 
trifft, von der gütigen Natur mein Nücken durd) ein 
geichieft angelegtes Bollwerk auf ewig gegen alle 
Prügel bewahrt wäre. Lefen Cie im zwanzigiten 
Titel des zweiten Theils vom allgemeinen Landrecht 
die SS. 210. 211. nach, und fhämen Gie fich, daß 
ein verabjchiedeter Ranzleiaffiitent aus Brandenburg 
Sie daran erinnern muß. Kaum der Unterfuhung 
und Strafe entronnen, wurde ich in meiner Woh— 
nung, die man unglücklicher Weile erfahren, auf 
eine ſolch entfegliche Art bejtürmt, daß ich wahnfin- 
nig werden, verzweifeln müffen, wäre ich nicht ein 
fefter gefegter Mann, und durch meine vielfachen 
gefahrvollen Neifen hinlänglich gewöhnt an bedroh— 
liches Ungemad. Da famen Frauenzimmer, und 
verlangten, gewohnt, alles prompt und wohlfeil zu 
haben, eben daher aber eifrige und ftetige Käuferin: 
nen der prächtigen Modewaaren in Auftionen ihre 
Laden räumender Kaufleute, ich folle ihnen auf der 
Stelle türfifhe Shawls drucden. Am ärgften unter 
ihnen trieb es Mademoifelle Amalie Simfon, welche 
nicht nachließ mit bitten und flehen, ich möge ihr 
doc auf den Brufttheil eines Spencers von rothem 
Kaſimir ein hebräifches Sonnet, das fie felbit gedich: 
tet, hinfegen mit Goldtinftur. Andere Leute aus 
den verfchiedenften Ständen wollten bald meine 
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Wachsfinger anſchauen, bald mit meinem Haarzopf 
ſpielen, bald meinen Papagei griechiſch ſprechen hören. 


Junge Herren mit Wespentaillen, thurmhohen 
Hüten, Koſakenhoſen und goldenen Sporen, lorgnet— 
tirten umher, kuckten durch Ferngläſer, als wollten 
ſie die Wände durchſchauen. Ich weiß, wen ſie ſuch— 
ten, und manche hatten auch deſſen gar keinen Hehl, 
ſondern fragten kecker unverſchämter Weiſe geradezu 
nach der ſchönen Griechin, als ſey mein himmliſches 
Fürſtenkind ein wunderbares Naturſpiel, das ich der 
gaffenden Menge ausſtelle. Widerlich, gar widerlich 
erſchienen mir dieſe jungen Leute, aber noch viel ab— 
ſcheulicher war es mir, wenn manche ſich mir ge— 
heimnißvoll nahten, und myſtiſche Worte ſprachen 
von Magnetismus, Siderismus, magiſchen Der: 
fnüpfungen dur Simpathie und Antipathie u. f., 
und dabei wunderliche Geberden und Zeichen mach» 
ten, um fi mir als Eingeweihte zu zeigen, ob ich 
gleich gar nicht verftand, was fie wollten. Lieber 
waren mir die, welche ganz freuherzig verlangten, 
ich jolle ihnen ein bischen wahrfagen aus der Hand 
oder aus dem Kaffegrunde. — Es war ein heillofes 
Treiben, ein wahrer Teufelsfabbath in dem Haufe. 
— Endlich gelang es mir, bei Nacht und Nebel mid) 
davon zu machen, und eine Wohnung zu beziehen, 
die bequemer, beifer eingerichtet ift, und auch den 
Wünfchen meiner Fürftin mehr entfpricht — ents 
Iprechen würde, wollt’ ich fagen, denn ich befinde mich 
jest allein. — Mein jegiges Logis erfährt niemand, 
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und am allerwenigiten Sie, da ich Ihnen durchaus 
nichts Gutes zufraue. 

Und wer ift einzig und allein an dem ganzen 
Spectafel Schuld, als Sie? Wie fommen Gie dazu, 
mich dem Publifum fo zweideutig darzuftellen, daß 
ich für einen unheimlichen Gabbaliften gelten muß, 
der mit irgend einem geheimnißvollen Wefen in jelt 
famer Verbindung lebt. 

Ein ehrlicher verabfchiedeter Kanzleiaffiftent Toll 
ein Herenmeifter feyn, welch ein Unfinn! — Was 
geht Ihnen, mein Herr! überhaupt das magifche 
Verhältniß an, in dem ich mit meinem Herzensfinde 
jtehe, mag es nun wirklich ftatt finden, oder nicht ? 
— Mögen Sie au) Talent genug befigen, zur Noth 
eine Erzählung oder einen Roman mit angeftrengter 
Mühe zufammen zu drechfeln, fo fehlt es Ihnen doch 
gänzlich an gehörigem tiefen Verſtande und jubli- 
mer Willenfchaft, um auch nur eine Silbe zu vers 
jtehen, wenn id) mich herablafjen follte, Sie über die 
Geheimniffe eines Bundes zu belehren, der dem erjten 
aller Magier, dem weifen Zoroafter feldft, nicht uns 
würdig erfcheinen möchte. Es ift nichts leichtes, mein 
Herr! fo wie ich, einzudringen in die tiefiten Tiefen 
der göttlichen Cabbala, aus denen fich ſchon hinieden 
ein höheres Seyn emporfchwingt, fo wie aus der Puppe 
fich der ſchöne Schmetterling entwickelt, und muthig 
flatternd emporfteigt. Es ift aber meine erfte Pflicht, 
niemanden meine cabbaliftifchen Kenntniffe und Ver— 
bindungen zu verrathen, und daher fchweige ich auch 
gegen Giedavon, fo daß Sie mich von nun an lediglich 
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für einen ſchlichten verabſchiedeten Kanzleiaſſiſtenten 
und wackern Vormund eines liebeswürdigen vorneh— 
men Frauenzimmers halten müſſen. Sehr unlieb 
und ſchmerzhaft wird es mir auch ſeyn, wenn Sie oder 
jemand anders erfahren ſollten, daß ich jetzt in der 
Friedrichsſtraße, unweit der weidendammer Brücke, 
Nr. 9 — wohne. Habe ich Ihnen, mein Herr! ge— 
bührend vorgehalten, wie Sie ſich, wenn auch gerade 
nicht boshafter, doch leichtſinniger Weiſe vergangen, ſo 
füge ich nur noch die Verſicherung hinzu, daß ich das 
Gegentheil von Ihnen bin, nämlich ein beſonnener 
gutmüthiger, alles, was zu unternehmen, vorher wohl 
überlegender Mann, Gie find daher für jest vor 
meiner Rache völlig ficher, und das um jo mehr, 
weil mir eben feine Mittel zu Gebote ftehen. Wäre 
ich ein Necenfent, fo würde ich Shre Schriften weid« 
lich herunter hunzen, und dem Publikum fo Flar 
darthun, wie es Ihnen an allen Eigenschaften eines 
guten Schriftftellers mangle, daß Fein Lefer etwas 
von Ihnen mehr lefen, Fein Verleger e8 mehr verles 
gen follte. Aber da wär's denn dod) nöthig, erſt Ihre 
Schriften zu lefen, und dafür foll mich der Himmel 
behüten, da nichts als baare Ungereimtheiten, die 
gröbften Lügen, darin enthalten ſeyn follen. Ueber 
dem wüßte ich auch nicht, wie ich, die ehrlichfte Taus 
benjeele von der Welt, zu der gehörigen Maffe von 
Galle fommen follte, die jeder tüchtige Necenfent zum 
Verbrauch jtets vorräthig haben muß. — Wäre ich, 
wie Gie e8 haben dem Publikum andeuten wollen, 
wirklich eine Art von Magus, fo follt’ es freilich 
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anders jtehen mit meiner Rache. Darum für jegt 
Berzeihung, Vergeſſen des zu Tage gefürderten Un— 
finns über mich und meine Pflegebefohlene. Sollten 
Sie fich aber unterfangen, etwa in dem Fünftigen Ta— 
ichenfalender auch nur ein Wörtchen von dem zu erwäh: 
nen, was fich weiter mit dem Baron Theodor von ©. 
und uns begeben, fo bin ich feſt entfchloffen, mich, mag 
ich nun feyn, wo ich will, augenblicklich umzufegen 
in das kleine fpanifch coftümirte Teufelspüppchen, 
das auf Ihrem Schreibtifche fteht, und Ihnen, kommt 
Ihnen der Gedanke zu fchreiben, nicht einen Augen: 
blick Ruhe zu laffen. Bald fpringe ich Ihnen auf 
die Schulter, und faufe und zifche Ihnen in die Oh— 
ren, daß Sie feines Gedanfens mächtig bleiben, ſey 
er auch noch fo einfältig. Bald fpringe ich ins Tin— 
tenfaß, und befprige das fertige Manufeript, fo daß 
der gejchicktefte Seter nicht den gefprenfelten Mar: 
mor zu entziffern vermag. Dann fpalte id) Die appe— 
titlich gefpisten Federpofen, werfe das Federmeſſer 
in dem Augenblick, als Sie darnach greifen, vom 
Tiſche herab, fo daß die Klinge abipringt, dann ver: 
ſtöre ich die Papiere durcheinander, bringe die mit 
allerlei Notizen befchriebenen kleinen Blättchen in 
gehörigen Luftzug, daß fie, wird nur die Thüre geöff— 
net, luftig emporwirbeln, dann Elappe ich die aufge: 
Ichlagenen Bücher zu, und reiße aus andern die hin— 
eingelegten Zeichen heraus, dann ziehe ich Ihnen das 
Papier, während Sie jchreiben, unter dem Arme 
weg, fo daß ein ſchnöder Gircumfler die Handfchrift 
verdirbt, dann ftülpe ich fehnell das Glas Warfer 


— 2I — 


um, als Sie eben trinfen wollen, fo daß alles unter- 
zugehen droht in der Waſſerfluth, und alle Ihre wäſ— 
ferigten Gedanfen zurückfepren in das Element, dem 
fie angehören. — Genug, ich will all’ meine Weis: 
heit aufbieten, Sie als Tenfelspüppchen recht finnreich 
zu quälen, und dann wollen wir fehen, ob es Ihnen 
möglich ſeyn wird, noch mehr aberwißiges Zeug zu 
jchreiben, als bereits gefchehen. — Wie gejagt, ich 
bin ein ftiller, gutmüthiger friedliebender Kanzleiaſſi— 
jtent, dem fchnöde Teufelsfünfte fremd find, aber 
Sie willen, mein Herr! wenn Feine, nad hinten zu 
über die Negel heraus geformte Leute mit langen 
Zöpfen in Zorn gerathen, fo it von Schonung nicht 
weiter die Nede. Nehmen Sie meine wohlgemeinte 
Warnung wohl zu Herzen, und unterlaffen Sie jeden 
ferneren Bericht in Tafchenbüchern , fonft bleibt es 
beim Teufel und feinen Streichen. 


Aus allem, mein Herr! werden Gie übrigens 
binlänglich erfehen haben, wie gut, fo wie viel beffer 
ic Sie kenne, ald Sie mich. Angenehm fann jest 
unfere nähere Befanntfchaft nicht feyn, darum wollen 
wir ung jorgfältig vermeiden, und eben deshalb habe 
ic) auch alle Anftalten getroffen, daß Sie meine 
Wohnung niemals erfahren werden. — Adieu pour 
jamais | 


Noch eins! — Nicht wahr, die Neugierde quält 
Sie zu wiſſen, ob mein Herzenskind bei mir ift oder 
niht  — Ha! ha! ha! das glaub’ ich! Aber Fein 
Jota erfahren Sie davon, und diefe Fleine Kränfung 
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ſey die einzige Strafe für das, was Gie an mir be: 
gangen. 
Mit aller Achtung, die Ihnen, mein Herr! fonft 
gebührt, zeichne ich mich als 
Berlin den 25. Mai Ihren ganzergebenſten 
1821. Irenäus Schnüspelpold, 
vormals Kanzleiaffiitent zu Brandenburg. 


N. S. Apropos — Gie wiffen vermuthlich, oder 
fünnen es leicht erfahren, wo man jest hier 
den reichften und gefchmackvollftien Damen- 
puß kauft. Wollen Sie mir das noch heute 
gefälligft fagen laffen, fo bin ich zwiſchen 
neun und zehn Uhr Abends in meiner 
Wohnung anzutreffen. 


Addreſſe. 


Sr. Wohlgeb. Herrn ꝛc. E. T. A. Hoffmann, 
dermalen im Thiergarten bei Kempfer. 


Wirklich erhielt der, an den dieſes Schreiben ge— 
richtet, und den wir der Kürze halber mit Hff. be— 
zeichnen wollen, daffelbe gerade zur Zeit, als er in 
der fogenannten fpanifchen Gefelligaft, die ſich be: 
fanntlich alle vierzehn Tage bei Kempfer im Thier— 
garten verfammelt, und Feine andere Tendenz hat, 
als auf gute deutfhe Art Mittag zu eſſen, zu Tiſche 
laß. 

Man Fann denken, wie fehr Hff. überrafcht 
wurde, als er feiner Gewohnheit nach zuerft die Uns 
terfchrift lefend, den Namen Schnüspelpold fand. Er 
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verfchlang die erſten Zeilen, als er aber die unbillige 
Länge des noch dazu mit feltfam verfchnörfelten 
Buchſtaben gefchriebenen Briefes gewahrte und zu: 
gleich fih überzeugte, daß fein Intereſſe immer 
mehr und mehr, und zulegt vielleiht auf un: 
angenehme Weile erregt werden dürfte, hielt er es 
für gerathener, den Brief zur Zeit ungelefen in die 
Taſche zu ſtecken. War es num böfes Gewiſſen oder 
geipannte Neugierde, genug, alle Freunde bemerften 
an Hff. Unruhe und Zerftreuung, fein Gefpräch hielt 
er feft, er lächelte gedanfenlos, wenn der Profeflor 
DB. die leuchtendften Witzworte hinausfchleuderte, er 
gab verkehrte Antworten, Furz, er war ein mijerabler 
Kompan. Gleich nachdem die Tafel aufgehoben, 
ftürzte fih Hff. in die Einfamfeit einer entfernten 
Laube, und zog den Brief hervor, der ihm in der 
Taſche brannte. Zwar wollte es ihn was weniges 
verfchnupfen, fich von dem mwunderlichen Kanzlei: 
affiftenten Srenäus Schnüspelpold fo ſchnöde uud 
gröblich behandelt, jaRückfichts feiner Autorfchaft fo 
jhonungslos behandelt zu fehen, indeffen vergaß er 
das im Augenblick, und hätte vor Freuden in die 
Lüfte fpringen mögen, und das aus zweierlei Urjachen. 

Für’s erfte, wollte es ihm bedünfen, als wenn 
Schnüspelpold alles Schimpfens und Schmälens un: 
erachtet, den Trieb nicht unterdrücken könne, den frage 
mentariichen Bivgraphen näher kennen zu lernen, ihn 
vielleicht gar einzumeihen in die myftifche Romantik 
feiner Pflegebefohlenen. — Ja gewiß! — fonit hätte 
Schnüspelpold nicht in der Verwirrung Straße und 
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Nummer feiner Wohnung genannt bei den feierliche 
ften Proteftationen, daß den Ort, wo er hingeflüchtet, 
niemand, am wenigften aber Hff. erfahren folle. 
Sonſt Hätte die Nachfrage nad) dem Damenpus nicht 
verrathen, daß fte felbft da, das allerliebfte, herrliche 
Geheimniß. Hff. durfte ja nur hingehen zwifchen 
neun und zehn Uhr, und im regen Leben Fonnte fich 
das geitalten, was ihm nur zugefommen wie durch 
träumerifche Tradition. — Was für eine himmlische 
Ausficht für einen fchreibluftigen Autor! 

Dann mochte aber auch zweitens Hff. deshalb in 
die Lüfte fpringen, weil eine bejondere Gunft des 
Schickſals ihn aus einer gräßlichen Verlegenheit rei— 
Ben zu wollen ſchien. Verſprechen macht Schulden, 
das iſt ein altes bewährtes Sprichwort. Nun hatte 
aber Hf. in dem Tafchenfalender won 4821 verſpro— 
chen, ferneren Bericht abzuftatten über den Baron 
Theodor von ©. und über feine geheimnißvollen Ber: 
hältuiffe, wenn er mebreres davon wife. Die Zeit 
fommt heran, der Drucker rührt die Preffe, der Zeich- 
ner fpist den Crayon, der Kupferftecher bereitet die 
Kupferplatte. Hochlöbliche Kulenderdeputation 
fragt: wie fteht es, mein Beiter, mit Ihrem verjpro- 
henen Bericht für unfern Eintaufend acht hundert 
und zwei und zwanziger? Und Hff. — weiß nichts, 
weiß gar nichts, da die Quelle verfiegt, aus der ihm 
die Irrungen zuſtrönten. — Die lebten Tage des 
Mais Eommen heran; Hochlöbliche Kalenderdepu: 
tation erklärt, bis Mitte Junius iſt es noch Zeit, 
ſonſt ericheinen Gie als einer der in den Wind hinein 





etwas verfpricht und esdann nicht zu halten vermag. 
Und Hf. weiß immer noch nichts, weiß am 25, Mai 
Mittags um drei Uhr nichts! — Da erhält er 
Schnüspelpolds verhängnigvollen Brief, den Schlüſſel 
zu der feſt verfchloffenen Pforte, vor Der er ftand, 
ganz hoffnungslos und Höchit ärgerlich dazu. — Wel: 
cher Autor wird nicht gern einige Schmähungen er: 
dulden, wenn ihm auf diefe Weife aus der Noth ge- 
hoffen wird! — 

Ein Unglück kommt felten allein, aber auch mit 
dem Glücke ift es fo! Die Eonftellation der Briefe 
Ichien eingetreten zu feyn, denn als Hff. aus dem 
Thiergarten nach Haufe Fam, fand er deren zwei auf 
jeinem Schreibtifche, die beide aus dem Mecklenburgi— 
chen famen. Der erfte, den Hff. öffnete, lautete in 
folgender Art: 

Em. Wohlgeboren haben mir eine wahrhafte Freu— 
de dadurch gemadt, daß Gie die Thorheiten meines 
Neffen in dem diesjährigen berlinifchen Taſchenkalen— 
der an das Tageslicht fürderten. Erjt vor einigen 
Tagen ift mir Ihre Erzählung zu Geſicht gefommen. 
Mein Neffe hatte den Tafchenfalenderauch gelefen, und 
lamentirte und tobte entieglich. Kehren Gie ſich aber 
eben fo wenig daran als an etwanige Drohungen, 
die er wider Eie ausftoßen follte, jondern eritatten 
Sie getroft den verfprochenen Bericht, in fo fern es 
Ihnen gelingt, mehr von dem ferneren Treiben meines 
Neffen und der wahnfinnigen Prinzeſſin, nebft ihrem 
geckenhaften Bormunde, zu erfahren. Ich für meinen 
Theil möchte Ihnen dazu alles mögliche fuppeditiren, 
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der Junge (mein Neffe nämlich) will indeſſen 
durchaus nicht recht mit der Sprache heraus, und bei— 
folgende Briefe meines Neffen und des Herrn von T. 
der ihn beobachtet und mir darüber gefchrieben hat, 
find alles, was ich zu ihrem Bericht beitragen kann. 
Noch einmal! — Eehren Sie ſich an nichts, fondern 
Ichreiben Sie — fchreiben Sie! — Dielleicht find 
Sie e8, der meinen albernen Neffen noch zur Bernunft 
bringt. Mit vorzüglicher Hochachtung zc. ꝛc. 

Strelis den 22. Mai 1821. 

Achatius v. ©. 

Der zweite Brief hatte folgenden Inhalt: 

Mein Herr! 

Ein verrätherifcher Freund, der gar zu gern 
mein Mentor feyn möchte, hat Shnen die Abenteuer 
mitgetheilt, die ich vor einigen Jahren in DB. erlebte 
und Sie haben fich unterfangen, mich zum Helden ei= 
ner ungereimten Erzählung zu machen, die Gie ein 
Fragment aus dem Leben eines Fantaften genannt. — 
Wären Sie mehr als ein ordinairer Schriftfteller, der 
jeden Brocen, der ihm zugeworfen wird, begierig er: 
haſcht, Hätten Sie nur einigen Sinn für die tiefe Ro— 
mantif des Lebens, fo würden Sie Männer, deren 
ganzes Seyn nichts ift als hohe Poefte, von Phanta— 
ften zu unterfcheiden willen. Unbegreiflich ift es mir, 
wie Ihnen der Inhalt des Blattes, das ich in der 
verhängnißvollen Brieftafhe fand, fu genau befannt 
geworden ift. Sch würde Gie darüber, fo wie über 
manches andere, das Sie dem Publikum aufzutifchen 
für gut fanden, fehr ernft befragen, wenn gewilfe ges 
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heimnißvolle Beziehungen, gewiſſe innere Anflänge, 
mir nicht unterfagten, es mit einem fchreibfeligen 
Autor aufzunehmen. Vergeſſen jey daher, was Gie 
gethan; follten Sie aber keck genug ſeyn, etwa von 
meinem geftrengen Herren Mentor unterrichtet, fer: 
nere Berichte über mein Leben zu erftatten, jo würde 
ich genöthigt feyn, eine Genugthuung von Ihnen zu 
fordern, wie fie Männern von Ehre ziemt, in fo fern 
mich nämlich nicht die weite Reife, die ich Morgen 
anzutreten gedenfe, daran hindert, — Uebrigens 
zeichne ich mich mit vieler Achtung ꝛc. ꝛc. 

Strelig den 22, Mai 1821, 

Theodor Baron v. ©. 

Hf. hatte herzlihe Freude über den Brief des 
Onfels und lachte fehr über den des Neffen. Beide 
befchloß er zu beantworten, fobald er Schnüspelpolds 
und feiner fchönen Pflegbefohlenen Befanntfchaft ge— 
macht haben würde. 

Sp wie es nur neun Uhr gefchlagen, machte ſich 
Hf. auf den Weg nad) der Friedrichsftraße, Das 
Herz Elopfte ihm vor Erwartung des Aufferordent- 
lichen, was fi) nun begeben werde, als er die Klin 
gel des Haufes anzog, deſſen Nummer eben die von 
Schnüspelpold bezeichnete war. 

Auf die Frage, ob hier der Kanzleiajftitent 
Schnüspelpold wohne, erwiderte das Hausmädchen, 
das die Thüre geöffnet, allerdings! und leuchtete ihm 
freundlich die Treppe herauf. 

„Herein!“ vief eine befannte Stimme, als Hff. 
feife anklopfte. Doch fo wie er eintrat in das Zimmer, 
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jtockten alle feine Pulfe, gerann ihm zu Eis alles 
Blut in den Adern, hielt er faum ſich aufrecht! — 
Nicht jener, ihm wohl von Anfehen befannte Schnüs— 
pelpuld, fondern ein Mann im weiten warfchauer 
Schlafroc, ein rothes Käppchen auf dem Haupt, aus 
einer langen türkischen Pfeife Nauchwolfen vor fi 
herbfafend, von Geficht, Stellung — nun! — fein 
eigenes Ebenbild — trat ihm entgegen, und fragte 
höflich, wen er noch fo fpät zu fprechen die Ehre! — 
Hff. faßte fich mit aller Gewalt des Geiftes zuſam— 
men, und ftammelte mühfam, ob er das Vergnügen 
babe, den Herrn Kanzleiaffiftenten Schnüspelpold vor 
ftch zu fehen? — 

„Allerdings,“ erwiderte der Doppeltgänger lä— 
chelnd, indem er die Pfeife ausflopfte, und in den 
Winkel ftellte; „allerdings, der bin ich, und fehr 
müßte ich irren, wenn Gie nicht derjenige wären, 
deilen Beſuch ich heute gewärtigte. — Nicht wahr, 
mein Herr! Sie ſind“ — Er nannte Hff—s Namen 
und Charakter ausführlid. — „Gott,” ſprach Hff. 
von Fieberfroft durchichüttelt, „Gott im Himmel, bis 
zu diefem Augenblick habe ich mich ftets für den ge: 
halten, den Sie fo eben zu nennen beliebten, und ich 
vermuthe auch noch jegt, daß ich es wirklich bin! — 
Aber, mein verehrtefter Herr Schnüspelpold, es ift 
ein gar wanfelmüthiges Ding mit dem Bewußtjeyn 
der Erijtenz hienieden! — Sind Sie, mein Herv 
Schnüspelpold, denn von Grund Shrer Seele aus 
überzeugt, daß Sie wirklich der Here Schnüspelpold 
find, und Fein anderer? Nicht etwa“ — „2a,“ rief 
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der Doppeltgänger, „ich verftehe, Gie waren auf eine 
andere Erfcheinung gefaßt. Doc erregen Ihre Ber 
denfen auch die meinigen in fo fern, als ich bloße 
Bermuthungen nicht für Gewißheit, und Sie folange 
nicht für denjenigen halten kann, der hier erwartet 
wurde, bis Gie fich durch die richtige Beantwortung 
einer einfachen Frage legitimirt haben. Glauben 
Sie, mein werthefter Here — wirklich an den von der 
animalifchen Geftaltung in der Körperwelt unabhän— 
gigen Gonfenfus der pſychiſchen Kräfte in dem 
Bedingnig der erhöhten Thätigkeit des Gerebral: 
ſyſtems?“ 


Hff. ſtutzte ſehr bei dieſer Frage, deren Sinn er 
nicht zu faſſen im Stande, und erwiderte ſie dann, 
von purer innerer Angſt getrieben, mit einem herz— 
haften „Ja.“ 


„O,“ rief der Doppeltgänger voller Freude, „o 
mein Herr, — ſo ſind Sie denn hinlänglich legitimirt 
zum Empfange des Vermächtniſſes einer ſehr theuern 
Perſon, das ich Ihnen nun ſogleich aushändigen 
werde.“ — Damit zog der Doppeltgänger eine kleine 
himmelblaue Brieftaſche mit goldenem Schloß, in 
dem jedoch das Schlüſſelchen befindlich, hervor. 


Hff. fühlte fein Herz erbeben, als er jeneverhäng- 
nißvolle Eleine himmelblaue Brieftafche erfannte, die 
der Baron Theodor von ©. fand, und wieder verler. 
Mit aller Artigkeit nahm er das Kleinod dem Dop— 
peltgänger aus der Hand, und wollte fich höflichſt 
bedanfen, doch das Unheimliche des ganzen Auftritte, 


= 


der jcharfe leuchtende Blick feines Doppeltgängers 
brachte ihn plößlich dermaßen aus aller Fallung, daß 
er gar nicht mehr wußte, was er that. — 

Ein ftarfes Klingeln weckte ihn aus der Betäu— 
bung. Er war es felbit, der die Glocke gezogen an 
der Thüre des Hauſes Nr. 97. Da befann er fich erft 
ganz, und fprach begeiftert: „O welch ein herrlicher, 
ins Innere gepflanzter Trieb der Natur! Er führt 
mich in dem Augenblick, als ich mich phyſiſch und 
plichifch etwas waceligt fühle, zu meinen: herzgelieb- 
ten Freunde, dem Doktor 9. M., der mir, wie er 
ſchon fo oft gethan, augenblicklich wieder auf die 
Beine helfen wird. Hff. erzählte dem Doktor M. 
ausführlich, was fich fo eben ein paar Häuſer vorwärts 
oder rückwärts fchauerliches und fchrecfhaftes mit 
ihm zugetragen, und bat wehmüthig, ihm doc nur 
gleich ein Mittel aufzufchreiben, das den Schreck 
nebit allen böfen Folgen tödte. Der Doktor M., 
fonft gegen Patienten ein ernfter Mann, lachte 
aber dem beftürzten Hff. geradezu ins Geficht, und 
meinte, bei einem folchen Kranfheitsanfall, wie ihn 
Hf. erlitten oder vielleicht noch erleide, fey Feine an— 
dere Arznei dienlich, als ein gewiſſer braufender, 
ſchäumender, in Slafchen hermetiſch verfchloffener 
Trank, aus dem fi) ganz andere jchmucke Geifter ent» 
wickelten, als Doppeltgänger, Schnüspelpolds, und 
anderes wirres Zeug. Vorher müſſe aber der Pas 
tient erkleklich effen. Damit nahm der Doftor feinen 
Freund Hff. beim Arm, und führte ihn in ein Zim— 
mer, wo mehrere joviale Leute, die jo eben von der 
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Whiſtparthie aufgeſtanden, verſammelt waren, und 
ſich alsbald mit dem Doktor und feinem Freunde an 
den wohlfervirten Tifch feßten. Nicht lange dauerte 
es auch, als der offizinelle Tranf, der dem Krankheits— 
zuftande Hff—'s abhelfen follte, herbeifam. Alle 
erklärten, daß fte auch davon genießen wollten, um 
dem armen HF. Muth zu machen. Der fchlürfte 
aber fo, ohne den mindeften Ekel und Abſcheu, mit 
jolcher Leichtigkeit und Lebendigkeit, mit ſolchem 
Stoicismus, ja mit folcher heroiſchen Derficherung, 
der Trank ſchmecke leidlich, die Arzenei hinunter, daB 
alle Uebrigen fich höchlich darüber verwunderten, und 
einftimmig dem Hff., der ſichtlich munterer wurde, 
ein langes Leben prophezeiten. 

Merkwürdig genug war e8, daß Hff. ehr ruhig 
jchlief, und nichts von allem dem fraäumte, was ihm 
am Abende feltfames begegnet. Er mußte das der 
heilbringenden Wirkung zufchreiben, die des Doftors 
wohlfchmeckende Medizin hervorgebracht. Erft im Aus 
genblick des Erwachens durchfuhr ihn wie ein Blitz der 
Gedanke an die geheimnißvolle Brieftafche. Schnell 
ſprang er auf, faßte in die Bufentafche des Fracks, den 
er geftern getragen, und — fand wirklicd, das wunder: 
bare himmelblaue Kleinod. Man kann denken, mit 
welchem Gefühl Hff. die Brieftafche öffnete. Er ge: 
dachte viel gefchiekter zu verfahren, als der Baron 
Theodor von ©., und wohl hinter die Geheimnilfe des 
Inhalts zu fommen. Dod war eben diefer Inhalt 
ein ganz anderer als damals, da der Baron Theodor 
von ©, die Brieftafche auf einer Bank im Thiergarten 
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unfern der Statue Apollo’s fand. Kein chirur— 
giſches Mefferchen, Fein ſtrohgelbes Band, Feine fremd- 
artige Blume, Fein Fläſchchen Roſenöl, nein, nur 
ganz Eleine, jehr dünne, mit feiner Schrift befchries 
bene Blättchen, und fonft nichts anders enthielt die 
Brieftafche, die Hff. mit der höchſten Gorglichkeit 
durchſuchte. 

Auf dem erſten Blättchen ſtanden italieniſche 
von zierlicher weiblicher Hand geſchriebene Verſe, die 
im deutſchen ungefähr lauteten, wie folgt: 

Magiſche Bande ſchlingen ſich durch's Leben, 

Was loſe ſcheint, verworren, feſt zu halten; 

Sie brechen iſt des Dämons eitles Streben. 

Klar wird der höh'ren Mächte dunkles Walten, 
Entſtrahlt's der Dichtung hellem Zauberſpiegel, 

Sn Farb’ und Form muß alles ſich geftalten. 
Nicht fcheut der Magus ein hermetifch Siegel, 

Der innern Kraft will kühnlich er vertrauen 

Ihm ſpringen auf der Geijterpforte Niegel. 

Bift du der Magus, der mich durfte fchauen? 
Schwang mir dein Geift fih nach durch Himmelsräume? 
Woll'ſt du in heißer Sehnſucht mich erfaffen? 

Du biſt's! — feſt bannten mid) dir füße Träume, 
Erkannt haft du mein Lieben, du mein Haffen, 

Rah’ war ich dir, auf ging ich deinen Bliden. 

Der Bann befteht, du Fannft von mir nicht laſſen 
Dein ift mein Schmerz, dein eigen mein Entzüden 
Du wirft dem Worte leihn, was ich empfunden. 

Bermag die Thorheit wohl dic; zu berüden? 

Fühlt ſich dein Geift von fchwarzer Kunft gebunden? 
Hat jemals falfches Spielwerk dich betrogen ? 

Nein! was der Geift im Innern hat empfangen 
Darf Eühn empor aus tiefem Grunde mwogen, 

Vor eignem Zauber fühlt Erin Magus Bangen. 

Weit von dir weg, in heimathliche Zonen 
Reißt mich die Hoffnung, glühendes Verlangen. 

Ein hehr Geftirn, glangvoll beginnt's zu thronen 

Ein theures Pfand (felbft haft du es befchrieben) 
Nimm es von mir, den Augenblic zu lohnen 
Als jelbft du war’ft mein Sehnen, warft mein Lieben! 


— 241 — 


Nur flücht’ger Bilder Zeichnung wirft du finden, 
Doch darf die Phantafie nicht Farbe fchonen; 
Was du erfchaut, du magſt es keck verkünden ! 


Hff. las diefe Verfe einigemal fehr aufmerffam 
durch, und es wollte ihm bedünfen, daß fie von nie= 
mand anders, als von Schnüspelpolds pflegbefohle- 
ner Griechin verfaßt, und an niemand anders gerid)- 
tet ſeyn Eönnten, als an ihn felbit. — Hätte, dachte 
er, die Gute nur nicht Auf- und Unterfchrift vergeffen, 
hätte fie fein in reiner klaſſiſcher Profa gefprochen, ftatt 
in myſtiſch verfchloffenen dunklen Verſen, fo würde alles 
Elarer und verftändlicher geworden feyn, und ich wüßte 
genau, woran ic) wäre, aber nun — So wie e8 aber 
geichieht, day ein gefaßter Gedanfe eben in dem 
Grade immer plaufibler wird, als man ihn ausarbei:- 
tet, fo Eonnte Hff. auch bald gar nicht mehr begreifen, 
wie er nur einen einzigen Augenblick daran zweifeln 
mögen, das er felbjt in den artigen Verſen gemeint, 
und das Ganze für nichts anders zu nehmen fey, als 
das poetifche Billet, mittelit dejlen ihm das himmel: 
blaue Kleinod überfendet worden. Nichts war ge— 
wiſſer, als daß die Unbekannte von dem geiftigen 
Derfehr, in dem Hff. mit ihr ftand, als er das Frag: 
ment aus dem Leben eines Fantaften aufichrieb, 
Kunde erhalten, fey es mittelbar, oder auf myſtiſche 
Weiſe, unmittelbar durch eigne Anregung, oder viel: 
mehr durch den pſychiſchen Conſenſus, von dem ver 
Doppeltgänger geiprochen. Auf welche andere Weife 
fonnten nun die Derfe gedeutet werden, als daß die 
Unbekannte jenen geijtigen Verkehr amüſant genug 
gefunden, daß Hff. furcht- und rückſichtslos ihn 
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wieder anknüpfen, und daß ihm dazu als vermitteln. 
des Princip die himmelblaue Brieftafche nebſt Inhalt 
dienen folle. 

Erröthend mußte Hff. fich felbit geitehen, daß er 
von jeher in jedes weibliche Wefen, mit dem er in 
jolchen geiftigen Umgang gerathen, verliebter gewejen 
als recht und billig; ja, daß diefes unbillige Verliebt: 
ſeyn immer höher geftiegen, je länger er das Bild 
der Schönften in Herz und Sinn getragen, und je 
mehr er fich bemüht, diefes Bild mittelft der beften 
Worte, der eleganteften Eonftruftionen, wie fie nur 
die deutſche Sprache darbietet, in das rege Leben tres 
ten zu laffen. Vorzüglich in Träumen fühlt Hr. ſich 
jehr von diejer verliebten Complerion angegriffen, 
und die eigentliche Seladonsnatur, die er dann ans 
nimmt, entjchädigte ihn reichlih für den gänzlichen 
Mangel an liebefjhmacdhtenden, idylliſchen Situatio— 
nen, den er fchon feit geraumer Zeit im wirklichen 
Leben verfpürt hat. Eine Frau mag es aber wohl 
gleichgültig anfehen, wie ein geiftiges weibliches We— 
fen nach dem andern, in das der fchriftitelleriiche 
Gemahl verliebt gewefen, geichrieben, gedruckt, und 
dann mit behaglicher Beruhigung geftellt wird in den 
Bücherichrank, 

Hff. las das Gedicht der Unbekannten noch ein- 
mal, immer befjer gefiel es ihm, und bei den 
Worten: 

As felbft du warft, mein Sehnen, warft mein. Lieben! 
fonnte er fich nicht enthalten, laut auszurufen: „O 
al’ ihr Hohen Himmel und was nod) drüber, hätte ich 
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das nur gewußt, nur geahnt ” — Der Gute bedachte 
nicht, daß die Griehin nur lediglich die Liebe und 
Gehnfucht meinen fonnte, die der Traum in feinem 
eignen Innern entzündet, und die eben deshalb auch 
ihre Liebe und Gehnfucht zu nennen. Da aber aus 
ferneren Entwickelungen der Art der Gedanfe des 
Selbſt in zweideutige Confuſion gerathen Eönnte, fo 
ift davon abzubrechen. 

Hf. war nun, da ihm das nöthige Material in 
reichlihem Maaße von zwei Geiten zugefommen, feft 
entjchlojfen, fein Verſprechen zu erfüllen, und beant- 
wortete auf der Stelle die drei erhaltenen Briefe. 
Er jchried zuförderft an Schnüspelpold. 

Mein verehrter Herr Kanzleiaffiitent! 

Uneradhtet Sie, wie e8 der Inhalt Ihres wer- 
then, an mich gerichteten, Briefes vom 25. d. M. 
klar und deutlich darthut, ein Eleiner ungeichlachter 
Grobian zu feyn belieben, fo will ich Ihnen das doc) 
gern verzeihen, da ein Mann, der jolche fehnöde Kunjt 
treibt wie Sie, gar nicht zurechnungsfähig ift, nie 
mand beleidigen kann und eigentlich aus dem Lande 
gejagt werden ſollte. — Was ich über Sie gefchrie- 
ben, iſt wahr, fo wie alle Nachrichten über Gie, die ich 
in der Fortfegung der Begebenheiten des Barons 
Iheodor von ©. dem Publikum noch mitzutheilen im 
Begriff ftehe, wahr feyn werden. Denn Ihres lächer- 
lihenGrimmsunerachtet, folgt diefe Fortfegung, die ich 
längft verfprochen, und zuder mir das hohe herrliche 
Weſen, das fich, wie ich weiß, Ihrer aberwißigen Vor— 
mundfchaft entzogen, felbft dieMaterialien geliefert hat. 
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— Was meinen EHleinen Teufel auf dem Schreibtifche 
betrifft, fo ift er mir viel zu fehr ergeben, und fürch— 
tet auch zu fehr meine Macht über ihn, als daß er 
Shnen nicht lieber die Nafe abbeigen oder die großen 
Augen ausfragen als fich dazu verftehen follte, Shnen 
jeine Kleider zu borgen, um mich zu necken. Sollten 
Sie, mein Herr Kanzleiaffiftent, doch Feck genug feyn, 
fih auf meinem Schreibtifch fehen zu laflen, oder gar 
ins Tintenfaß zu fpringen, jo jeyn Sie überzeugt, daß 
Gie ſo lange nicht wieder herauskommen werden, als 
nody ein Fünkchen Leben in Ihnen ift. Solche Leute 
wie Gie, mein Herr Kanzleiaffiftent, fürchtet man 
ganz und gar nicht, und trügen fte auch noch fo lange 
Haarzöpfe. Mit Achtung 2c. ꝛc. 


An den Baron Achatius von F. 


Ew, Hoch: und Wohlgeboren danke ich auf das Ver— 
bindlichite für die mir gütigft- mitgetheilten, Ihren 
Herrn Neffen, den H. Baron Theodor von ©. betref- 
fenden Notizen. Sch werde davon den gewünfchten 
Gebrauch machen, und will hoffen, daß die von Ew. 
Hoch: und Wohlgeb. davon erwartete heilbringende 
Wirkung in der That erfolgen möge. Mit der vor- 
züglichſten Hochachtung ꝛc. 


An den Baron Theodor von S. 
Mein Herr Baron! 
Ihr Schreiben vom 22. d. M. iſt in der That 
jo. höchſt wunderfeltfam, daß ich, indem es mir 


— 
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Fächeln abnöthigte, e8 ein paarmaldurdhlefen mußte, 


‚= am Far darüber zu werden, was Gie wollen. Was 
icch dagegen will, weiß ich fehr beftimmt, nämlich Ihre 


ferneren Begebenheiten, in fo fern fe fi) auf das 
wunderbare Wefen beziehen, mit dem der Ungefchick 
des Zufalls Sie in Berührung brachte, auffchreiben 
und einrücken laffen in den berliner Taſchenkalender 


) für das fünftige Jahr. Erfahren Gie, daß fie 


felbft, die Schönfte, mich dazu angeregt und 


ſelbſt die dazu nöthigen Nachrichten mitgetheilt 
hat. Erfahren Sie, daß ich mich jebt im Be: 


fiß der himmelblauen Brieftafhe und ihrer Ge- 
heimniffe befinde! — Wahrſcheinlich werden Gie, 
mein Herr Baron, nichts mehr gegen mein Vor— 
haben einzuwenden haben. Sollte dies doch der Fall 
feya, fo bin ich entfchloffen, auch nicht die mindeſte 


Rückſicht darauf zu nehmen, da mir das Gebot der 
holden Unbefannten mehr als alles gilt, fo wie Ih— 
nen in jeder Art Rede zu ftehen. UWebrigens. zeichne 
ich mich mit vieler Achtung ꝛc. ꝛc. 


Sprach Hff. in diefem legten Schreiben von den 


Geheimniſſen der himmelblauen Brieftafche, fo meinte 
‚ er allerdings das Meflerchen, das magifche Band, ꝛct 


und es war ihm in dem Augenblick, als habe er fie 


‚ wirklich gefunden. Lügen wollte er nicht, auch eben 


fo wenig dem Baron Theodor von ©. vielleicht eini- 


1 gen Reſpekt einflößen für den Befiger des magifchen 
Werkzeuges. 


So wie nun die drei Briefe in fröhlichem Muthe 
weggeſendet waren, nach der Friedrichſtraße und nach 
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der Poſt, machte fih Hff. über die Blättlein her, die 
er von verfchiedenen, zum Theil ziemlich unleferlichen 
Händen befchrieben fand. Er ordnete diefe Blättlein, 
verglich fie mit den ihm von dem Baron Achatius 
von F. mitgetheilten Notizen, und brachte beides, 
Blättlein und Notizen, fo viel wie möglich in Zufam: 
menhang. Folgendes mag als Nefultat diefer Be: 
mühungen gelten. 


Erſtes Blättlein. 


Auf diefem Blättlein ftehen einige italienifche 
Zeilen, die offenbar von derfelben Hand gefchrieben 
find, die die erjt erwähnten Verſe aufgezeichnet hat, 
mithin der Befigerin dev Brieftafche angehören. Die 
Worte fcheinen fich auf jenes wunderliche Ereigniß in 
Schnüspelpolds Wohnung zu beziehen, das beim 
Schluffe des Fragments erzählt wurde; billig geht 
alfo diefes Blättlein voran dem Reihen der übrigen. 

Die Zeilen lauten wie folgt: 

Hinweg mit allem DBertrauen, mit aller Hoff 
nung! — O Ehariton, meine geliebte Chariton, weld) 
ein fchwarzer Abgrund dämonifcher Tücke und Arglift 
ftand heute plöglich offen vor meinen Augen! — 
Mein Magus, erift ein Verräther, ein Böfewicht, nicht 
der, dem die Prophezeihung der guten Mutter galt, 
nicht der, für den er fich gefchickt auszugeben, und uns 
alle zu täufchen wußte. Dank der weifen Alten, die 
ihn durchichaute, mich warnte, kurz ehe wir Patras 
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verließen, mid) felbit den Talisman kennen lehrte, 
deffen Befig mir die Gunft höherer Mächte vergünnte 
und deſſen wunderbare Kraft mir unbefannt geblieben. 
Was wäre aus mir geworden, wenn diejer Talis— 
man mir nicht Gewalt gäbe über den Kleinen und 
oft zum Schilde diente, an dem alle feine heimtückifch 
geführten Streiche abprallen! — Sch hatte mit mei« 
ner Maria den gewöhnlichen Spaziergang gemadt. 
Ach! — ich Hoffte ihn zu fehen, der meine Bruft ent: 
zündet in glühender Sehnfucht !— Wie ift er denn ver— 
ſchwunden auf unbegreifliche Weile? Hater denn mich 
nicht erfannt? Sprach mein Geift vergebens zu ihm? 
Hat er nicht die Worte gelefen, die ich mit magischen 
Meſſer einfchnitt in den geheimnißvollen Baum? 
— Als ich zurückkehrte in mein Zimmer, vernahm 
ich ein leijes Aechzen hinter den Vorhängen meines 
Beites. Ich wußte, was gefchehen, und mochte, gut= 
müthig genug, den Kleinen nicht heraustreiben aus 
dem Bette, weil er Morgens über Kolik geklagt. 
Nicht lange dauerte es, als ich, da ich in ein anderes 
Zimmer getreten, ein Seräufch und dann ein lautes 
Gefpräh vernahm, in das der Magus mit einem 
Fremden gerathen fchien. Dazwilchen lärmte und 
ſchrie Apofataftos fo gewaltig, daß ich wohl ahnen 
fonnte, es müßte befonderes vorgehen, wiewohl mein 
Ning ruhig blieb. Ich öffnete die Thür — o Chari— 
ton! — Er felbft — Theodor ftand mir vor Augen 
— Mein Magus hüllte fich ein in die Bettdecke, ich 
wußte, daß in diefem Augenblick ihm alle Kraft ge: 
brohen. Mir bebte das Herz vor Entzücden! — 


Seltfam hätte es mir vorkommen müffen, daß Theo: 
dor, im Begriff mir entgegen zu eilen, auf unge: 
ſchickte Weife hinſtürzte, und dann fich gar poifterlich 
geberdete. Es Famen mir Zweifel, aber indem ich 
den Süngling betrachtete, war es mir, als fey er, 
wenn auch nicht Theodoros Capitanafi felbit, fo doch 
der aus griechiſchem fürftlihen Stamm entiproffene, 
der bejtimmt, mich zu befreien, und dann Höheres 
zu beginnen. Die Stunde ſchien gefommen, ic) for: 
derte ihn auf, das Werk zu beginnen, da fchien ihn 
ein Schauer anzuwandeln. Doc erholte er ſich und 
erzählte von feiner Herkunft. O Wonne, o Freude! 
ich hatte mich nicht getäufcht, idy durfte fein Beden- 
Een tragen, ihn zu faffen in meine Arme, ihm zu fa: 
gen, daß es an der Zeit, feine Beitimmung zu ers 
füllen, und daß Fein Opfer geſcheut werden müſſe. 
Da — o all’ ihr Heiligen ! da wurden des Jünglings 
Wangen immer bläffer und bläffer, feine Naſe fpiser 
und fpißer, feine Augen ftarrer und ftarrer! — Sein 
Leib, ſchon dünn genug, ſchrumpfte immer mehr zu: 
fammen! — mir war's, als würfe er feinen Schat- 
ten mehr — Gräßliches Trugbild! VBernichten wollte 
ich die daͤmoniſche Täufchung, ich zug mein Meiler, 
aber mit Bligesichnelle war der Wechfelbalg ver- 
ihwunden! — Apofataftos fchnatterte, pfiff und 
lachte Hämifch, der Magus fprang aus dem Bette, 
wollte fort durch die Thüre, indem er unaufhör— 
lich fchrie: Braut — Braut! aber ich faßte ihn, 
ihlang das Band um feinen Hals, Er fürzte nie— 
der, und bat in den Eläglichiten Jammertönen um 


— 249 — 


Schonung. Gregoros Seleskeh, rief Apokataſtos, 
du biſt verleſen, du verdienſt kein Erbarmen! — 
Ach Gott! ſchrie der Magus; was Seleskeh, ich 
bin ja nur der Kanzleiaſſiſtent Schnüspelpold aus 
Brandenburg! — Bei diefen furchtbaren Zauberna— 
men — Kanzleiaſſiſtent — Schnüspelpold — Bran— 
denburg — ergriff mich tiefes Entſetzen, ich fühlte, daß 
ich noch in den Ketten des dämoniſchen Alten! Ich 
wankte fort aus dem Zimmer. — Weine, klage mit mir 
o meine geliebte Chariton! — Nur zu klar iſt es mir, 
daß das Trugbild, was der Magus mir unterſchieben 
wollte, ſich ſchon früher als ſchwarzer Haſenfuß im 
Thiergarten zeigte, das ihm der Magus die himmel— 
blaue Brieftajche in die Hände fpielte, dag — ihr 
ewigen Mächte, jol ih Naum geben meinem furcht: 
baren Argwohn ? — Bringe ich mir die ganze Öeftalt 
des jungen Menſchen im lesten Augenblick vor Aus 
gen — es lag etwas, wie aus Kork geformtes darin. 
— Mein Magus ijt erfahren in aller cabbalijtifcher 
Wiſſenſchaft des Orients, nichts als ein von ihm 
aus Kork geichnigter Theraphim ift vielleicht dieſer 
angeblihe Theodoros, der nur periodifch zu leben 
vermag. Daher fam es, daß, ald mein Magus 
mich hierher verlockt hatte, unter dem Verſprechen 
mich meinem Theodoros in die Arme zu führen, der 
Zauber deshalb mißlang, weil der Iheraphim, den 
ich zur Nachtzeit höchſt erbärmlid auf dem Sopha 
liegend im Wirthshauſe fand, gerade aller ihm künſt— 
lich hinein operirten Sinne beraubt war. Mein Ta: 
lisman wirkte, ich erkannte augenblicklich den ſchwar— 
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zen Haſenfuß, und zwang ihn, mir felbft, wie es 
die Conftellation nun einmal wollte, die himmelblaue 
Drieftafhe in die Hände zurückgegeben. — Bald 
muß ſich alles aufklären. — 


Diejen Zeilen ift aus den Notizen des Barons 
Achatius von F. noch manches hinzuzufügen. 

Wo bleibt, fragte die Frau von G. die ele- 
gante Wirthin eines noch eleganteren Thees, wo 
bleibt unfer lieber Baron! Es ift ein herrlicher Jüng— 
ling, voller Verſtand, hinreißender Bildung, und 
dabei von einer Fantaſie und einem feltnen Geſchmack 
im Anzuge, daß ich ihn ſchmerzlich vermiffe in 
meinem Zirkel. 

Su dem Augenblick trat der Baron Theodor 
von ©., der eben gemeint, hinein in den Saal, und 
ein leifes Ah! flüfterte durch die Neihe der Damen. 

Man bemerkte indeſſen bald eine gänzliche Aen— 
derung in des Barons ganzem Weſen. Fürs erite 
fiel allgemein die Nachläffigfeit im Anzuge auf, die 
beinahe die Gränzen des Anftandes überfchritt. Der 
Baron hatte nämlich den Frack, ein Sntervall der 
Knöpfe überfpringend, chief zugefnöpft, die Bruft- 
nadel jaß um zwei Finger breit zu tief auf dem 
Sabot, fo wie die Lorgnette wenigftens anderthalb 
Zoll zu hoch hing; was aber durdhaus unverzeihlich 
Ichien, der Lockenwurf des Haars war durdaus 
nicht dem äſthetiſchen Princip gemäß, vielmehr nad 
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der Richtung, wie es auf dem Haupte gewachlen, 
äfthetiich aufgefammt. Die Damen fchauten den 
Baron ganz verwundert an, die Elegants würdigten 
ihn aber Feines Wortes, Feines Blickes. Das er: 
barmte endlich den Grafen von E. Er führte ge- 
ichwinde den Baron in ein anderes entlegenes Zim— 
mer, machte ihn auf die groben Verſtöße in der 
Kleidung, die ihn um allen guten Ruf hätten bringen 
können, aufmerfjam, und half alles beffer ordnen, 
indem er felbft mittelft eines Tafchenfammes finn- 
reich und gejchieft den Dienft des Haarkräuslers 
verfah. 

Als der Baron wieder in den Saal trat, lädhel- 
ten ihn die Damen wohlgefällig an, die Elegantes 
drückten ihm die Hände, die ganze Gefellfchaft war 
erheitert. 

Zuerft wußte der Graf von E. gar nicht, was 
er aus dem Baron machen follte. So Ichonend als 
möglich, hatte er ihn die begangenen Verſtöße mer: 
fen laſſen, damit ihn Schreck und DBerzweiflung 
nicht zerſchmettern folle, aber ganz gleichgültig, ſtumm 
und ftarr war er geblieben. Nun wußte aber bald 
die ganze Gefellfchaft nicht, wie fie mit dem Baron 
berathen, denn eben fo gleichgültig, ftumm und ftarr 
jegte er fich hin, und gab auf alle Fragen der thee— 
und worfreihen Wirthin verkehrte lafonifhe Ant: 
worten. Man fchüttelt unmuthig den Kopf, nur 
ſechs Fräuleins fahen verfhämt erröthend vor fich 
nieder, weil jede glaubte, der Baron fey in fie ver: 
liebt, und deshalb fo zerftreut und unordentlic 
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im Anzuge. Hatten ſelbige Fräuleins wohl den 
Shakespeare und zwar: Wie es Euch gefällt, gele— 
ſen? (Dritter Aufzug, zweite Scene.) 

Eben war, nachdem man die Vortrefflichkeiten 
und Herrlichkeiten eines neuen aberwitzigen Ballets 
gehörig entwickelt und gerühmt, eine Stille entſtan— 
den, als der Baron, wie plötzlich aus einem tiefen 
Traum erwachend, laut rief: Pulver — Pulver in 
die Ohren geſtreut und dann angezündet — es iſt 
fürchterlich — ſchrecklich — barbariſch! 

Man kann denken, wie alle ganz betroffen den 
Baron anſchauten. O ſagen Sie, ſprach die Wir— 
thin, o ſagen Sie, beſter Baron! gewiß hat irgend 
etwas Ihre tiefſte Fantaſie aufgeregt, Ihre Bruſt 
iſt zerriſſen, Ihr ganzes Inneres verſtört? — Was 
iſt es, ſprechen Sie! O e8 wird gewiß etwas höchſt 
Intereſſantes ſeyn? — Der Baron war hinlänglich 
wach geworden, um zu fühlen, daß er wirklich ſelbſt 
in dieſem Augenblick höchſt intereſſant ſich geberden 
könne. Er hob daher die Augen gen Himmel, legte 
die Hand auf die Bruſt, und ſprach mit bewegter 
Stimme: O Gnädige! laſſen Sie mich das fürch— 
terliche Geheimniß tief in meiner Bruſt bewahren, 
das Feine Worte kennet, ſondern nur den todbrin— 
genden Schmerz! — Alle mußten erbeben vor bie: 
fen fublimen Worten, nur Profeffor 2. lächelte fare 
Faftiih und — Doc fey es dem Autor erlaubt, bei 
Gelegenheit des Profefjors einige Worte einzufchals 
ten, über die finnreiche Organifation unferer Thees, 
wie fie wenigitens in der Negel ftatt findet. Der 
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bunte Flor ſchön gepugter artiger Fräuleins und 
Ihwalbgefchweifter schwarzer oder blauer Jünglinge, 
ist gewöhnlich durchſchoſſen mit zwei oder drei Did): 
tern und Gelehrten, und fo mag die pſychiſche Mi— 
fchung des Zirfels verglichen werden mit phyſiſcher 
Miihung des Thees. 

Die Sache fommt fo zu ftehen: 

1) Thee, die hübfchen artigen Grauen und Fräu— 
leins, als Grundbafis und begeifterndes Aroma 
des Ganzen. 

2) Laues Wajfer (es Eocht felten recht), die ſchwalb— 
geichweiften Zünglinge. 

wie fie nämlich ſich 

3) Zucer, die Dichter geitalten müffen, um 

4) Rum, die Gelehrten ( für den Thee brauch 

bar zu erfcheinen. 


Fur Zwieback, Pumpernicelfchnitte, Furz für 
alles, was nur von wenigen gelegentlich zugebilfen 
wird, können die Leute gelten, die von den legten 
Avifen fprechen, von dem Kinde, das Nachmittags 
in der und der Straße zum Fenfter hinausgeftürzt, 
von dem legten Feuer, und wie die Schlauchfprigen 
gute Dienfte gethan, die ihre Nede gewöhnlich mit: 
Willen Sie ſchon? anfangen und fich bald entfernen, 
um im fechten Zimmer heimlich einen Zigaro zu 
rauchen. — 


Alſo der Profeſſor 2. lächelte farkaftifch, und 
meinte, daß der Baron heute vorzüglich friſch aus— 
jähe, troß des todtbringenden Schmerzes im Innern. 
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Der Baron, ohne auf das zu merken, was der 
Profeſſor geiprochen, verficherte, daß ihm heute nichts 
angenehmeres geichehen Fünne, als auf einen mit 
hiftorifcher Kenntniß fo reich ausgeftatteten Mann 
zu treffen, als der Herr Profeffor es fey. 

Dann fragte er fehr begierig, ob es denn wahr, 
daß die Türken im Kriege ihre Gefangenen auf die 
graufamfte Weile ums Leben brächten, und ob Dies 
nicht gegen das Völkerrecht merflich anftoße. Der 
Profeſſor meinte, daß es jo gen Aſien zu mit dem 
Völkerrecht immer mißlicher werde, und das e8 fogar 
ichon in Eonftantinopel verftockte Leute gebe, die 
fein Naturrecht ftatuiren wollten. Was nun das 
Umbringen der Gefangenen betreffe, ſo wäre das, 
wie der Krieg überhaupt, ſchwer unter ein Rechts— 
prinzip zu bringen, und Dies daher dem alten Hugo 
Grotius in feinem Taſchenbüchelchen: de jure belli 
et paeis betitteft, biutjauer geworden. Man künne 
daher in dieler Hinfiht nicht fowohl von dem was 
recht, als von dem fprechen, was ſchön und nützlich. 
Schön fey jenes Abthun der wehrlofen Gefangenen 
nicht, aber oft nützlich. Selbſt von diefem Nutzen 
hätten aber die Türfen in neueiter Zeit nicht profiti— 
ven wollen, mit verjchwenderiiher Bonhommie Par: 
don gegeben, und ſich großmüthig mit Dhrabichnei- 
den begnügt. Fälle gebe es aber allerdings, in denen 
nicht allein alle Gefangenen gegenfeitig umgebracht, 
fondern auch alle unmenſchliche viehiſche Grauſam— 
feiten ausgeübt werden würden, die jemals die finns 
reichite Barbarei erfunden. 3. B. würde dies ganz 
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gewiß, ja ganz vorzüglich ftatt finden, wenn es je 
mals den Griechen einfallen follte, mit Gewalt das 
Joch abzufhütteln, unter dem fie ſchmachten. Der 
Profeffor begann nun, mit dem Neichthum feiner 
hiftorischen Kenntniffe im Eleinften Detail prahlend, 
von den Martern zu fprechen, die im Drient üblich. 
Er begann mit dem geringen Ohr: und Nasabfchnei- 
den, berührte flüchtig das Augenausreißen oder Aug- 
brennen, ließ ſich näher aus über die verfchiedenen 
Arten des Spießens, gedachte rühmlichſt des huma— 
nen Dſchingiskan, der die Leute zwifchen zwei Bret: 
ter binden und durchjägen ließ, und wollte eben zum 
langfamen Braten und SDelfteden übergehen, als 
plöglich zu feiner Berwunderung der Baron Theodor 
von ©. mit zwei Sprüngen hinaus war durch die 
Thüre. — 

Unter den von dem Baron Achatius von F. 
überfendeten Papieren befindet ſich ein Eleiner Zettel, 
worauf von des Barons Theodor von ©. Hand die 
Worte ftehen: 

O himmlifhes füßes holdes Wefen! welche 
Qualen hat der Tod, hat die Hülle, die ich fiegender 
Held nicht um dich ertragen follte! Nein, du mußt 
mein werden, und drohte mir auch der martervollfte 
Untergang! — D Natur, füße graufame Natur, 
warum haft du nicht allein meinen Geift, fondern 
auch meinen Leib, fo zart, jo empfindlich gefchaffen, 
daß mich jeder Flohftich Ihmerzt ! Warum, ach warum 
fann ich ohne ohnmächtig zu werden, Fein Blut fehen, 
am wenigfiten das meinige! 
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Auf dieſem ftehen aphoriftiihe Bemerkungen 
über des Barons Theodor von ©, Thun und Trei- 
ben, die von irgend jemandem, der ihn genau be 
obachtete, aufgeichrieben, und zur Mittheilung an 
Schnüspelpold beftimmt zu ſeyn fcheinen. Die Hand 
it fremdartig und oft ſchwer zu entziffern. In beffern 
Zufammenhang gebracht, ift folgendes daraus zu 
berichten. — Jener Abend bei der Frau von ©. hatte, 
unerachtet die anfängliche allgemeine Aeußerung des 
Mißfallens unpeilbringend gefchienen, doch für den 
Baron die erjprieplihften Folgen. Ein befonderer 
Glanz umfloß ihn, und er fam mehr in die Mode 
als jemals. Er blieb in fich gekehrt, zeritreut, führte 
verwirrte Neden, feufzte, ftarrte die Leute gedanken: 
los an, ja, er wagte fogar einigemal das Halstuch 
nachläſſig zu fnüpfen, und im flachsfarbenen Ober- 
rock zu erjcheinen, den er fich, da ihm Farbe und 
Form ſolcher Kleidung am beiten zu ftehn fchienen, 
ausdrücklich hatte machen laffen, der intereffanten 
Unjchicklichkeit halber. Man fand das alles aller: 
liebit zum Entzücken. Jede, jeder hafchte nach dem 
Augenblick, ihn unter vier Augen auszufragen über 
jein vorgebliches Geheimniß, und es war etwas mehr 
dahinter, als bloße Neugierde. Manches junge 
Mädchen fragte, in der Ueberzeugung, daß nichts 
anders als das Geftändniß feiner Liebe über des Bas 
rons Lippen fließen könne. Andere, die dieje Ueber: 
zeugung nicht hatten, drangen deshalb in den Baron, 
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weil fie wohl wußten, daß ein Mann, der einem 
jungen Srauenzimmer irgend ein Geheimniß entdeckt, 
und follte e8 auch ein forglich zu verfchweigender Lie: 
besbund mit einer andern feyn, wenigftens einen 
Theil feines Herzens mit wegfchenft, und daß die 
Dertrante gewöhnlich den Theil, der für die Glück: 
liche übrig geblieben, nach und nad in Anfpruch 
nimmt, und wirflich gewinnt. Alte Damen woll 
ten das Geheimniß willen, um nachher die gebietende 
Herrin zu fpielen, junge Männer aber, weil fie gar 
nicht begreifen fonnten, wie dem Baron, und nicht 
ihnen, das außerordentliche begegnet, und weil fle 
gern willen wollten, wie es anzufangen, um eben fo 
intereffant zu erfcheinen als er. — Sede Mittheilung 
deflen, was fid in Schnüspelpolds Wohnung an 
jenem Tage begeben, war natürlicher Weife unmög: 
ih. Der Baron mußte [chweigen, weil er nichts zu 
entdecken hatte, und eben daher Fam es, daß er 
bald fich felbft einbildete, er trüge ein Geheimnig in 
fih, das ihm felbit ein Geheimniß. Andere Leute 
von etwas melandholifchen Temperament hätte ſolch 
ein Gedanke zum Wahnfinn treiben fünnen, der Ba— 
ron befand fich aber jehr wohl dabei, ja er vergaß 
darüber das eigentliche nicht mittbeilbare Geheimniß 
und Schnüspelpold und die ſchöne Griechin dazı. 
In diefer Zeit gelang es denn auch den Künften der 
coquettivenden Amalia -Simfon, den Baron wieder 
an fich zu ziehen. Sein Hauptgeihäft war, fchlechte 
Berfe zu drechfeln, noch ſchlechtere Muſik dazu zu 
machen. und die miferabeln Erzeugniffe feiner ver— 
1 1** 
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ftockten Mufe der Bankierstochter vorzuplärren. Er 
wurde bewundert, und war daher im Himmel. Das 
jollte aber nicht lange dauern. 

Eines Abends, als er aus einer Abendgefelle 
Ichaft, die eben bei dem Bankier Nathanael Simfon 
jtatt gefunden, fpät in der Nacht zurückgekehrt, fich 
entkleiden ließ, faßte er in die Brufttafche des Fracks, 
um die Börfe herauszunehmen. Mit der Börfe zog 
er aber ein Eleines Zettelchen hervor, auf dem Die 
Worte ftanden: 

Unglückjeliger, Berblendeter! Kannft du jo 

leicht die vergeffen, die dein Leben, dein alles 

feyn follte, mit der dich höhere Mächte verbans 

den zum höhern Seyn? 

Ein eleftrifher Schlag durchfuhr fein Inneres. 
— Keine andere, als die Griechin hatte diefe Worte 
gefchrieben. Das Himmelshild ftand ihm vor Aus 
gen, er lag in den Armen der Schöniten, er fühlte 
ipre Küſſe auf feinen Lippen brennen! — Ha, rief 
er begeiftert auge, fie liebt mich, fie kann mich nicht 
laffen! Berfchwinde, fehnöder Trug! Geh zurück in 
dein Nichts, kecke Bankierstochter! — Hin zu ihr, 
der Göttlichen, der hohen, hehren — bin zu ihren 
Süßen zu ffürzen, und Berzeihung zu erringen! — 

Der Baron wollte fort, der Kammerdiener 
erinnerte dagegen, ob es nicht beffer feyn würde, 
Ihlafen zu gehen, der Baron packte ihn aber bei der 
Gurgel, flammte ihn an mit gräßlihem Blick und 
ſprach: Verräther, was fprichft du von Schlaf, 
wenn ein ganzer Aetna von Liebesgluth im Innern 
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anfgelodert? — Darauf küßte er, während ihn der 
Kammerdiener vollends auskleidete, unter allerlei ver: 
wirrten unverftändigen Nedensarten, noch einigemal 
den Zettel, der, er wußte wahrlich nicht wie, in feine 
Rocktaſche gefommen, legte fih ins Bette, und ver: 
fiel bald in füßen Schlummer. 

Man kann denfen, mit welcher Haft er andern 
Morgens, nachdem er fich auf das fchönfte und ge 
ſchmackvollſte angekleidet, nach der Friedrichsitraße 
rannte. Hoch Elopfte ihm das Herz vor Entzücken, 
aber noch Höher — vor innerer Angit und Beklom— 
menheit, als er die Klingelfchnur-des Haufes fallen 
wollte. Wenn nur nicht die verdammten Zumuthun— 
gen wären! So dachte er, und zögerte länger und 
länger vor der Thüre in fehwerem Kampf mit fi 
telbft begriffen, bis er am Ende in einer Art verzweis 
felten Muthes die Klingel ſtark anzog. 

Man vffnete, leife fchlich er die Treppe hinauf, 
faufchte an der wohlbefannten Thüre. Da ſprach 
drinnen eine gellende fchnatternde Stimme: 

Der Heerführer kommt gewappnet und gerüftet 

mit dem Schwerdt in der Hand, und wird voll- 

bringen, was du gebeutft. Will dich aber ein 
muthlofer Schwächling täufchen, fo ftoße ihm 
dein Meſſer in die Bruft. 

Der Baron drehte fich ſehr gefchwind um, fprang 
eben fo fchnell die Treppe hinab, und lief, was er 
konnte, die Sriedrichsftraße hinab. 

Unter den Linden hatte fich ein Haufe Menfchen ge: 
jammelt, dieeinem jungen Hufarenoffizier zufchauten, 
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der fein wildgewordenes Pferd nicht bändigen zu kön— 
nen fchien. Das Pferd fprang, bäumte fich fo, daß es 
jeden Augenblick überzufchlagen dropte. Es war 
graulich anzufehn. Aber feit, wie angefchmiedet, faß 
der Dffizier, zwang endlid das Pferd zu zierlichen 
Courbetten und ritt dann im furzen Trabe davan. 

Ein lautes freudiges: Ha, wel’ ein Muth, 
welche Beſonnenheit — o herrlich! das aus dem 
Senfter des erften Stocks eined Hauſes zu fommen 
fchien, 309 des Barons Blick in die Höhe, und er 
gewahrte ein bildſchönes Mädchen, die ganz erröthet 
vor Angft, Thränen im Auge, dem Fühnen Reiter 
nachblickte. 

In der That, ſprach der Baron zu dem Ritt— 
meifter von B., der fich indeffen zu ihm gefellt hatte, 
das iſt ein Fühner muthiger Weiter, die Gefahr 
war groß. 

Nichts weniger als das, erwiderte der Nitt- 
meifter lächelnd, nur gewöhnliche Neiterfünfte hat 
der Herr Lieutenant hier producirt,  Gein ſchönes 
kluges Pferd ift zugleich eins der frömmften, die ich 
fenne, aber dabei ein vortreffiicher Komödiant, der 
einzugreifen weiß in das Spiel dee Herrn. Die ganze 
Komödie wurde aufgeführt, um jenem hübſchen Mäd: 
hen Dort Angſt einzujagen, die fih auflöft in’ füße 
Bewunderung des herrlichen kühnen Pferdebändi- 
gers, dem dann forthin ein Tanz, und — auch wohl 
ein verftohlener Kuß nicht abgefchlagen wird. Der 
Baron erfundigte fich, angelegentlichft, vb es won! 
ſchwer ſey, dergleichen: Künfte zu erlernen, und 
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geftand, als der Rittmeifter verficherte, daß der Baron, 
da er ſchon fonjt ganz paſſabel reite, ſehr bald ſolches 
Spiels mächtig werden würde, wie ganz bejondere 
geheimnißvolle Berbindungen ihm es wünſchenswerth 
machten, einer gewiſſen Dame eben fo zu erfcheinen, 
wie der Hufarenlieutenant jenem Mädchen. Der 
Rittmeister, den Schalf im ‚Sunern, bot fi felbit 
zum Lehrer, und eins feiner Pferde, das fih aud) 
recht gut auf ſolches Spiel verftehe, zur Ausführung 
des Planes an. 


Es iſt zu merfen, daß jener Auftritt in dem 
Baron die dee erweckt hatte, fih der Griechin auf 
eine ganz gefahrlofe Weife als einen muthigen Mann 
zu zeigen, damit fie nur nicht mehr nach feinem 
Muth frage, das übrige nebft den chimäriſchen Plä— 
nen, wegen Befreiung der miferabeln Griechen, werde 
(fo meinte er) dann wohl nad und nad) in Vergeſ— 
ſenheit gerathen. 


60 


Die Studien des Barons waren vollendet, ſelbſt 
auf der Straße hatte er ſchon gelungene Verſuche 
gemacht, in Gegenwart des Rittmeiſters. Da ritt 
er eines Morgens, vder vielmehr Mittags, wenn die 
Straßen am lebendigſten find, durch die Friedriche: 
ftraße. — D Himmel! die Griechin ftand am Fen— 
ter Schnügpelpold neben ihr. Der Baron begann 
feine Künfte, aber ſey es nun, daß er fich übernahm 
in dem Augenblick der Begeifterung, oder daß das 
Pferd gerade nicht aufgelegt war zu folcher Spielerei, 
genug — ehe er fich’s verfah, flog der Baron herab aufs 
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Straßenpflajter, und ruhig blieb das Roß ftehen, 
drehte feitwärts den Kopf und ſchaute den Gefallenen 
an mit Flugen Augen. Die Leute Iprangen herbei, 
um den Baron, derin tiefer Ohnmacht dalag, aufzu: 
heben und ins Haus zu tragen. Ein alter Regi— 
mentschirurgus, der eben vorüberging, drängte ſich 
aber durchs Dolf, fchaute dem Baron ins Geficht, 
faßte feinen Puls, befühlte ihn am ganzen Leibe, 
und brach dann los: Alle taufend Elemente, mein 
Herr! was treiben Sie für Narrenftreiche, Sie find 
ja gar nicht ohnmächtig, Ihnen fehlt ja nicht das 
allerminderte, feßen Sie fih doch nur wieder getroft 
auf! — Wüthend riß fih der Baron von den Leu— 
ten los, ſchwang fi) aufs Pferd, und ritt davon 
unter dem fchallenden Dohngelächter des verfammel« 
ten Volks, begleitet von muntern Straßenbuben, die 
jauchzend neben ihm her Courier liefen. — Durchaus 
hatte es dem Baron nicht gelingen wollen, fich der 
Angebeteten als ein Fühner, muthiger Mann zu zeis 
gen, felbit das legte Mittel, das die Verzweiflung 
ihm eingab, die verftellte Ohnmacht nämlich, ſchlug 
fehl, durch die heillofe Dazwiichenfunft des geraden, 
feine Schonung Fennenden Chirurgns. 


So weit das Blättlein. In den Notizen des 
Berons Achatius von F. hat fih nichts gefunden, 
was mit dem. vorhergehenden in Verbindung zu 
bringen gewefen wäre. 
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Dier Blättlein können hier fchicklich zufammen- 
gezogen werden in eines, da fie die fortlaufende Er— 
zählung eines und defjelben Ereigniffes enthalten. Die 
Schrift fcheint von dem Kanzleiaffiitenten Schnüs— 
pelpold felbit herzurühren. 

Der Baron Theodor von ©. ſchlief in der trü— 
ben regnigten Bartholomäusnacht fo erftaunlich feit, 
daß ihn felbit das Geheul des Sturmwindes, das 
Klappern und Klirren des aufgeiprungenen Feniter. 
flügels nicht zu wecken vermochte. Plötzlich fing er 
aber an, die Naſe zu ziehen, als verfpüre er irgend 
einen Geruh. Dann lispelte er kaum vernehmlich: 
D mir gieb diefe fhönen Blumen, du meine füße 
Liebe! und fchlug die Augen auf. Gränzenlos fchien 
jein Erftaunen, als er das Zimmer blendend erleuch: 
tet, dicht vor Augen aber einen großen, duftenden 
Blumenstrauß erblickte. Diefer Blumenjtrauß war 
aber an tem Noce befeftigt, den ein alter Mann 
angezogen, welchen ein verläumderifcher Schriftfteller 
als verwachlen, Frummbeinigt, grotesf in feinem gans 
zen Welen gefchildert hat. Gut ift es aber, daß be: 
fagter Schriftfteller den Mann hat zeichnen laffen, 
und daß die Zeichnung zum Sprechen ähnlich geras 
then ift. Jeder kann fich daher überzeugen, daß jene 
Schilderung gänzlich gegen die Wahrheit anftößt. 
Um taufend Gottes Willen, rief der Baron ganz 
erſchrocken, Herr Kanzleiaffiftent Schnüspelpold, wo 
fommen Gie hierher zu diefer Stunde? 
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Erlauben Gie, fprah Schnüspelpold, nad) 
dem er den Fenfterflügel befeitigt, und fich niederge- 
laffen hatte auf den Lehnfeffel, den er dicht ans 
Bette gerückt, erlauben Gie, verehrtefter Herr Bas 
ron, daß ich Ihnen meinen Befuch abftatte. Zwar 
ift die Stunde ungewöhnlich, indeffen gerade die ein— 
zige, in der ich mich, ohne Auffehn zu erregen, zu 
Ihnen begeben Fonnte, um Gie in Geheimniffe einzu: 
weihen, von denen Ihr Liebesglück abhängt. 

Sprechen Sie, erwiderte der Baron, der fi 
jest erfiganz ermuntert, fprechen Gie, beiter Schnüs— 
pelpeld, vielleicht gelingt es Shnen, mid aus der 
ſchrecklichſten Troftlofigfeit zu veißen, in der ich mic 
befinde, o Schnügpelpofd! — 

Sch weiß, fuhr Schüspelpold fort, ih weiß, 
werthefter Herr Baron, was Gie jagen wollen, und 
will nicht verhehlen, daß gewille alberne Streiche, 
z. B. der Sturz vom Pferde — 

Dto!o! feufzte der Baron , und verbarg fich 
in die Kopfkiffen ! 

un, nun, ſprach Schnüspelpold weiter, ich 
will Diefe mißtünende Saite nicht weiter berühren, 
jondern nur im allgemeinen bemerken, daß Ihr ganz 
zes Betragen und Treiben, wertheiter Baron, von 
dem Augenblicke an, als Sie mein Mündel gefchaut, 
und fi in fie verliebt hatten, von der Art war, def 
afle meine Bemühungen, Shre Berbindung mit der 
Schönſten zu Stande zu bringen, fcheitern mußten; 
beſſer ift.es daher, Sie mit dem, was zu thun, ver 
tranter zu machen, Dies ſetzt aber voraus, daß ich 
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Ihnen über meine und meines Mündels Berhält: 
niſſe mehr fage, als es gewilfer Eonftellationen halber 
eigentlich rathfam feyn dürfte, Vernehmen Sie alfo! 
— Ich fange, wie die Klugheit jedem in allen Der: 
hältnijfen des Lebens gebeut, von mir felbit an, 
Alle Leute, denen ich in die Nähe komme, Iprechen, 
ich fey ein kurioſer Mann, mit dem e8 nicht recht 
richtig, ohne daß diefe Leute felbft willen, was fie 
damit meinen. Allen ercentriihen Männern, d. h. 
folhen, die aus dem engegezogenen Kreife des ge: 
wöhnlichen Treibens hinausjpringen, denen die abs 
gefchloffene Willenfchaft nicht genügt, die Stoff und 
Nahrung höherer Weisheit nicht in Büchern, ſon— 
dern die Propheten ſelbſt aufjuchen in fernen Landen, 
geht es aber jo, und auch mir. Erfahren Sie, beiter 
Herr Baron — aber Sie Schlafen! — Nein, nein, 
wimmerte der Baron unter dem Kiffen hervor, ich 
Fann mich nur noch nicht ganz von dem unglückelis 
gen Sturz erholen, erzählt nur, Schnügpelpoldchen. 

Erfahren Sie aljo,, fuhr Schnüspelpold fort, 
daß ich, nachdem ich Ranzleiajfiitent geworden, mich 
mit Macht hingezogen fühlte zu der Willenfchaft 
aller Willenfchaften, die nur ein flacher abgeftumpf: 
ter Zeitgeift verworfen, nur ein umwilfender Thor 
für dummes abgeichmacktes Zeug erklären kann. Sch 
meine die göttliche Cabbala! — Shnen mehr von 
dieſer Wiſſenſchaft und von der Art zu fagen, wie es 
mir gelang einzudringen in ihre Tiefen, das verlohnt 
nicht der Mühe, da Sie den Teufel was davon vere 
ftehen, und vor fchnöder unweijer Langeweile bald 
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feſt einſchlafen würden. Es genügt, zu ſagen, daß 
ein Cabbaliſt unmöglich auf die Dauer mit Muth 
und Liebe Kanzleiaſſiſtent bleiben kann. Es war die 
heilige göttliche Cabbala, die mich forttrieb aus der 
Kanzlei, forttrieb aus dem lieben Brandenburg in 
ferne Länder, wo ich die Propheten fand, die mich 
annahmen als wißbegierigen, gelehrigen Schüler. — 
Man muß die Aſche der Väter ehren! — Mein Va— 
ter, der Knopfmacher Schnüspelpold, war ein ziem— 
licher Cabbaliſt, und die Frucht vieljähriger Be— 
mühungen ein Talisman, den ich aus meines Va— 
ters Erbſchaft mitnahm auf meiner Reiſe, und der 
mir gute Dienſte geleiſtet hat. Es beſteht dieſer Ta— 
lisman in einem zierlich gearbeiteten Hoſenknopf, 
den man auf der Herzgrube tragen muß, und — 
doch Sie hören mich nicht, Baron? — Allerdings, 
ſprach der Baron noch immer in den Kiſſen, aber 
Ihr erzählt entſetzlich weitläufig, Schnüspelpold, und 
noch habt Ihr gar nicht vorgebracht, was mich trö— 
ſten könnte. 

Das würde ſchon kommen, verſicherte Schnüs— 
pelpold, und fuhr dann weiter fort. 

Sch durchreisſte die Türkei, Griechenland, Ara— 
bien, Wegypten und andere Länder, wo ſich dem 
Kundigen die Schachten tiefer Weisheit öffnen, und 
Eehrte endlich, nachdem ich dreihundert und drei und 
dreißig Jahre auf der Reife zugebracht, nach Patras 
zurück. Es begab fich, daß ich, in der Gegend von 
Patras, bei einem Haufe vorüberging, welches, 
wie ich wußte, von einem, aus fürftlihem Stamme 
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entjproffenen Griechen bewohnt wurde. Man rief 
mir nach: Gregoros Geleffeh, trete hinein, du kommſt 
zur rechten Stunde. Sch drehte mid um, und er: 
blickte in der Thür eine alte Frau, deren Gefiht und 
Geſtalt, Sie, werthefter Herr Baron, und andere 
Fünftlerifche Leute, an die Sybillen des Alterthums 
erinnert hätte. Es war Aponomeria, die weile Frau, 
mit der ich fonft in Patras Umgang gepflogen, und 
die meine Kenntniffe ungemein bereichert hatte. Wohl 
wußte ich, daß Aponomeria Hebammendienfte ver: 
richten follte, was eigentlich ihr Beruf war in Pas 
tras. Sch trat hinein, die Fürftin lag in Kindes— 
nöthen, und bald war ein lieblihes Wunder von 
Mägdlein geboren. Gregoros Seleſkeh ſprach Apo— 
nomeria feierlich, betrachte dieſes Kind aufmerkſam, 
und berichte, was du erſchaut. Ich that das, ich 
fixirte meinen ganzen Sinn, all' meine Gedanken, 
auf das kleine Weſen. Da entzündete ſich über dem 
Haupte des Kindes ein blendender Strahlenſchimmer, 
in dieſem Schimmer wurde aber ein blutiges Schwert, 
und dann eine mit Lorbeern und Palmen umwun— 
dene Krone, ſichtbar. — Ich verkündete das. Da 
rief Aponomeria begeiſtert: Heil, heil der edlen Für— 
ſtentochter! — Die Fürſtin lag wie im Schlummer, 
doch bald leuchteten ihre Augen auf, ſie erhob ſich 
friſch und munter, alle Jugendblüthe im holden 
Antlitz, aus dem Bette, kniete nieder vor dem Bild— 
niß des heiligen Johannes, das über einem kleinen 
Altar im Zimmer angebracht, und betete, den ver— 
klärten Blick emporgerichtet. Ja, ſprach ſie dann, 
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im Innerſten bewegt, ja, meine Träume werden 
wahr — Theodoros Capitanaki — das blutige 
Schwert, es gehört dir, aber die Palmen- und Lor— 
beerfrone empfängft du aus der Hand diefer Jungfrau. 
Gregoros Gelesfeh, Aponomeria! Meinen Gemahl! 
— all’ ihr Heiligen, vielleicht ift er fchon nicht mehr 
— mic wird bald ein früher Tod hinraffen. Dann 
jollt Ihr die treuen Eltern diefes Kindes feyn. — 
Gregoros Seleskeh, ich Fenne deine Weisheit, die 
Mittel, die dir zu Gebote ftehen, du wirft ihn auf— 
finden, den, der das blutige Schwert trägt, ihm 
wirft du die Fürftentochter in die Arme führen, wenn 
die Morgenröthe auffteigt, wenn die erften Strahlen 
glühend aufflimmern, und von ihnen zum Leben ent: 
zündet, das gebeugte Volk fich aufrichtet ” Als ich 
nach zwölf Jahren wieder nach Patras Fam, waren 
beide geftorben ; der Fürft und feine Gemahlin. Bei 
Aponomeria fand ich die Tochter, die nunmehr unfer 
Kind geworden. Wir gingen nach Cypern, und fans 
den den, den wir fuchten, den wir fuchen mußten, 
um den reichen Schaß, das Beſitzthum der jungen 
FZürftin, in Empfang zu nehmen, in dem verfallenen 
Schloß zu Baffa, ehemals Paphos. — Hier fieles mir 
ein, das Horoffop der jungen Fürftin zu ftellen. Sch 
brachte heraus, daß ihr hohes Glück, ein Thron, bee 
ſtimmt durch die Verbindung mit einem Fürften; 
aber zu gleicher Zeit gewahrte ich die Zeichen bluti- 
gen Mordes, grauenvoller Unthaten, entjeßlicher 
Todesfämpfe, mich felbft darin verflochten, und in 
dem Augenblick des höchiten Glanzes der Fürftin, 
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arm, verlaſſen, elend, aller meiner Wilfenfchaft, meis 
ner cabbaliftifchen Kraft beraubt. Doch ſchien eg, 
als wenn der Gabbala es vergönnt ſeyn Eünnte, felbit 
die Macht der Geftirne zu beftegen, und zwar durch 
die Fünftliche Entzweiung der in einander wirkenden 
Prinzipe und Einfchafung eines dritten, zur Löſung 
des Knotens. Dies legte war nun meine Sache, 
wenn ich das Unglück, das mir drohte, in dem Schick 
fal meiner Pflegetochter von mir abwenden, und ru: 
hig und glücklich bleiben wollte, bis an mein Lebens— 
ende. — Ich forfchte und forichte, wie das dritte 
Prinzip zu erzeugen. Sch bereitete einen Iheraphim 
— Gie wiffen, Herr Baron, daß die Cabbaliften 
damit cin Fünftliches Bildniß bezeichnen, das, indem 
es geheime Kräfte der Geifterwelt weckt, durch ſchein— 
bares Leben täuicht. Es war ein hübjcher Züngling, 
den ich aus Thon gebildet, und dem ich den Namen 
Theodor gegeben. Die junge Fürftin freute fich über 
fein artiges Welen und feinen Berftand, fo wie fie 
ihn aber berührte, zerfiel er in Staub, und ich ges 
wahrte zum erftenmal, daß dem Fürftenfinde gewilfe 
magiiche Kräfte inwohnen müffen, die meinem cab» 
baliſtiſchen Scharfblick entgangen. Mit einem Ihe: 
raphin war daher nichts auszurichten, und es blieb 
nihts übrig, als einen Menfchen zu finden, der 
durch magiſche Operationen gefickt gemacht werden 
fonnte, jene Entzweiung zu bewirfen, und in die 
Stelle des unheilbringenden Theodoros Gapitanafi 
zu treten. — Mein Freund, der Prophet Gifur, 
balf mir aus der Derlegenheit. Er fagte mir, daß 


fech8 Jahre vor der Geburt der Fürftentochter, eine. 
Baronefje von ©. im Mecklenburg-Sreligifchen, die 
die Tochter einer griechifchen Fürftin aus Eypern fey, 
einen Sohn geboren — 

Was? rief der Baron, indem er aus dem Kiffen 
herausfuhr, und den Kanzleiajfiitenten anblickte 
mit bligenden Augen, was — wie? — Schnüspel- 
polöchen, Sie fprehen ja von meiner Mutter? — 
fo jollte es doc) wahr feyn ? 

Sehn Sie wohl, ſprach Schnüspelpold, indem 
er argliftig fhmunzelte, fehn Sie wohl, werthgefchäß« 
tefter Herr Baron, nun fommt das ntereflante, 
nämlich Ihre eigene werthe Perfon. Dann fuhr er 
fort: Alfo der Prophet Sifur entdeckte mir die Eris 
ftenz eines achtzehnjährigen fehr hübſchen und anges 
nehmen mecklenburgifchen Barons, der wenigftens 
von mütterliher Seite aus griechiſchem fürftlichen 
Stamm entiproffen, bei deffen Geburt alle Gebräuche 
nach griechifcher Art beobachtet worden, und der in 
der Taufe den Namen Theodor erhalten. Diefer 
Baron, verfiherte der Prophet, würde ungemein ges 
ſchickt zu dem wirklich lebendigen Iheraphim taugen, 
mittelft deifen das Heroffop zu vernichten, und den 
Fürften Theodoros Gapitsnafi ſammt feinem blutigen 
Schwert in ewige DVergeffenheit zu begraben. Der 
Prophet fchnigte hierauf ein Eleines Männlein aus 
Korkpolz, ftrich es mit Farben an, Eleidete es auf 
eine Weife, die mir fehr poffierlich vorfam, und ver: 
fiherte, daß dies Männchen eben der Baron Theo: 
dor von ©. fey, wiewohl in verjüngtem Maßftabe. 
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Sch muß denn auch geftehen, daß, als ich Gie, mein 
werthgefhäßter Herr Baron, zum erjtenmal zu jehen 
das Glück hatte, mir gleich das Korkmännchen vor 
Augen ftand, es giebt nichts Täufchenderes. Derſelbe 
bolde fchwärmerifche Blick, der Ihre Augen bejeelt 
— Finden Sie auch die Schwärmerei in meinem 
Blick, die den tiefen Genius verfündet ? — fo unter: 
brach) der Baron den Kanzletafftitenten, indem er die 
Augen gräßlich verdrehte. 

Allerdings, ſprach Schnüspelpold weiter, aller: 
dings! Ferner diefelbe Narrheit im ganzen Weſen 
und Betragen. — 

Sind Sie des Teufels! fchrie der Baron erzürnt. 

Bitte fehr, fuhr Schnüspelpold fort, bitte ſehr, 
ich meine blog jenes närrifche Weſen, wodurch ſich 
eminente Genies, ercentrifche Köpfe, von gewöhnli— 
hen vernünftigen Menjchen unterfcheiden. Es Flebt 
mir, zu meiner Freude, auch etwas von jenem Werfen 
an, und ich würde noch heftiger ausfchreiten, wenn 
mid) nicht mein Haarzopf daran hinderte. — Wir 
beide, der Prophet und ich, mußten herzlich über 
das Fleine Püppchen lachen, denn es fam uns beiden 
ungemein albern vor; indejfen wurde ich fehr bald 
von der Richtigfeit der cabbaliftifhen und aftrologie 
fhen Beobachtungen, die der weiſe Gifur angeftellt 
hatte, auf das innigfte überzeugt. Nicht in Staub 
zerftel das Püppchen, als die Fürjtin es berührte, 
fondern fprang freudig auf ihrem Schooße umher. 
Sie gewann es fehr lieb, und nannte es ihren ſchönen 
Theodoros. Aponomeria hegte dagegen den tiefiten 
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Abſcheu gegen das kleine Ding, war meinem ganzen 
Thun und Treiben in jeder Rückſicht entgegen, und 
widerſetzte ſich der Reiſe nach Deutſchland, die ich 
vier Jahre darauf mit ihr und der Fürſtin unterneh— 
men wollte, in der geheimen Abſicht, Sie, werthges 
Ihäßtefter Herr Baron, aufzufuchen, und zu meinem 
und Shrem Beiten, Eofte es, was es wolle, Ihre Bere 
bindung mit der Fürftin zu Stande zu bringen. 
Aponomeria warf tückiſcher Weile das Korfpuppchen, 
alfo in gewiffer Art Sie felbft, mein Herr Baron! 
ins Feuer. Durch diefe Unvorfichtigkeit gerieth fie 
aber ganz in meine Macht, id) wußte fie mir vom 
Halſe zu fchaffen. — Mit meiner Fürftin und dem 
reihen Schatz, der ihr Eigenthum, und auch in ges 
wiſſer Art dag meinige, verließ ich Eypern, und ging 
nad Patras, wo ih von dem preußifchen Conful, 
Herrn Andreas Condoguri, mit Freundfchaft und 
Gite aufgenommen wurde. D, hätte ich nimmere 
mehr diefen Ort berührt! — Hier war es, wo die 
Fürſtin mit der Kraft eines Talismans befannt 
wurde, der, ein uraltes Erbftück der Familie, fich in 
ihrem Befig befindet. Ein altes Weib fah ich von 
ihr gehen — Nun genug, die Fürſtin benuste den 
Talisman fo gut, daß ich, Eonnte meine cabbaliftiiche 
Gewalt über fie auch nicht gebrochen werden, doch 
eben fo fehr ihre Sclave wurde, als ich ihr Herr bin. 
Durh das Horoffop, durch meine cabbaliftischen 
Dperationen und durch die Kraft des Talismans ift 
eine folche wunderbare Verkettung magifcher Gewal— 
ten entitanden, daß ich untergehen muß, oder 
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die Fürjtin, je nachdem das Horoſtop fteigt, oder 
meine Gabbala. — Ich fam hieher, ich fand Sie; bes 
greiflich wird es Ihnen feyn, wie behutjam ich die 
Dperationen beginnen mußte, die die Fürftin in 
Shre Arme führen follten. Sch fpielte Ihnen die 
Brieftafche in die Hände, die Gie zufällig gefunden 
zu haben glaubten. Wir waren Shnen oft nahe, 
Gie gewahrten ung nicht. — Sch ließ die Anzeige in 
die Zeitungen einrücten, Sie merften nicht darauf! 
Wären fie nur nad Patras gefommen, alles wäre 
gut gegangen. Aber — werden Gie nicht grimmig, 
werthgefchäßtefter Herr Baron — Ihr fonderbares 
Benehmen, Shre fabelhaften, ich möchte beinahe 
fagen, albernen, Streiche waren Schuld daran, daß 
meine wohlberechnetiten Bemühungen vereitelt wers 
den mußten. — Schon gleich, ale wir Gie im Wirths— 
haufe in der Nacht trafen — Ihr Zuftand — der 
ſchnarchende Staliener — Leicht wurde e8 der Fürftin, 
wieder in den Befig der Brieftafhe und des darin 
enthaltenen magifchen Spielzeuges zu fommen, das 
Ihnen gar nüslich hätte werden fünnen, und fo den 
Zauberfnoten zu löjen, den ich gefchürzt. In dem 
Moment — Schweigen Sie, unterbrach der Baron 
den Kanzleiaſſiſtenten mit Fläglicher Stimme, ſchwei— 
gen Sie, theurer Freund, von jener unglückjeligen 
Nacht, ich war ermüdet von der Neife nach Patrag, 
und da — Ich weiß alles, fprad) der Kanzleiaffiftent. 
Alfo in den Moment hielt Sie die Fürftin für das 
Trugbild, das fie den Hafenfuß aus dem Thiergarten 
zu nennen pflegte. Doch es it noch nicht alles 


= MA = 


verloren, und ich habe Gie deshalb in meine Geheim: 
niffe eingeweiht, damit Gie fich leidend verhalten, 
und mid) ohne Widerftreben fchalten laſſen follen. — 
Noch habe ich vergeffen, Ihnen zu Jagen, daß fih auf 
der Reife hieher der Papagey zu uns fand, mit dem 
Sie ſich legthin bei mir unterredet haben. Ich weiß, 
daß diefer Vogel auch mir feindlich entgegenwirkt. 
— Hüten Gie fi vor ihm, es ift, ich ahne eg, die 
alte Aponomeria! — Gebt ift ein günftiger Moment 
eingetreten. Die Bartholomänsnacht hat auf Sie, 
verehrtefter Herr Baron, eine ganz befondere geheims 
nißvolle Beziehung. Wir wollen fogleich die Ope— 
ration beginnen, die zum Ziele führen kann. — 
Damit löfhte Schnüspelpold ſämmtliche Kerzen 
aus, die er angezündet, zog einen Fleinen leuchtenden 
Metalifpiegel hervor, und flüfterte dem Baron zu, er 
möge mit Unterdrüctug aller übrigen Gedanfen und 
Dorftellungen den liebenden Sinn ganz auf die grie— 
chiſche Fürftin firiren, und feft in den Spiegel hineins 
blicken. Der Baron that es, und, o Himmel! die 
Geftalt der Griechin trat hervor aus dem Spiegel, 
im Himmelsglanz überirdifcher Schönheit. Sie 
breitete die, bis an die Schultern bloßen, blendens 
den Lilienarmen aus, als wolle fie den Geliebteu 
umfangen. Näher und näher fchwebte fie, der Baron 
fühlte den füßen Hauch ihres Athems auf feinen 
Wangen! — O Entzücden — o Geligfeit! rief der 
Baron ganz außer fich, ja holdes angebetetes Wefen, 
ja, ich bin dein Fürft Theodoros, und Fein ſchnödes 
Trugbild aus Korkholz — Komm in meine Arme, 
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füße Braut, ich laffe dic) nimmer. Damit wollte 
der Baron die Geftalt erfaffen. Im Augenblick ver: 
ſchwand aber alles in dicke Finfterniß, und Schnüs— 
pelpold rief zornig: Knoblauch in deine Augen! du 
verdammter Hafenfuß! — Deine Borfehnelligkeit 
hat ſchon wieder alles verdorben! — 

Auch diefem Blättlein ift aus den Notizen des 
Achatius von F. nichts weiter hinzuzufügen. 


Diertes Blättlein. 

Diefes Blatt ift augenfcheinlich nichts anders, 
ale ein Billet, das der Baron Theodor von ©. an 
den Kanzleiafiiftenten Schnüspelpold gefhrieben. 
Man bemerkt noch fehr deutlich die Kniffe und die 
Stelle, wo das Siegel gefeffen. Es lautet, wie folgt. 

Mein Hochverehrtefter Herr Kanzleiafftitent! 

Gern will ih Ihnen die begangenen Fehler eins 
geftehen, und fie herzinniglich bereuen. Aber beden— 
fen Gie, theurer Schnüspelpold, daß ein Jüngling, 
der jo wie ich von feuriger fehwärmerifcher Natur ift, 
und dabei vom ganzen füßen Wahnfinn der glühends 
ften Liebe befangen, wohl nicht im Stande feyn kann, 
mit Befonnenpeit zu handeln, zumal, wenn Zauberei 
im Spiele, die ihn garftig neckt. Und bin ih denn 
nicht hart genug beftraft worden dafür, daß ic) aus 
Unvorfichtigfeit, aus Unkunde fehlte? — Seit dem 
verhängnißvollen Fall vom Pferde bin ich auch aus 
der Mode gefallen. Weiß der Himmel, auf welche 
Art das fatale Ereigniß in ganz B. befannt wurde, 
Ueberall, wo ich mich blicken laffe, erfundigt man 


— 27% — 


fih mit verhöhnender Theilnahme, ob mein böfer 
Sturz feine üble Folgen gehabt, und hält fi) Faum 
zurück, mir ins Gefiht zu lachen. — Es giebt fein 
größeres Unglück, als lächerlich zu werden, der Läs 
cherlichkeit folgt allemal, wenn die Lacher ermübdet, 
völlige Bedeutungslofigfeit. Dies ift leider mein 
Fall, in den brillantiten Zirfeln, wenn ich zu erfchei: 
nen gedenfe als fiegender Held des Tages, achtet 
niemand meiner, will niemand mehr mein Geheim— 
niß erfahren, und felbft die bornirteften Fräauleins 
erheben fih über mich, und riimpfen die Naſe eben in- 
dem Augenblick, wenn ich ganz güttli bin. — Sch 
weiß, daß mid) ein neuer impofant Fühner Schnitt 
eines Fracks retten EFünnte, habe ſchon nad London 
und Paris gefchrieben, und werde das Kleid wählen, 
welches mir am tolliten, am bizarriten fcheint; aber 
kann mir das ein Glück auf die Dauer verfhaffen? 
— Nein, fie muß ich gewinnen, die all’ mein Leben 
it, und meine Hoffnung! O Gott, was fragt ein 
Herz voll Liebe nac) neumodiihen Fracks, und ders 
gleihen — Sa! es giebt höheres in der Natur als 
die Iheesder eleganten Welt! — Gie ift reich, ſchön, 
von fremder hoher Abkunft — Schnüspelpold, ich 
befehwöre Sie, bieten Gie Ihre ganze Wiflenfchaft, 
all’ Ihre geheimnißvollen Künfte auf, machen Sie 
gut, was ich verdarb, jtellen Sie den — o ich möchte 
meine Kühnheit, meine Ausgelaffenheit verwünſchen 
— ja, ftellen Sie den Zauber wieder her, den ic) vere 
darb. Ich gebe mich ganz in Ihre Macht, ich thue 
alles, was Gie gebieten! — Bedenken Gie, daß von 
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meiner Verbindung mit der Fürftin auch Ihr Wohl 
und Weh abhängt. Schnüspelpold — theurer Schnüs« 
pelpold! operiren Gie fehr ! — Antwort, um tröftende 
Antwort fleht mit heißem Verlangen 
Ihr innigft ergebenfter 
Theodor Baron von ©. 

Auf der Nückfeite des Blatt fteht Schnüspel- 
polds Antwort. 

Hochgeborner Herr Baron! 

Die Sterne find Ihnen günftig. Unerachtet 
Shrer ungeheueren Unvorfichtigfeit, die uns beide 
hätte verderben können, ift die cabbaliftifche Opera— 
tion dennoch Feinesweges ganz mißlungen, wiewohl 
es jet noch mehr Zeit und Mühe Eojtet, den Zauber 
zu vollbringen, als es fonft der Fall geweſen feyn 
würde. Der Papagey war noch in magischen regungs— 
(ofen Schlaf erſtarrt. Meine Mündel befand fich 
ebenfalls noch in dem Zujtande, der mein Werk war. 
Sie Flagte mir jedoch, daß, bald nachdem fte ihr 
Idol, den Fürften Theodor Capitanaki im höchſten 
Entzücken der Liebe zu umarmen vermeint, der forfene 
Hafenfuß täppiich Dazwischen gefahren ſey, und bat 
mic), ihn wo möglich bei Gelegenheit niederzuftoßen, 
wenn Gie es nicht lieber felbft thun, oder ihm wenig— 
ftens mit dem magischen Meffer die Pulsader auf 
zufchneiden, damit die Leute, die er fo lange arg: 
liftig getäufcht, endlich zu der Ueberzeugung Fämen, 
daß nur weißes kaltes Blut in ihm fließe. Deffen 
unerachtet, mein hochverehrteſter Herr Baron, kön— 
nen Gie ſich fo gut als verlobt anjehn mit der 
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Fürftin. Nur müſſen Sie jetzt auf das forglichite She 
Betragen darnac) einrichten, daß Gie nicht wieder 
aufs neue alles verderben, denn fonft ift der Zauber 
unmiederbringlich zerſtört. Fürs erfte, laufen Gie 
niht hundertmal des Tages bei meinen Fenftern 
vorüber. Außerdem, daß es fich fhon an und für 
fich felbit fehr albern ausnimmt, wird auch dadurd 
die Fürſtin immer mehr in ihrer vorgefaßten Meinung 
beitärft, daß fie blos ein forfner — aus dem Thier: 
garten find. Es kommt überhaupt darauf an, daß 
Gie die Fürftin jest niemals anders erblicken, als in 
einem gewiffen träumerifchen Zuftande, in den Sie, 
trügt mich nicht meine Wilfenfchaft, in jeder Nacht 
zur Mitternachteftunde fallen werden. Dazu gehört 
aber, daß Sie jeden Abend auf dem Punkt zehn Uhr 
fih ins Bette legen, und überhaupt ein ftilles, nüch— 
ternes abgefchiedenes LXeben führen. Früh Morgens 
um fünf oder fpäteftens fechs Uhr ftehen Gie auf, 
und machen, erlaubt es das Wetter, einen Spazier: 
gang nach) dem Thiergarten. Gie thun gut, wenn 
Sie bis zur Statue des Apollo wandern. Dort 
dürfen Gie ſich ohne Schaden etwas toll gebehrden, 
und verliebte wahnftnnige Derfe, fogar Ihre eignen, 
laut deflamiren, in fo fern fie fich auf Ihre Liebe zur 
Fürſtin beziehen; zurückgekehrt (Sie haben durchaus 
noch nichts genoffen) erlaube ich Shnen eine Taſſe 
Kaffe zu trinken, jedoch ohne Zucker und ohne Rum. 
Um zehn Uhr dürfen Gie ein Schnittchen weftphäliichen 
Schinken oder ein paar Scheiben Salami, nebft einem 
Glaſe Softifhen Biers zu fih nehmen. Punkt 
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ein Uhr ſetzen Sie fich allein in Fhrem Zimmer zu 
Tische, und effen einen Teller Kräuterfuppe, dann et— 
mas gefochtes Nindfleifh mit einer mittelmäßigen 
fauern Gurfe, und gelüftet’8 Ihnen durchaus nad) 
Braten, jo wechfeln Sie gefchiekt mit gebratenen Tau— 
ben und Brathechten, wozu Gie doch beileibe nicht 
etwa ſtark gewürzten Salat, jondern höchſtens etwas 
Pflaumenmus genießen dürfen. Dazu trinken Gie 
eine halbe Flasche des dünnen weißen Weines, welcher 
ſchon an und für fich felbit die gehörige Beimifchung 
von Waffer hat. Gie befommen den in allen Weine 
häufern des Orts. Was Ihre Befchäftigung betrifft, 
jo vermeiden Gie alles, was Gie erhigen fünnte. Le 
fen Sie Lafontain’sche Nomane, Iffland'ſche Como: 
dien, Derfe dichterifcher Frauen, wie fie in allen neuen 
Taſchenbüchern und Romanen ftehen, oder was am 
beiten ift, maden Gie felbit Verſe. Denn die pſy— 
chiſche Qual, die Sie dabei empfinden, ohne jemals 
in Begeifterung zu gerathen, hilft erflaunlich zum 
Zweck. Am mehrften warne ich Sie vor zwei Din 
gen. ZTrinfen Gie unter feiner Bedingung auch nur 
ein einziges Glas Champagner, und machen Gie 
feinem Frauenzimmer den Hof. Seder verliebte 
Blick, jedes füße Wort, oder gar ein Handkuß, ift 
eine ſchnöde Untreue, die zur Stelle auf eine, Ihnen 
fehr unangenehme Art gerügt werden wird, um wo 
möglich Gie im Geleife zu erhalten. Meiden Gie 
vorzüglich das Simfon’sche Haus. Amalia Simfon, 
die ihnen ſchon weiß machen wollte, ich ſey ein Jude 
aus Smyrna, und die Zürftin ſey meine wahnfinnige 
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Tochter, ſucht Sie in ihre Netze zu ziehn. Sie wiſſen 
vielleicht nicht, daß Nathanael Simſon ſelbſt das ift, 
wofür mich die ſaubere Tochter ausgab? Nämlich 
ein Jude, unerachtet er Schinken frißt und Schlack— 
wurſt. Er iſt auch im Complott mit der Tochter, 
macht er es aber zu arg, ſo ſoll ihm der Dämon, 
während er ißt, zurufen: Gift in deine Speiſe, ver— 
ruchter Mauſchel! und er iſt verloren. — Vermeiden 
Sie auch das Reiten, Sie haben ſchon zweimal Une 
glück gehabt mit Pferden. Befolgen Sie, mein Hoch— 
verehrteſter Herr Baron, alle dieſe Vorſchriften genau, 
ſo werden Sie ſehr bald von mir weiteres vernehmen. 
Mit der vorzüglichſten ꝛc. 


Aus den Notizen des Barons Achatius von F. 
ſind hier folgende kurze Bemerkungen mitzutheilen. 

Nein, es iſt durchaus nicht zu ergründen, was 
in dieſen jungen Menſchen, in deinen Neffen Theodor 
gefahren ſeyn muß. Er iſt blaß wie der Tod, ver— 
ſtört in ſeinem ganzen Weſen, kurz, ein ganz ande— 
rer geworden, als er ſonſt war. — Um zehn Uhr 
Morgens beſuchte ich ihn, fürchtend, er werde noch in 
den Federn liegen. Statt deſſen fand ich ihn, wie er 
eben frühſtückte. Und rathe, worin ſein Frühſtück 
beſtand? — Nein, das zu rathen iſt unmöglich! — 
Auf einem Teller lagen ein paar dünne Scheibchen 
Salamiwurſt, und daneben ſtand ein mäßiges Glas, 
worin — Braunbier perlte! — Erinnere dich des 
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Abſcheus, den fonjt Theodor gegen Knoblauch Hegte! 
— Iſt jemals ein Tropfen Bier über feine Lippen 
geglitten ? — ch bezeugte ihm meine Verwunderung 
über das herrliche üppige Frühſtück, das einzuneh- 
men er im Begriff ftehe. Da ſchwatzte er viel ver- 
wirrtes Zeug durcheinander, von nothwendiger ſtren— 
ger Diät — von Kaffee ohne Zucker und Rum, von 
Kräuterjuppen, von fauern Gurfen, Brathechten 
mit Prlaumenmus und wäßrigtem Wein. Die Brat- 
hechte mit Prlaumenmus trieben ihm Thränen in 
die Augen. — Er fchien meinen Beſuch gar nicht 
gern zu jehen, deshalb verließ ich ihn bald. 


Krank ift dein Neffe nicht, Frank nicht im min: 
deiten, aber von ſeltſamen Einbildungen befangen. 
Unerachtet er nun nicht die mindeften Spuren geiſti— 
ger Zerrüttung zeigt, fo meint der Doftor 9. den- 
noch, daß er an einer Mania oceulta leiden könne, 
die eben das Eigenthümliche hat, daß fie auf Feine 
Weife, weder in phyſiſcher noch pſychiſcher Hinficht 
verfpürt werden Fann, und jo einem Feinde gleicht, 
der gar nicht anzugreifen ift, weil er fi nirgends 
zeigt. Es wäre Schade um deinen Neffen! — 


Was ift denn das? Soll ich denn abergläubi- 
iher Weile an Herenfünfte glauben? — Du weißt, 
123 BE 
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ich bin von jeher gefunden feften Gemüths, und nichts 
weniger ale zur Schwärmerei geneigt gewefen, doch 
was man mit eigenen Ohren hört, mit eigenen Aus 
gen fieht, das kann man fich doch mit dem beten 
Willen nicht abftreiten. — Mit der größten Mühe 
hatte ich deinen Neffen überredet, mit mir zum 
Souper bei der Frau von G. zu gehen. Das bilds 
hübſche Fräulein von T. war dort, im vollen Glanze 
des Beau Jour, gepust wie ein Engel. Gie redete, 
freundlich und anmuthig, wie fie ift, den düftern in 
fich gefehrten Vetter an, und ich gewahrte mit wel: 
cher Gewalt Theodor fich zwanz, nicht den Blick ru— 
hen zu laffen auf der fchönen Geftalt. Sollt' er eine 
tyrannijche Geliebte haben, die ihn despotifirt? So 
dacht ih. Zehn Uhr war es gerade, ald man fid) zu 
Tifche zu fegen im Begriff ftand. Theodor wollte 
durchaus fort, Doch indem ich mich mit ihm herum» 
zanfte, trat das Fräulein von T. heran. Wie, Vet— 
ter, Sie werden mich doch zu Tiſche führen? Go 
ſprach fie mit naiver Luftigkeit, und hing ſich ohne 
weitere Umftände in feinen Arm. Ich faß dem Paar 
gegenüber, und bemerfte zu meiner Freude, wie 
Theodor bei der fchönen Nachbarin immer mehr und 
mehr aufthaute. Er tranf rafch hintereinander einige 
Gläfer Champagner, und immer feuriger wurden 
feine Blicke, immer mehr verfchwand die Todesbleiche 
von feinen Wangen. Man hob die Tafel auf, da 
faßte Theodor die Hand der reizenden Coufine, und 
drückte fie zärtlich an feine Lippen. Doc in dem 
Augenblick gab es einen Klatfch, daß der ganze Saat 


— 
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widerhallte, und Theodor fuhr, entießt zurückpral⸗ 


lend, nach ſeiner Backe, die kirſchroth war und auf— 
geſchwollen ſchien. Dann rannte er wie unſinnig 
zum Saal heraus. Alle waren ſehr erſchrocken, vor— 
züglich die ſchöne Couſine, mehr aber über Theodors 
Entſetzen und plötzliche Flucht, als über die Ohrfeige, 
die er von unſichtbarer Hand erhalten. Auf dieſen 
tollen Geiſterſpuk ſchienen nur wenige was zu geben, 
unerachtet ich mich von einem fatalen fieberhaften 
Fröſteln durchbebt fühlte. 


Theodor hat ſich eingeſchloſſen, er will durchaus 
niemanden ſprechen. Der Arzt beſucht ihn. 


Sollte man es glauben, was eine alternde Co— 
quette vermag? — Amalia Simſon, die mir in den 
Grund der Seele zuwider iſt, hat Schloß und Riegel 
durchdrungen. Sie iſt in Begleitung einer Freun— 
din bei Theodor geweſen, und hat ihn überredet, nach 
dem Thiergarten zu fahren. Er hat zu Mittag ge— 
geilen bei dem Banquier, und fol bei vorzüglicher 
Laune gewefen feyn, auch Gedichte vorgelefen haben, 
wodurch alle Säfte verfcheucht worden find, fo daß er 
zulegt mit der reizenden Amalia allein geblieben ift. 
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Es ift zu arg, es ift zu arg, mir geht's im Kopf 
herum, wie in einer Mühle, ich ftehe nicht mehr feft 
auf den Füßen, mich treibt ein toller Schwindel! — 
Geftern werd’ ich eingeladen von dem Bankier Nas 
thanael Simfon zum Gouper. Ich gebe hin, weil 
ic) Theodor dort vermuthe. Er ift wirklich da, ele— 
ganter, das heißt närrifcher, fabelhafter gekleidet 
als jemals, und geberdet fi) als Amaliens entfchie: 
denen Liebhaber. Amalie hat die verblühten Reize 
tüchtig aufgefrifcht, fie fieht bei dem Lichterglang or— 
dentlic, hübfch und jung aus, fo daß ich fie deshalb 
hätte zum Fenſter hinauswerfen mögen. Theodor 
drückt, Füßt ihr die Hände, Amalie wirft fiegreiche 
Blicke umher. Nach der Tafel willen beide gejchickt 
fich in ein Kabinet zu entfernen. Ich verfolge fie, 
fchaue durch die halbgeöffnete Thüre, da fchließt der 
Schlingel das fatale Zudenfind feurig in feine Arme. 
Da geht esaber auch — Klatſch — Klatih — Klatſch, 
und es regnet Dhrfeigen, von unfichtbarer Hand zu— 
getheilt. Theodor taumelt halb finnlos durch den 
Saal — Klatſch — Klatfch geht es immer fort, und 
als er fchon ohne Hut auf der Straße entflieht, hört 
man es noch nachhallen, Klatſch — Klatſch — Klatich 
— Amalie Simjon liegt in tiefer Ohnmadht — Die 
Spur des tiefen Entfegens liegt auf den leichen— 
blaffen Gefichtern der Gäfte! — Keiner vermag eine 
Sylbe laut werden zu laffen über das, was gefchehen 
— Man geht in tiefem Schweigen, verſtört, aus— 
einander, — 
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Theodor wollte mich nicht fprechen, er ſchickte 
mir einen Eleinen Zettel heraus, hier ift er: 
Gie fehen mic) umgarnt von böfen unheimlichen 
Mächten! Ich bin der Verzweiflung nahe. 
Sch muß mich losreißen, ih muß fort. Sch 
will zurück nach Mecklenburg. DBerlaffen Sie 
mich nicht. Nicht wahr, wir reifen zufammen ? 
— Wenn’s Ihnen recht iſt, in drei Tagen. 
Ich werde die nöthigen Anftalten zur Reife ma— 
hen, und dir, wil’s der Himmel, deinen Neffen, 
allem tollen Spuf entrückt, friſch und gefund in die 
Arme zurückführen. 


Es kann ſchicklich hier noch ein kleines Blättchen 
aus der Brieftafche eingefügt werden, wahrfcheinlic) 
ift e8 die Abjchrift eines Billets, das Schnüspelpold 
an den Baron fchrieb. 

Sp befolgen Sie, Hochgeborner, die Vorſchrif— 
ten, die ich Ihnen gab, um die Hand der Für: 
ftin zu erringen? — Hätte ich glauben können, 
daß Gie fo leihtfinnig wären, als Sie e8 wirk— 
lich find, nimmermehr hätte id) auf Sie nur 
im geringften gerechnet. Offenbar hat ſich der 
Prophet Sifur verkuckt. — Doch aud) ein Wort 
des Troftes! — Da eigentlich nur die böjen 
Nänfe des alten Juden und feiner Tochter an 
Ihrem Hauptvergehen Schuld find, und Sie 
nicht aus eigner freier Willensbeitimmung hans 
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delten, fo hält der Zauber noch feft, und es 
fann alles ins Geleife gebracht werden, wenn 
Sie von nun an genau die Ihnen gegebenen 
Vorſchriften befolgen, und vorzüglich das Sims 
fonfhe Haus gänzlich meiden. Nehmen Gie 
fich in Acht vor dem Banfier, er treibt gewiffe 
Künfte, die zwar nur talmudiſch genannt zu 
werden verdienen, eine ehrliche Chriftenfeele 
aber doc) ins Verderben ftürzen können. Mit 
der vorzüglichften Hochachtung habe ich die 
Ehre ꝛc. 
(Aſtariot fogleich zur Beitellung übergeben.) 


Sünftes Blättlein. 


Diefes Blättlein ift von der Hand der Fürftin. 

Was ift es mit dem feltfamen Zuftande, der 
mich feit einigen Tagen ergriffen? Was begab ſich 
in jener Nacht, als ich plöglich meinem Selbit ent— 
rückt, mir nur ein namenlofer Schmerz fchien, den 
ich) doc) wieder wie heiße Snbrunft der Liebe em— 
pfand ? Alle meine Gedanken fliegen ihm zu, der 
meine Sehnfucht ift, mein einziges Hoffen, und doch 
— welche Gewalt hält mich feit, welche unfihtbare 
Arme umfchlingen mich, wie im Entzücken des glüs 
henditen DBerlangens? Und nicht loswinden Fann 
ich mich, und es ift, als ob ich nur leben könnte in 
diefer Gewalt, die mein Innres verzehrt wie aufges 





u —— 


Iodertes Feuer, aber diefe Flammen find Gefühle, 
Wünfche, die ich nicht zu nennen vermag! — Apo— 
Fataftos ift traurig, läßt die Fittige hängen, und 
blickt mich oft an, mit Augen, in denen fich tiefes 
Mitleiden, tiefer Gram abjpiegelt. Der Magus 
ift dagegen befonders munter, ja zuweilen keck und 
übermüthig, und faum vermag ich in meiner Trofts 
lofigfeit ihn in feine Schranfen zurückzuweifen. — 
Mein, diefes arme Herz, es bricht, wenn diefer ent- 
feglihe Zuftand nicht bald endet. — Und hier in 
diefen Mauern, fern von der fügen Heimath. — 
Sch weinte, ich Elagte laut, Maria vergoß mit 
mir Thränen, ohne daß fie meine Qual verftand, 
da fchüttelte Apofataftos die Flügel, wie er es 
lange nicht gethan, und ſprach: bald — bald — Ges 
duld — der Kampf beginnt — Das Sprechen fchien 
ihm fehr fchwer zu werden. Er flatterte heran an 
den Schranf, in dem, wie ich weiß, mein Magus eine 
hermetifch verfchloffene Kapfel aufbewahrt, die fein 
wunderbarftes Geheimniß enthält. An das Schloß 
diefes Schranke fchlug Apofataftos fo ftarf mit dem 
Schnabel, das es inwendig zu dröhnen, zu Elirren 
und Elingen begann. Der Magus trat hinein, und 
Iichien, als er das Beginnen des Papageys gewahrte, 
heftig zu erfchrecken. Apofataftos erhob ein folches 
durchdringendes entjegliches Gejchrei, wie ich es noch 
niemals von ihm gehört habe, rauſchte mit den Flü— 
geln, und flog endlich dem Magus geradezu ins Ges 
fiht. Der Magus rettete fih, wie gewöhnlich, ins 
Bette, und zog die Decke über. Apofataftos ſprach: 
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Noch nicht Zeit — aber bald Theodoros — Mein, 
ich bin nicht ganz verlaffen, Apokataſtos ift es, der 
mich befhügt — Maria, das arme Kind war heftig 
erfchrocken, und meinte, das wären ja alles uns 
heimliche Dinge, und ihr graute — cd, erinnerte 
fie an die Johannisnacht, da wurde fie wieder freunde 
ih, und blieb, auf mein Flehen, bis jpät in Die 
Nacht hinein. Auch ich erheiterte mich, wir fpielten, 
wir fangen, wir fcherzten, wir lachten. Selbſt das 
Spielzeug aus der Brieftafche, Band und Blume, 
mußte uns zu manchem Ergdgen dienen. Ah! — 
nur zu kurz dauerte die Freude. Mein Magus 
ftreefte fein Haupt empor, und indem ich, über fein 
poffierliches Anfehn (er hatte wieder die Spitzenhaube 
aufgeſetzt) in ein lautes Gelächter ausbrechen wollte, 
verfiel ich, da der Magus mich mit feinen fürdhter- 
lichen Nugen anftarrte, wiederum in jenen heillofen 
Zuftand, und es war mir, als wenn ich irgend je: 
manden ohrfeigte,. Sehr deutlich gewahrte ich, daß ich 
wirklich mit der rechten Hand unaufhörlich in die Luft 
hineinfchlug, und vernahm eben fo deutlich das Klat— 
fchen der Ohrfeigen — Ha! und gewiß ift die Arglift 
und Bosheit meines Magus an allem Schuld — 

Der Talisman wird wirken, ruft in diefem 
Augenblick Apofataftos! — Freudiges Hoffen leuch— 
tet in mir auf — O Thevdoros! — 
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Aus mehreren Notizen des Barons Achatius 
von F. wird folgendes im Zufammenhange beige: 
bracht. 

Sit was Tolles gefchehen, fo folgt allemal das 
noch Tollere. Theodor hatte fich von feinem Schmerz, 
feiner Berzweiflung, fo ziemlich erholt, und. der jo: 
viale Rittmeifter von B. vermochte fo viel über ihn, 
daß er nicht allein, unerachtet er nah Mecklenburg 
reifen wollen, in Berlin blieb, fondern auch von fei: 
ner ftrengen Diät merflih nachließ. In die Gtelle 
der Salami trat ein tüchtiger italienischer Salat und 
ein wohlbereiteter Beefſteack; in die Gtelle des Jo— 
ftifhen Biers ein gutes Glas Portwein oder Madera. 
Da der Appetit fih darauf um ein Uhr noch nicht 
eingeftellt, fo wurde zwei Stündchen fpäter in der 
jagorfchen Neftauration nicht eben gar zu mäßig ge: 
geilen, und eben fo getrunfen. Das einzige, was 
der Nittmeifter billigte, waren die frühen Spazier: 
gänge nad) dem Thiergarten, die er indeflen in Spa: 
zierritte verwandelt wünfchte. Des Barons feltfamer 
Zuftand fchien ihm nämlich von einer tiefen Hypo— 
chondrie herzurühren, und das Neiten hielt der Ritt: 
meifter für das befte Mittel dagegen, fo wie über: 
haupt für ein Univerfalmittel gegen Befchwerden der 
verfchiedenften Art, Zum Neiten wollte fi der 
Baron, des zwiefachen Unglücks, das er feit kurzer 
Zeit erlebt, und Schnüspelpolds Warnung einger 
denk, durchaus nicht entfchließen. — Bon dem Bar 
ron Eonnte man aber wohl mit Recht behaupten, daß 
der Himmel ihm eben nicht den fefteften Charafter 

€. T. 9. Hoffmann 11. (I.) 15 
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verliehen, und daß er, ein fchwaches Rohr, dem an« 
dringenden Sturme fich beugen mußte, um nicht zu 
zerbrehen. So geſchah es denn auch, daß er, als 
er einmal in der jagorfchen Neftauration mit dem 
Rittmeifter von B. gegeffen, und diefer nun ein paar 
gefattelte Pferde vorführen laffen, fich überreden ließ, 
das eine zu befteigen, und mit dem Nittmeifter nad) 
Charlottenburg zu reiten. Ohne den mindeften Uns 
fall ging alles glücklich von Statten. Der NRittmeifter 
fonnte nicht aufhören, den Baron als den zierlichften 
geichiekteften Reiter zu rühmen, und diefer freute ſich 
ganz ungemein, daß man auch nun diefem Borzug, den 
ihm Natur und Kunft gegeben, Gerechtigkeit wider— 
fahren laffe. Die Freunde tranfen ganz gemüthlich 
bei der Madame Pauli wohlbereiteten Kaffee, und 
fchwangen fih dann getroft wieder auf die Pferde. 
Wohl natürlih war es, daß der Nittmeifter ſich 
mühte, die eigentliche Urfache von Theodors feltfar 
men Betragen, von feiner durchaus veränderten Les 
bensweife zu erfahren, und eben jo natürlich, daß 
Theodor ihm darüber nichts rechtes jagen Fonnte und 
durfte. Nur darüber ließ der Baron fich aus, daß 
an einem großem Ungemad), an einer Qual, die 
er leiden müffe, (er meinte wohl die ihm von un— 
fihtbarer Hand zugetheilten Obhrfeigen) niemand 
anders Schulden, als der alte Nathanael Simjon und 
feine eroherungsfüchtige Tochter. Der NRittmeifter, 
dem beide, Vater und Tochter längft ganz unaus— 
fteplich waren, begann wacer auf den alten Juden 
zu fhimpfen, ohne zu wiflen, was er denn dem 
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Baron Arges angethan, und auch der Baron erhißte 
fih immer mehr, fo daß er zulest dem Bankier alle, 
was er erlitten, in die Schuhe ſchob, und fürdhter: 
liche Rache befchloß. So ganz Grimm und Zorn, 
fam der Baron in die Nähe des Simſonſchen Land- 
haufes. — Die Freunde hatten nämlich den Weg 
über des Hofjägers Befigung eingefchlagen, und 
ritten die Strage neben den Landhäuſern herab. Da 
erblickte der Baron im offenen Beftibule des Landhaus 
ſes eine Tafel, an der Nathanael Simfon mit feiner 
Tochter und mehreren Gäften, beim Defert eines rei: 
chen Mittagsmahls faß. Schon war die Damme: 
rung ftark eingebrochen und es wurden eben Lichter 
gebracht. Da fam dem Baron ein großer Gedanke. 
Thue mir, fpradh er leife zum Nittmeifter, thu’ mir 
den Gefallen, und reite einmal langfam vorwärts, 
ich will hier mit einem mal allen böfen Streichen 
des argliftigen Juden und feiner aberwigigen Tochter 
ein Ende machen. Nur fein dummes Zeug, lieber 
Bruder, das dich wieder blamirt vor den Leuten, 
warnte der Rittmeifter, und ritt, wie Theodor ge: 
wünfcht, langfam die Straße herab. Nun näherte 
fih der Baron, leife, ganz leife dem Gitter. Ein 
überhängender Baum verjteckte ihn, daß ihn nie: 
mand aus dem Haufe gewahren konnte. Hinein, 
rief er mit einer Stimme, der er fo viel tiefdrüh: 
nendes , ſchauerlich geipenftiges gab, als nur in 
feinen Kräften ftand: Nathanael Simſon — Watha= 
nael Simfon — friß’ft du mit deiner Familie? 
Gift in deine Speife, verruchter Maufchel! es ift 
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dein böfer Dämon, der dich ruft! — Diefe Worte 
geſprochen, wollte der Baron fchnell Hineinfpringen 
ins Gebüfch, und jo wahrhaft geifterartig verſchwun— 
den feyn. Doch der Himmel hatte einen andern Aus— 
gang des Abentheuers befchloffen. Plötzlich ſtetiſch 
geworden, bockte und bäumte fi das Pferd, und 
alles Mühen des Barons, es aus der Gtelle zu brin- 
gen, blieb ganz vergebens. Nathanael Simfon hatte 
vor jähem Schreck Meifer und Gabel fallen laſſen — 
die ganze Gejellihaft fchien erftarrt; der das Glas 
an den Mund gebracht, hielt es feft, ohne zu trin- 
fen, der ein Stück Kuchen in der Kehle, vergaß das 
Schluden; ald nun aber das Trappeln und Schnau: 
fen und Wichern des Pferdes vernommen wurde, 
fprang alles auf vom Tifhe und rannte fehnell ans 
Gitter. Ei, ei, find Gie es, Herr Baron? — €i, 
fhönen guten Abend, lieber Herr Baron — wollen 
Sie nicht lieber abfteigen, vortrefflichfter Dämon! Go 
fchrie alles durch einander, und das unmäßigfte Geläche 
ter erfchallte, das jemals gehört worden, während der 
Baron ganz Wuth und Verzweiflung, fich vergebens 
abquälte, um fich zu retten aus diefer Traufe von 
Derhöhnung und tödtendem Spott. Der Rittmeiſter, 
der den Lärm vernahm, und fogleich ein neues Mal: 
heur feines Freundes vermuthete, Fam zurücd. Go 
wie das Pferd des Barons ihn anfichtig wurde, war 
eg, als fen plößlich der Zauber gelöft, von dem es 
feftgebannt, denn fogleich flog es mit dem Baron 
dem leipziger Thore zu, und zwar in Feineswegs 
wilden, fondern ganz anitändigem Galopp, der 
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Rittmeifter verließ den Freund nicht, fondern galop— 
pirte ihm treulich zur Seite. 

O daß ich nie geboren wäre! o daß ich nimmer 
diefen Tag erlebt hätte! rief der Baron tragiich, als 
beide, er und der Nittmeifter, abgeftiegen waren vor 
feiner Wohnung. — Der Teufel, fprach er dann, 
indem er fich mit geballter Fauft vor die Gtirne 
fhlug, der Teufel Hole das Reiten und alle Pferde 
dazu. — Die ärgfte Schmach, die hab’ ich heute da- 
von erlebt! — Giehft du, ſprach der Nittmeifter 
fehr ruhig und gelaffen, fiehft du nun wohl, lieber 
Bruder, da Ichiebft du wieder etwas auf’s Rei: 
ten und auf das edle Gefchlecht der Pferde, was 
ganz allein deine Schuld iſt. Fragteft du mich erft, 
ob mein Saul fih auf dämonifhe Beſchwörungen 
verftehe, ich hätte Nein! geantwortet, und der ganze 
Spaß wäre unterblieben. Schreeliher Argwohn 
fam in des Barons Seele, auch gegen Schnüspel- 
pold, denn zu feinem Entjegen hatte er ihn unter 
Simfons Gäften bemerft. 


Herr Baron! 


Der geftrige Auftritt vor meinem Gartenhauſe 
war blos abjcheulich und lächerlih dazu. Niemand 
kann ſich fühlen beleidigt, und nur Sie hat getroffen 
ein Unglück und ein Spott. Doch müffen wir beide, 
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ih und meine Tochter, Sie bitten, Fünftig zu vers 
meiden unfer Haus. Sehr bald ziehe ich nad) die 
Stadt, und wenn Sie, werthefter Herr Baron, viel: 
leicht wieder Gefchäfte machen wollen, in guten Par 
pieren, bitte ich nicht vorbei zu gehen mein Eomtoir. 
Ich empfehle mir Sie ganz ergebenft ıc. 

Berlin den — 


Nathanael Simfon, | 
für mir und meiner Tochter Amalie Simfon. 


Sechſtes Blättlein. 


Auch hier find drei Blätthen gefchickt in eines 
zulammen zu ziehen, da fie in gewiſſer Art den Schluß 
der Abenteuer bilden, die fih mit dem Baron Theo— 
dor von ©. und der ſchönen Griehin begaben. Auf 
dem erften ftehen wiederum Worte, die von dem 
Kanzleiaffiitenten Schnüspelpold an den Baron ges 
richtet find. Nämlich: 


Hochgeborner Herr Baron! 


Endlich, den dunfeln Mächten Danf, kann ich 
Sie gänzlich aus Ihrer Troftlofigfeit reißen, und 
Shnen zum Voraus das Gelingen eines Zaubers 
verfünden, der Ihr Glück befeftigt und das meinige. 
Schon habe ich es gefagt, die Sterne find Ihnen 
günftig ; was andern zum höchften Nachtheil gereichen 
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würde, bringt Sie ans Ziel. Gerade der tolle Auf 
tritt vor Simfons Gartenhauſe, von dem ich Zeuge 
war, Zeuge fenn mußte, hat alle Schlingen zerriffen, 
in die Sie der argliftige Alte verſtricken wollte. Dazu 
kommt aber, daß Sie in den legten vierzehn Tagen 
meine Vorſchriften ftrenge befolgt haben, gar nicht 
ausgegangen und noch viel weniger nach Mecklenburg 
gereifet find. Zwar mag erfteres daher rühren, daß 
nach dem legten Auftritt, Sie überall, wo Sie ſich 
blicken ließen, ein wenig gefoppt und ausgelacht wur: 
den, lebteres aber, weil Sie noch Wechjel erwarten ; 
doc das gilt gleichviel. — In der Fünftigen Aequi— 
noftialnacht, daß heißt in der Nacht von heute zu 
morgen, wird der Zauber vollendet, der die Fürftin 
auf ewig an Sie feilelt, jo, daß fie nimmer von 
Ihnen laffen kann. Auf den Schlag zwölf Uhr fin— 
den Sie fich in griechifcher Kleidung ein, im Thier— 
garten bei der Statue des Apollo, und es wird ein 
Bund gefeiert werden, den, in wenigen Tagen dar— 
auf, die feitlihen Gebräuche der griechiſchen Kirche 
heiligen jollen. — Es ift nöthig, das Gie fich bei 
der Ceremonie im Thiergarten ganz leidend verbal: 
ten, und blos meinen Winfen folgen. Alſo diefe 
Nacht, Punkt zwölf Uhr, in griechifcher Kleidung 
jehe ich Sie wieder. Mit der vorzüglichiten zc. 
Aftarot zur Beftellung gegeben.) 


Das zweite Blatt ift von einer fehr feinen, 
doch leferlichen Hand gejchrieben, die ſonſt in allen 
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Blättern nicht vorkommt, und enthält folgende zus 
fammenhängende Erzählung. 

Auf derfelben Bank im Thiergarten, unfern 
der Statue des Apollo, wo er die verhängnißvolle 
Brieftaſche gefunden, faß der Baron Theodor von ©. 
in einen Mantel gehüllt, den griechifchen Turban 
auf dem Kopfe. Bon der Stadt her tünten die 
Glocken herüber. Die Mitternachtftunde fchlug. Ein 
rauher Herbjtwind ftrih dur Baum und Gebüfch, 
die Nachtvögel fchwangen fich Ereifchend durch die 
laufenden Lüfte, immer ſchwärzer wurde die Finfter: 
niß, und wenn die Mondesfichel auf Augenblicke die 
Wolfen durchfchnitt, und. ihre Strahlen hinabwarf 
in den Wald, da war es, als hüpften in den Gäns 
gen feltfame Spufgeitalten auf und ab und trieben 
ihr unheimlich Wefen mit tollem Spiel und flüftern 
dem Geiltergefpräh. Dem Baron wandelte in der 
tiefen Einfamkeit der Nacht ein Grauen an. Go bes 
ginnt, ſprach er, das Feſt der Liebe, das dir vers 
fprohen? — D all’ ihr Mächte des Himmels, hätte 
ich nur meine Zagdflafche mit Jamaikarum gefüllt, 
und dem griechifchen Eoftüm unbefchadet, um meinen 
Hals gehängt, wie ein freiwilliger Jäger, ich nähme 
einen Schluck und — da zogen plöglich unfichtbare 
Hände dem Baron den Mantel von den Schultern 
herab. Entfegt fprang er auf, und wollte fliehen, doch 
ein herrlicher melodifcher Laut ging durch den Wald, 
ein fernes Echo antwortete, der Nachtwind füufelte 
milder, fiegend brach der Mond durch die Wolfen, 
und in feinem Schimmer gewahrte der Baron eine 
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hohe, herrliche, in Schleier gehüllte Geftalt. Theo» 
doros, hauchte fie leife, indem fie den Schleier zu« 
rückſchlug. O Entzücken des Himmels! Der Baron 
erkannte die Fürftin in der reichften griechifchen 
Tracht, ein funfelndes Diadem in dem fhwarzen 
aufgeneftelten Haar. — Thevdoros, fprad) die Fürs 
ftin, mit dem Ton der innigften Liebe, Theodoros, 
mein Theodoros, ja, ich habe dich gefunden, — id) 
bin dein — empfange diefen Ning — Sn dem Aus 
genblicke war es, als halle ein Donnerfchlag durch 
den Wald, und eine hohe, majeftätiihe Frau, mit 
ernjtem gebietenden Antlig, ftand plößlich zwifchen 
dem Baron und der Fürftin. Aponomeria, fchrie 
die Fürftin auf, wie in dem Schreck des freudigen 
Erwachens aus finftrem Traum, und warf fih an 
die Bruft der Alten, die mit furchtbarem Blick den 
Baron durchbohrte. Den einen Arm um die Fürftin ges 
ſchlungen, den andern hoch in die Lüfte emporgeftreckt, 
ſprach die Alte nun mit feierlichem, das Innerſte 
durchdringenden Ton: Vernichtet ift der höllifche 
Zauber des fchwarzen Dämons — er liegt in ſchmach— 
vollen Banden, du bift frei, hohe Fürftin — o du 
mein jüßes Himmelsfind! — Schau auf, ſchaue dei— 
nen Theodoros ! — Ein blendender Glanz ging auf, 
in ihm ftand eine hohe Heldengeftalt auf muthigem 
GStreitroß, in den Händen ein flatterndes Panier, 
auf deilen eine Geite ein rothes, mit Strahlen ums 
gebenes Kreuz, auf der andern, ein aus der Ajche 
fteigender Phönir abgebildet! — — 
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Die Erzählung bricht hier ab, ohne etwas weis 
teres von dem Baron Theodor von ©. und dem 
Kanzleiafiiftenten Schnüspelpold zu erwähnen. Auf 
dem dritten und legten Blättchen ftehen nur wenige 
Worte von der Hand der Fürftin. 

O al’ ihr Heiligen, all’ ihre ewigen Mächte des 
Himmels! an den Rand des Abgrunds hatte mich der 
boshafte Magus verlockt, fchwindelnd wollte ich hin— 
abjtürzen, da brach der Zauber durch dich, o Apono— 
meria, meine zweite Mutter! — Halich bin frei — 
frei! zerriffen find alle Bande! — Er ift mein Slave, 
den ich zertreten könnte, empfänd’ ich nicht Mitleid 
mit feinem Elend! — Großmüthig will ih ihm fein 
magifches Spielzeug laffen. — Theodoros, ich Habe 
dich gefchaut in dem Spiegel, aus dem mir die herr« 
lichite Zufunft entgegenftrahlte l — Ja! ich, ich winde 
die Palmen und Lorbeern, die deine Krone fchmücken 
follen! — D! halt dich mein Herz! — ſpringe nicht 
vor namenlofem Entzücken, du ftarfe Bruft! — Wein! 
— gern will ich harren in diefen Mauern, big der 
Augenblick gefommen, bis Theodoros mich ruft! — 
Aponomeria ift ja bei mir, und der Magus bezwuns 
gen! — 

Diht an den Rand diefes Blättleins hat 
Schnüspelpold gefchrieben. 

Sch ergebe mich in mein Schieffal, das durch 
die Huld der Zürftin noch leidlich genug ift. Nat fie 
mir doch meinen Haarzopf gelaffen, und mand)es ans 
dere hübfche Spielzeug dazu. Gott weiß aber, wie 
es mir Fünftig in Griechenland ergehen wird. — Ich 
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büße die Schuld meiner Thorheit, denn unerachtet 
aller meiner cabbaliftifhen Willenfchaft fah ich doch 
nicht ein, daß ein fantaftifcher Elegant zum Höheren 
eben fo wenig zu brauchen ift, als ein Korkſtöpſel, 
und daß der Theraphim des Propheten Gifur eigents 
lich ein viel gefcheuteres Männlein war, als der Herr 
Baron Theodor von ©., und alſo auch viel eher als 
diefer, der Fürftin für ihren geliebten Theodoros 
Gapitanafi gelten Eonnte. 


Es fünnen noch einige Notizen des Barous 
Adhatins von F. folgen. 

Die Gefhichte Hat großes Aufſehen in B. ges 
macht. — Ganz durhnäßt, von Kälte erftarrt, Fam 
gleich nah Mitternacht dein Neffe zu Kempfers — 
Du weißt, daß fo ein Luftort im Thiergarten benannt 
wird — in feltfamer türkifcher, oder wie man meinen 
will, neugriechifcher Tracht, und bat, daß man ihm 
Thee mit Rum, oder Punfch bereiten möge, wenn er 
nicht fterben folle. Das geſchah. Bald aber fing er 
an, verwirrte Neden zu führen, fo, daß Kempfer den 
Baron, den er zum Glück Fannte, da er oftmals draus 
Ben gegeſſen, für heftig erfranft, halten mußte, und 
ihn zu Wagen nad) der Stadt in feine Wohnung 
Ichaffen ließ. Die ganze Stadt glaubt, er fey wahn— 
finnig geworden, und will fchon in manchem Streich, 
den er vorher auslaufen laffen, die Spur diefes 
Wahnfinns finden. Mach der DBerficherung der 
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Aerzte leidet er aber blos an einem ſehr heftigen 
Fieber. Freilich find feine Phantaften von der wun— 
derlichiten Art. Er fpricht von cabbaliftifchen Kanze 
leiaffiftenten, die ihn verhert haben, von griechifchen 
Prinzeffinnen, magifchen Brieftafhen, fibylliichen 
Papageyen durcheinander. Vorzüglich kommt er 
aber nicht von der Idee ab, daß er mit einer Enzuſe 
vermählt gewefen und ihr untreu geworden, weshalb 
fie ihm nun aus Rache das Blut ausfauge, fo daß 
ihn nichts retten könne, und er bald fterben müſſe. 


— Laß’ mein Freund nur alle Beforgniffe fahs 
ren, dein Neffe ift in der vollften Befferung. Immer 
mehr verlieren fich die fchwarzen Gedanken, und er 
nimmt fhon an allem Antheil, was das Leben ſchö— 
nes und herrliches für ihn hat. Go freute er fi 
gejtern ganz erftaunlich über die Form eines neumo— 
diihen Huts, den der Graf von E. trug, welcher ihn 
befuchte, fo daß er im Bette felbft den Hut aufſetzte, 
und ſich den Spiegel bringen ließ. — Er ißt auch 
ihon Hammelcoteletts, und macht Verſe. — Späte: 
ftens in vier Wochen bringe ich dir deinen Neffen 
nach Mecklenburg, in Berlin darf er nicht bleiben, 
denn wie gefagt, feine Gefchichten haben zu großes 
Auffehn gemacht, und er würde, fo wie er fih nur 
zeigte, aufs neue das Geſpräch des Tages werden. zc. 
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Alfo nach zweijähriger Abmwefenheit ift dein 
Meffe glücklich zurückgekehrt? — Ob er wohl wirklich 
in Griechenland gewefen ift! — Sch glaube es nicht, 
denn, daß er fo geheimnißvoll] thut mit feiner Reife, 
daß er bei jeder Gelegenheit fagt: ja wenn man nicht 
in Morea —in Eypern u. f. w. war — das ift mir 
gerade ein Beweis dagegen! — Leid thut es mir, 
daß dein Neffe, war er wirklich in Griechenland, 
nicht Anticyra befucht hat, und eben fo ein närrijcher 
Phantaſt geblieben ift, als er es fonft war — Apro— 
pos! — Ich fchicke dir den Berliner Tafchenkalender 
von 1821), in welchem, unter dem Titel: die Irrun— 
gen, Fragment aus dem Leben eines Phantaften, ein 
Theil der Abentheuer deines Neffen abgedruckt fteht. 
Das Gedruckte macht auf Theodor einen erftaunlis 
chen Eindruck, vielleicht erfchaut er feine kuriöſe Ge- 
ftalt im Spiegel, und ſchämt und beffert fih. — Gut 
wär's, wenn auch die neuen Abentheuer bis zum Zeit: 
punft, als er Berlin verließ, abgedruckt werden 
fünnten. ꝛc. 


Nachtrag. 


Es wird dem geneigten Lefer nicht unangenehm 
ſeyn, nachträglich zu erfahren, daß der Bote, den Hff. 
mit dem Billet an den Herrn Kanzleiaffiftenten 
Schnüspelpold gefchickt hatte, diefes Billet uneröffnet 
zurückbrachte, und berichtete, daß nach der Ausfage 
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des Hauswirths, dort der bezeichnete Mann nicht 
wohne, und auch niemals gewohnt habe. Gewiß iſt 
es alſo, daß die Fürſtin ihrem Magus die Aushän— 
digung des Vermächtniſſes an Hff. aufgetragen hatte, 
daß er die ihm auferlegte Pflicht erfüllen mußte, und 
daß er von ſeiner Argliſt und Tücke nicht ablaſſend, 
erſt einen ſehr groben Brief ſchrieb, und dann den 
guten Hff. durch ein abſcheuliches Gaukelſpiel auf 
ſchnöde Weiſe myſtifizirte. 

Daß jener Zeitpunkt, den die Viſion im Thier— 
garten der Fürſtin andeutete, gekommen, daß wirk— 
lich die Fahne mit dem rothen Kreuz und dem Phö— 
nix flattert, und daß die Fürſtin in Gefolge deſſen 
zurückgekehrt iſt in ihr Vaterland, das Alles ergiebt 
ſich aus den an Hff. gerichteten Verſen. Beſagte 
Verſe ſind dem Hff. deshalb beſonders ein liebes und 
werthes Andenken von einer unvergleichlichen Perſon, 
weil er darin, mittelſt allerlei poetifchen Redensarten, 
als ein Magus behandelt wird, und noch dazu als 
ein guter, welcher mit fehnöden Teufelsfünften nichts 
zu thun haben mag. Golches ift ihm noch gar nicht 
gefchehen. 

— Wunderbar, endlih, mag es auch feyn, daß 
das, was im vorigen Jahr (1820) aus der Luft ge 
griffene leere Fabel ſchien, Andeutung ins Blaue 
hinein, in diefem Jahr (1821) in den Ereigniffen des 
Tages eine Baſis gefunden. 

Wer weiß, welch ein Theodoros in diefem Augen: 
blick die Kreuz: und Phönirfahne ſchwingt. 

Sehr ſchade ift es, daß in den Fragmenten 
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durchaus nirgends der Name der jungen griechiſchen 
Fürſtin vorkommt, deshalb hat ihn auch Hff. niemals 
erfahren, und blos dadurch iſt er abgehalten worden, 
ſich im Fremdenbüreau nach der vornehmen griechi— 
ſchen Dame zu erkundigen, die zu Ende Mai Berlin 
verlaſſen. 

So viel iſt gewiß, daß die Dame nicht die Ma— 
dame Bublina ſeyn kann, die Napoli di Romania 
belagert hat, denn die Braut des Fürſten Theodoros 
ift von Baterlandsliebe entbrannt, aber Feine Heroine, 
wie e8 fich aus ihren Derfen hinlänglich ergiebt. 

Sollte jemand von den geneigten Lefern Nähe: 
res von der unbefannten Fürjtin und dem wunderli— 
chen Kanzleiaffiftenten Schnüspelpold erfahren, fo 
bittet Hff. demüthiglich, es ihm durch die Güte Einer 
Hochlöblichen Kalenderdeputation freundlichft mit: 
theilen zu wollen. 

Gefchrieben im Junius 4824. 
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Gerade am zwanzigften November des Jahres 
1815 befand fich Albert von B., Obriftlieutenant in 
preußifchen Dienften, auf dem Wege von Lüttich 
nad) Aachen. Das Hauptquartier des Armeeforps, 
dem er beigegeben, follte auf dem Rückmarſch aus 
Franfreich an demfelben Tage in Lüttich eintreffen, 
und dort zwei oder drei Tage raften. Albert war 
fchon Abends vorher angefommen; am andern Mor: 
gen fühlte er fich aber von einer fonderbaren Unruhe 
ergriffen, und er mochte es fich felbft nicht geftehen, 
daß nur dunkle Träume, die ihn die ganze Nacht 
hindurch nicht verlaffen, und ihm ein fehr frohes 
Ereigniß verkündet hatten, des feiner in Aachen 
warte, den raſchen Entichluß erzeugten, auf der 
Stelle dorthin aufzubrehen. Indem er fih noch 
felbft über fein Beginnen höchlich verwunderte, faß 
er ſchon auf dem fchnellen Pferde, von dem getra= 


gen er die Stadt noch vor einbrechender Nacht zu 


erreichen hoffte. 

Ein rauher ſchneidender Herbitwind braufte über 
die Fahlen Felder hin, und weckte die Stimmen des 
fernen entlaubten Gehölzes, die hineinächzten in fein 
dumpfes Geheul. Raubvögel fliegen Freifchend auf, 
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und zogen in Schaaren den dicken Wolfen nad), die 
immer mehr zufammentrieben, bis der lebte Son: 
nenblick dahinfchwand, und ein mattes düſtres Grau 
den ganzen Himmel überzog. Albert wickelte fi) 
feiter in feinen Mantel ein, und indem er auf der 
breiten Straße jo vor fich hintrabte, entfaltete ſich 
feinem innern Sinn das Bild der legten verhängniß- 
vollen Zeit. — Er gedachte, wie er vor wenigen 
Monden denfelben Weg gemacht, in umgekehrter 
Richtung zur fchönften Jahreszeit. In üppiger 
Blüthe ftand damals Feld und Flur; buntgewirkten 
Teppichen glichen die duftenden Wiefen, und im lieb: 
lihen Schein der goldnen Sonnenftrahlen glänzten 
die Büfche, in denen die Vögel fröhlich zwiticherten 
und fangen. Feftlich geſchmückt hatte fich die Erde, 
wie eine fehnfüchtige Braut, um die dem Tode ge 
weihten Opfer, die im blutigen Kampf gefallenen 
Helden, zu empfangen in ihrem dunfeln Braut: 
gemad). — 

Albert war bei dem Armeeforps, dem er zuges 
wiefen, angefommen, als jchon die Kanonen an der 
Sambre donnerten ; doch zeitig genug, um noch Theil 
zu nehmen an den blutigen Gefechten bei Charleroi, 
Gilly, Soffelins. — Der Zufall wollte, daß Albert 
gerade da immer zugegen war, wo fich Entfcheidendes 
begab. So befand er fich bei der legten Erftürmung 
des Dorfes Planchenoit, die den Gieg in der denf- 
wiürdigften aller Schlachten (belle Alliance) vollends 
berbeiführte. Eben fo fämpfte er den legten Kampf 
des Feldzuges mit, als die legte Anftrengung der 


| 
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Muth, der grimmen Verzweiflung des Feindes ſich 
an dem unerfchütterlichen Rampfesmuthe der Helden 
jchaar brach, die in dem Dorfe Iſſy feitgefußt, den 
Feind, der unter dem furchtbarften Kartätfchenfeuer 
ftürmend, Tod und Berderben in die Reihen zu ſchleu— 
dern gedachte, zurücktrieb, jo daß Scharfihügen ihn 
bis ganz unfern der Barrieren von Paris verfolgten. 
Sn der Nacht darauf (vom 5. bis A. Zulius) wurde 
befanntlich die die Uebergabe der Hauptſtadt betref: 
fende Militärconvention zu St. Cloud abgeſchloſſen. 

Dies Gefecht bei Iſſy ging nun befonders heil 
auf vor Alberts Seele. Er befann ſich auf Dinge, die, 
wie es ihn bedünfen mußte, er während des Kampfs 
nicht bemerkt hatte, ja nicht bemerft haben Eonnte. 
Sp trat ihm nun manches Geficht einzelner Offiziere, 
einzelner Burfche, in den lebendigften Zügen vor 
Augen, und tief traf fein Gemüth der unnennbare 
Ausdruck nicht ftolzer oder gefühllofer Todesverad)- 
tung, fondern wahrhaft göttlicher Begeifterung, der 
aus manches Auge ftrahlte. Sp hörte er Worte bald 
zum Kampf ermuthigend, bald mit dem lebten To— 
desfeufzer ausgeftoßen, die der Nachwelt hätten auf: 
bewahrt werden müjfen, wie die begeifternden Sprüche 
der Helden aus der antiken Hervenzeit. 

Geht es mir, dachte Albert, nicht beinahe fo, 
wie dem, der beim Erwachen zwar feines Traumes 
gedenkt, fich aber erſt mehrere Tage darauf aller ein- 
zelnen Züge deffelben erinnert? — Ja ein Traum, 
— nur ein Traum, follte man meinen, fünne, mit 
mächtigen Schwingen Zeit und Raum überfliegend, 
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das Gigantiſche, Ungeheure, Unerhörte geſchehen lat: 
fen, was fich begab während der verhängnißvollen achte 
zehn Tage diefes die Fühnften Gedanken, die gewag— 
teften Combinationen des fpefulirenden Geiftes vers 
fpottenden Feldzuges. — Nein! — der menfchliche 
Geift erfennt feine eigne Größe nicht; die That über: 
flügelt den Gedanken! — Denn nicht die rohe phy— 
fifhe Gewalt, nein, der Geift ſchafft Thaten, wie 
fie geichehen find, und es iſt die pſychiſche Kraft jedes 
einzelnen wahrhaft Begeifterten, die der Weisheit, 
dem Genius des Feldheren zuwächſt, und das Uns 
geheure, nicht Geahnete vollbringen hilft! — 

Sn diefen Betrahtungen wurde Albert durch 
feinen Reitfnecht geftört, der ungefähr zwanzigSchritte 
hinter ihm zurückgeblieben, und den er überlaut rus 
fen hörte: „Ei der Taufend, Paul Talkebarth ! wo 
Eommft du daher des Weges 

"Albert wandte fein Pferd, und gewahrte, wie 
der Reiter, der von ihm nicht fonderlich beachtet, fo 
eben vorbeigetrabt war, bei feinem Neitfnecht jtill 
hielt, und die Baden-der anſehnlichen Fuchsmütze, 
womit fein Haupt bedeckt, auseinander ſchlug, fo 
daß alsbald das ganze wohlbefannte, im jchünften 
Zinnober gleißende Antlis Paul Talkebarths, des 
alten Neitfnechts des Obriften Viktor von ©., zum 
Vorſchein Fam. 

Nun wußte Albert auf eintnal, was ihn fo uns 
widerftehlich von Lüttich fortgetrieben nach Aachen, 
und er fonnte es nur gar nicht begreifen, wie der 
Gedanke an Viktor, an feinen innigften geliebteften 
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Freund, den er wohl in Aachen vermuthen mußte, 
nur dunkel in ſeiner Seele gelegen, und zu keinem 
klaren Bewußtſeyn gekommen war. — 

Auch Albert rief jetzt: ſieh da! Paul Talke— 
barth, wo kommſt du her? — wo iſt dein Herr? 

Paul Talkebarth courbettirte aber ſehr zierlich 
heran, und ſprach, die flache Hand vor der viel zu 
großen Cocarde der Fuchsmütze, militäriſch grüßend: 
Alle Donnerwetter, Paul Talkebarth, ja das bin ich, 
mein gnaͤdigſter Herr Obriſtlieutenant. — Böſes 
Wetter hier zu Lande, Zermannöre! (sur mon hon- 
neur) Aber das macht die Kreuzwurzel, Die alte 
Liefe pflegte das immer zu fagen —ich weiß nicht, ob 
Gie die Liefe Pfefferforn kennen, Herr Obriftlieutes 
nant; fie wohnt in Genthin, wenn man aber in 
Paris gewefen ift, und den Muffel im Schartinpland 
(jardin de plantes) gefehen hat — Nun, was man 
weit fucht, findet man nah, und ich halte hier vor 
dem gnädigen Herrn Obriftlieutenant, den ich fuchen 
follte in Lüttih. Meinem Herrn hat’s der Spirus 
familus (spiritus familiaris) geftern Abend ins Ohr 
geraunt, daß der gnädige Herr Obriftlieutenant in 
Lüttich angefommen. Zacernamthö (sacre nom de 
Dieu) das war eine Freude! — Nun, es mag feyn, 
wie es will; aber getraut habe ich dem Falben niee 
mals. Ein fchönes Thier, Zermanndre, aber pur Fin: 
diiches Weſen, und die Frau Baroneffe that ihr mög— 
lichites, das ift wahr — Liebe Leute hier zu Lande, 
aber der Wein taugt nichts, und wenn man in Paris 
gewefen ift! — Nun, der Herr Obrift hätte eben fo 
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gut einziehen können, wie einer durch den Argen 
Trumph (Arc de triomphe) und ich hätte den 
Schimmel die neue Schabrafe aufgelegt — Zacker, 
der hätte die Ohren gefpigt! — Aber die alte Lieſe 
(e8 war meine Muhme in Genthin) ja, die pflegte 
immer zu fagen — Ich weiß nicht, Herr Obriftlieus 
tenant, ob Sie“ — 

„Daß die Zunge dir erlahme,” unterbrah Al 
bert den heillofen Schwäßer, „dein Herr ift in Aachen, 
fo laß uns fchnell vorwärts, wir haben noch über 
fünf Stunden Weges!“ 

„Halt,“ fchrie Paul Talfebarth aus Leibesfräf- 
ten, „halt, halt, gnädigfter Here Obrijtlieutenant, 
das Wetter ift Ichlecht hier zu Lande; aber Futter! 
wer ſolche Augen hat wie wir, die bligen im Nebel” — 

„Maul,“ vief Albert, „mache mich nicht unges 
duldig, wo ift dein Herr? — nicht in Aachen 2“ 

Paul Talkebarth lächelte dermaßen freudig, daß 
fein ganzes Antliß zufammenfuhr in taufend Falten, 
wie ein naſſer Handſchuh, ftreckte dann den Arm 
weit aus, zeigte nach den Gebäuden hin, die hin- 
ter einem Gehölz auf einer fanft emporfteigenden 
Anhöhe fihtbar wurden, und ſprach: Dort in jenem 
Schloß — Ohne abzuwarten, was Paul Talkebarth 
noch weiteres zu fhwagen geneigt, bog Albert ein 
in den Weg, der feitwärts von der Heerftraße ab nad 
dem Gehölz führte, und eilte fort im fchärfften Trab. 
— Nach dem wenigen was er gefprochen, muß der 
ehrliche Paul Talkebarth dem geneigten Lefer als ein 
etwas wunderlicher Kauz erfcheinen. Es ift nur zu 
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fagen, daß er, Erbftück des Vaters, dem Obriſten 
Biktor von S., nachdem er Oeneralintendant und 
Maitre des Plaifirs aller Spiele und tollen Gtreiche 
feiner Kinderjahre und des erften Jünglingsalters 
gewefen, von dem Augenblick an gedient hatte, als 
diefer zum erftenmal den Dffizierdegen umgefchnallt. 
Ein alter fehr abjonderlicher Magifter, der Hofmei— 
fter des Hauſes zwei Generationen hindurch, vollen— 
dete durch) alles, was er dem ehrlichen Paul Talfe: 
barth an Unterricht und Erziehung zufließen ließ, 
die glücklichen Anlagen zu außerordentlicher Confu— 
fion und jeltener Eulenfpiegelei, womit diefen die 
Natur gar nicht Farg ausgeftattet. Dabei war leb- 
terer die treuefte Geele, die e8 auf der Welt geben 
fann. Bereit für feinen Herrn jeden Augenblick in 
den Tod zu gehen, Fonnte weder hohes Alter, noch) 
fonft irgend eine Betrachtung den guten Paul abhal- 
ten, mit feinem Herrn im Jahr 1813 ins Feld zu 
ziehen. Seine eifenfefte Natur ließ ihn alles Ungemach 
überftehen, aber weniger ftarf als fein Eürperliches, 
bewies ſich fein geiftiges Naturell, das einen merk— 
lichen Stoß, oder wenigftens einen befondern Schwung 
erhielt während feines Aufenthalts in Frankreich, 
vorzüglich in Paris. Paul Talfebarth fühlte näm- 
ih nun erft, daß Herr Magifter Sprengepilcug voll- 
fommen Recht gehabt, als er ihn ein großes Licht 
genannt, das einjt noch gar hell leuchten werde. 
Dies Leuchten bemerkte Paul Talfebarth an der Ge: 
fügigfeit, mit der er in die Gitten eines fremden 
Volks eingegangen war, und ihre Sprache erlernt 
E. T. U. Hoffmann 12. (I.) 14 
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hatte. Damit brüftete er fich nicht wenig, und fchrieb 
es nur feiner herrlichen Geijtesfähigkeit zu, daß er 
oft, was Quartier und Nahrung betrifft, das 
erlangte, was zu erlangen unmöglich fchien. — Hans 
Talkebarths herrliche franzöſiſche Redensarten Ceinige 
angenehme Flüche Hat der geneigte Lefer bereits ken— 
nen gelernt) gingen wo nicht durch die ganze Armee, 
doch wenigftens durch das Korps, bei dem fein Herr 
ftand. Jeder Reiter, der auf einem Dorfe ind Quar- 
tier fam, rief dem Bauer mit Paul Talkebarthe 
Worten entgegen: Pifang! — de Lavendel pur di 
Schewals! (paysan, de l!’avoine pour les chevaux !) 

Sp wie es ercentrifhen Naturen überhaupt 
eigen, fo mochte Paul Talfebarth nicht gern, daß 
irgend etwas auf die gewöhnliche einfache Weife ge: 
ihehe. Er liebte vorzüglich Ueberrafchungen, und 
juchte diefe feinem Herrn auf alle nur mögliche Weife 
zu bereiten, der denn auch wirklich fehr oft überrafcht 
wurde, wiewohl auf ganz andere Art, als es der 
ehrliche Talfedarth gewollt, deifen glüclichften Pläne 
meiftentheils in der Ausführung feheiterten. So 
bat er auch jeßt den Obriftlieutenant von B., als 
diefer geradezu auf das Hauptportal des Landhauſes 
(osritt, flehendligjit, doc) einen Umweg zu maden, 
und von hinten in den Hof Hineinzureiten, Damit 
fein Here ihn nicht eher gewahre, als bis er im die 
Stube getreten. — Albert mußte es fi) gefallen 
laffen, über eine moraftige Wiefe zu reiten, und vom 
emporfprigenden Schlamm gar übel zugerichtet zu 
werden, dann ging es über die gebrechliche Brücke 
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eines Grabend. Paul Talfebarth wollte, feine Rei— 
terfünfte zeigend, geſchickt hinüberfegeu, fiel aber 
mit dem Pferde bis an den Bauch hinein, und wurde 
mit Mühe von Alberts Neitfnecht wieder auf feften 
Boden gerettet. Nun gab er aber voll fröhlichen 
Muthes laut jauchzend dem Pferde die Sporen, und 
fprengte mit wilden Huſſah hinein in den Hof des 
Landhauſes. Da aber gerade alle Gänfe, Enten, 
Puter, Hähne und Hühner der Wirthfchaft verfam: 
melt waren, um zur Ruhe gebracht zu werden, da 
ferner von der einen Seite eine Heerde Schaafe, von 
der andern eine Heerde jener Thiere, in die unfer 
Herr einſt den Teufel bannte,hereingetrieben wurde, fo 
fann man denfen, daß Paul Talfebarth, der des Pfer— 
des nicht recht mächtig, willfürlos in großen Kreifen 
auf dem Hofe umher galoppirte, nicht geringe Der: 
wüftungen in dem Hausjtande anrichtete, Unter 
dem gräßlichen Lärm des quifenden, jchnatternden, 
blöfenden, grunzenden Viehes, der bellenden Hof— 
hunde, der keifenden Mägde, hielt Albert feinen 
glorreichen Einzug, indem er den ehrlichen Paul Tal- 
febarth mit jammt feinem Ueberrafchungsprojeft zu 
allen Teufeln wünfchte. 

Schnell Ihwang fih Albert vom Pferde, und 
trat hinein in das Haus, das, ohne allen Anfpruch 
auf Schönheit und Eleganz, doch ganz wirthlich fich 
ausnahm, und bequem und geräumig genug fchien. 
Auf der Treppe trat ihm ein nicht zu großer, wohl: 
genährter Mann mit braunrothem Geficht, in einem 
Furzen grauen Jagdrock entgegen, der mit ſüßſaurem 
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Lächeln fragte: einguartirt? An dem Tone, mit dem 
der Mann dies Wort austprach , erfannte Albert fo- 
gleich, daß er den Herrn des Hauſes, mithin, wie er 
es von Paul Talfebarth wußte, den Baron von E. 
vor fi Habe. Er verficherte, daß er Feinesmweges 
einquartirt, daß es vielmehr nur feine Abficht fey, 
feinen innigften Freund, den Obriften Viktor von ©., 
der fich hier befinden folle, zu befuchen, und daß er 
die Öajtfreundfchaft des Herrn Barons nur für diefen 
Abend und die Nacht in Anfpruch nehme, da er des 
andern Morgens in aller Frühe wieder aufzubrechen 
gedenfe. — 


Des Barons Geſicht heiterte fih merklich auf, 
und der volle Sonnenfhein, der gewöhnlich auf, 
diefem gutmüthigen, aber etwas zu breiten Antli& 
zu liegen fchien, kehrte ganz wieder, als die Treppe 
mit dem Baron hinauffteigend, Albert fallen ließ, 
daß wahrfcheinlich gar Feine Truppenabtheilung des 
Armeeforps, welches gerade auf dem Marfche befind- 
li, diefe Gegend berühren werde. — 


Der Baron dffnete eine Thüre; Albert trat in 
einen freundlichen Saal, und erblickte Viktor, der 
den Rücken ihm zugewendet faß. Viktor drehte fid 
auf das Geräufch um, fprang auf und fiel mit einem 
lauten Ausruf der Freude dem Obriftlieutenant in die 
Arme „Nicht wahr, Albert, du gedachteft meiner 
in der vorigen Nacht? — Ich wußte es, mein inne: 
ver Sinn fagte e8 mir, daß du dich in Lüttic) befün- 
deſt in demfelben Augenblick, als du hineingeritten ! 
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— Alle meine Gedanken figirte ich auf dich, meine 
geiftigen Arme umfaßten dich; du Eonnteft mir nicht 
entrinnen! —“ 

Albert geftand, daß ihn wirklich, wie es der ge- 
neigte Lefer bereits weiß, dunkle Träume, die nur 
zu keiner deutlichen Geftaltung kommen fonnten, von 
Lüttich fortgetrieben. 

„Ja,“ rief Viktor ganz begeiftert, „ja, es ift Fein 
Mahn, Eeine leere Einbildungz fie ift uns gegeben, 
die göttliche Kraft, die, über Zeit und Raum gebie- 
tend, das Veberfinnliche Fund thut in der Ginnen- 
welt! — 

Albert wußte nicht recht, was Viktor meinte, fo 
wie ihm überhaupt das Betragen des Freundes, das 
ganz außer feiner gemöhnlichen Weife lag, auf einen 
geipannten, überreizten Zuftand zu deuten fehien. — 
Indeſſen war die Frau, die neben Viktor vor dem 
Kamin gefeffen, aufgeftanden, und hatte fich den 
Freunden genähert. Albert verbeugte ſich gegen fie, 
indem er Viktor mit fragendem Blick anfchaute. 
„Die Frau Baroneffe Aurora von E.,“ fprach diefer, 
„meine liebe gaftfreundliche Wirthin, meine treue ſorg— 
fame Pflegerin in Krankheit und Ungemach!“ — 

Albert überzeugte fih, indem er die Baroneffe 
anſchaute, daß die Eleine rundliche Frau noch nicht 
das vierzigfte Jahr erreicht haben könne, das fie fonft 
wohl fehr fein gebaut gewefen feyn müffe, daß aber 
die nährende Landkoſt, und viel Sonnenfchein dazu, 
die Formen des Körpers ein wenig zu fehr über die 
Schönpeitslinie hinausgetrieben, welches fogar dem 
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niedlichen, noch frifch genug blühenden Antlitz Eintrag 
thue, deifen dunfelblaue Augen fonft wohl manchem 
gefährlich genug ins Herz geftrahlt haben mochten. 
Den Anzug der gnädigen Frau fand Albert beinahe zu 
wirthlich, indem der Zeug des Kleides blendend weiß, 
zwar die Vortrefflichfeit des Waſchhauſes und der 
Bleiche, zugleich aber auch die niedrige Stufe der In: 
duſtrie bewies, auf der die eigne Spinnftube und 

Meberei noch ftehen mußte. Ein grell buntes baum: 
wollnes Tuch , nachläffig um den Nacken gejchlagen, 
jo daß der weiße Hals fihtbar genug , erhöhte eben 
nicht den Glanz des Anzugs. Was aber fehr ver- 
wunderlich fih ausnahm, war, daß die Baroneffe an 
den kleinen Füfchen die zierlichiten feidnen Schuhe, 
auf dem Kopfe aber ein allerliebftes Spigenhäubchen 
nach dem neueften Parifer Zufchnitt trug. Erinnerte 
diefes Häubchen nun zwar den Obriftlieutenant an 
eine niedlihe Griſette, die ihm einft der Zufall in 
Paris zuführte, jo glitten ihm doc) eben deshalb eine 
Menge ungemein artiger Nedensarten über die Lip: 
ven, in denen er feine plögliche Erſcheinung entichuls 
digte. Die Baroneffe unterließ nicht, dieſe Artigkeiten 
gehörig zu erwidern. Anaufhaltfam floß, nachdem 
fie den Mund geöffnet, der Strom ihrer Rede, bis 
fie endlich darauf fam, daß man einen fo lieben Gaft, 
den Freund des dem Haufe fo theuern Obriften, gar 
nicht forglich genug bewirthen fünne, Auf die haftig 
gezogene Klingel und den gellenden Ruf: Mariane! 
Mariane! erfchien ein altes grämliches Weib, dem 
großen Schlüffelbunde nach zu urtheilen, der ihr am 


— 5 — 


Gürtel hing, die Haushälterin. Mit diefer und dem 
Herrn Gemahl wurde nun überlegt, was Schöues 
und Schmackhaftes bereitet werden könne; es fand 
fi) aber, daß alles Leckere, 3.8. Wildpret u. dgl. 
entweder fchon verzehrt, oder erft Morgen anzujchaf: 
fen möglich fey,. Mühſam feinen Unmuth unterdrü- 
ckend, verfiherte Albert, daß man ihn nöthigen werde, 
‚augenblicklich in der Nacht wieder aufzubrechen, wenn 
man jeinethalben nur im mindeften die Ordnung des 
Hauſes ftöre. Ein wenig Falte Küche, ein Butterbrod, 
genüge ihm zum Nachteilen. Es fey unmöglich, 
erwiderte die Baroneife, daß der Obriftlieutenant 
fih nah dem ſcharfen Ritt in dem rauhen, unfreund: 
lichen Wetter behelfen folle, ohne irgend etwas War: 
meg zu genießen; und nach langen Berathungen mit 
Marianen, wurde die Bereitung eines Glühmweins 
als ausführbar anerfannt und befchloffen. Mariane 
entwich Elivrend und Flappernd durch die Thüre; doch 
in dem Augenblick, als man Plag nehmen wollte, 
wurde die Baroneſſe herausgerufen von einer beftürz: 
ten Hausmagd. Albert vernahm, daß vor der Thüre 
der Baroneſſe vollitändiger Bericht erftattet wurde 
von der entjeßlichen Berheerung, die Paul Talfebarth 
angerichtet hatte; dann folgte die nicht unanfehnliche 
Lifte faämmtlicher Todten, Berwundeten und Vermiß— 
ten. Der Baron lief der Baronefle hinterher, und 
während draußen die Baroneffe fchalt und fchmälte, 
der Baron den ehrlichen Paul Talfebarth dorthin 
wünfchte, wo der Pfeffer wächst, und die Dienerfchaft 
in ein allgemeines Lamento ausbrach, erzählte Albert 
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Fürzlich feinem Freunde, was fih mit Paul Talfebarth 
auf dem Hofe begeben. „Solche Streiche,“ rief Viktor 
ganz unmuthig, „solche Streiche macht nun der alte 
Eulenfpiegel, und dabei meint es der Schlingel fo 
aus Herzens Grunde gut, daß man ihm nie etwas 
anhaben kann.“ — 

Sn dem Augenblick wurde es draußen ruhiger; 
die Großmagd hatte die glückjelige Nachricht gebracht, , 
daß Hans Gucklick blos ſehr erfchrocden gewefen, daß 
er aber fonft ganz ohne allen Schaden abgefommen, 
und gegenwärtig mit Appetit freffe. 

Der Baron Fehrte zurück mit heitrer Miene, 
wiederholte zufrieden, daß Hans Gucklick verſchont 
worden von dem wilden, Menfchenleben nicht achten- 
den Paul Talfebarth, und nahm Gelegenheit fich ſehr 
weitläuftig über den landwirthfchaftlichen Nutzen der 
Hühnerzucht zu verbreiten. Hans Gucklick, der blos 
jehr erfchrocken und weiter nicht beichädigt, war näm— 
lih der alte allgemein gefhägte Haushahn, ſchon 
jeit Fahren der Stolz und Schmuck des ganzen Hüh— 
nerhofes. " 

Auch die Baroneffe trat wieder herein, jedoch 
nur, um fich mit einem großen Schlüffelbunde zu be: 
warnen, das fie aus einem Wandſchrank nahm. 
Schnell eilte fie wieder von dannen, und nun hörte 
Albert, wie beide, Hausfrau und Haushälterin, Trepp 
auf, Trepp ab, Elapperten und klirrten, dabei erfchall: 
ten die gellenden Stimmen gerufener Mägde, und 
aus der Küche herauf erflang die angenehme Muſik 
von Mörfer und Neibeifen. — Gott im Himmel, 
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dachte Albert, wäre der General eingezogen mit dem 
ganzen Hauptquartier, mehr Lärm könnt' es nicht 
geben, als meine unglüdlihe Taſſe Glühwein zu 
verurfachen ſcheint! — 

Der Baron, der von der Hühnerzucht übergegans 
gen zur Jagd, war mit der verwicelten Erzählung 
von einem ſehr Schönen Hirsch, der fich blicken laffen, 
und dener nicht gefchoffen, noch nicht völlig zu Ende, 
als die Baronefje wieder in den Gaal trat, hinter 
ihr aber niemand anders, als Paul Talkebarth, der 
in zierlichem Porzelangeſchirr den Glühwein herbei: 
trug. „Nur alles hieher geftellt, mein guter Paul,” 
fprach die Baroneffe fehr freundlich, welches Pant 
Zalkebarth mit einem unbefchreiblich füßen: a fu zer- 
pire, Madame! erwiderte, — Die Manen der auf 
dem Hofe Erfchlagenen fchienen verfühnt und Alles 
verziehen. 

Man feste fih nun erjt wieder ruhig zu einan— 
der. Die Baroneffe begann, nachdem fie das Getränf 
den Freunden kredenzt, an einem ungeheuern wollnen 
Strumpf zu ftricken, uhd der Baron nahm Gelegens 
heit, fich weitläuftig über die Art des Geſtricks, das 
beftimmt fey, auf der Jagd getragen zu werden, aus: 
zulajien. Während deſſen ergriff er die Kanne, um 
ſich aud) eine Tafje Glühwein einzufchenfen. „Ernft!“ 
tief ihm die Baroneffe mit ftrafendem Tone zu: au- 
genblicklic fand er von feinem Vorhaben ab, und 
fhlich an den Wandfchranf, wo er ganz im Gtillen 
ein Schnäpschen genoß. — Albert nutzte diefen Augen: 
blick, um endlich den langweiligen Geſprächen des 
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Barons ein Ziel zu ſetzen; indem er angelegentlich 
nach feines Freundes Thun und Treiben forjhte. 
Viktor meinte dagegen, daß es nod) Zeit genug geben 
werde, mit zwei Worten zu jagen, was fi) während 
der Zeit, als fie getrennt, mit ihm begeben, daß er es 
aber gar nicht erwarten Eünne, aus Alberts Munde 
alles Denkwürdige von den gewaltigen Ereigniſſen 
der legten verhängnißvollen Zeit zu vernehmen. Die 
Baroneffe verficherte lächelnd, daß ſich nichts hübfcher 
anhören laffe, als Gefchichten von Krieg, Mord und 
Todtfchlag. Auch der Baron, der fich wieder zur Ge: 
fellichaft gefeßt, meinte, daß er gar zu gern von 
Schlachten erzählen höre, wo es recht blutig herge— 
gangen, da ihn dies immer an feine $agdpartien 
erinnere. Er ftand im Begriff, wieder einzubiegen 
in die Geichichte von dem nicht geſchoſſenen Hirſch. 
Doch Albert unterbrach ihn, indem er vor innerm 
Unmuth laut auflachend verficherte, daß zwar auf 
der Jagd auch fcharf geſchoſſen werde; übrigens aber 
die Einrichtung nicht übel fey, daß die Hirfche, Rehe, 
Hafen u. ſ. w., deren Blut es koſte, nit wieder fchöffen. 

Albert fühlte fih von dem Getränk, das er ge— 
nofjen, und das er von edlem Wein ganz vortrefflic 
bereitet gefunden, durch und durch erwärmt, und dies 
förperliche Wohlbehagen wirkte wohlthätig auf fein 
geiftiges, und fchlug den Mißmuth völlig nieder, der 
ihn in der unheimifchen Umgebung ergriffen. — Bor 
Viktors Augen entfaltete er nun das ganze jchauer- 
lic) erhabene Gemälde jener furdtbaren Schlacht, 
die auf einmal alle Hoffnungen des geträumten 
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Weltherrſchers vernichtet. — Mit der glühendften 
Begeifterung fchilderte Albert den unbezwingbaren 
Löwenmuth jener Bataillone, die zulegt das Dorf 
Planchenoit erftürmten, und fchloß endlich mit den 
Morten: o Viktor! — Viktor! wärft du dabei ge: 
wefen, hätteft du mit mir gefochten! — 

Viktor war dicht an den Stuhl der Baroneffe 
gerückt, hatte den anfehnlichen Knäuel Wolle, als er 
von dem Schooß der Baroneffe herabgefugelt, ergrif- 
fen, und fpielte damit in den Händen, fo daß die 
emfige Strickerin gendthigt war, den Faden zwifchen 
Viktors Fingern durchzuziehen, und es nicht wohl 
vermeiden Fonnte, Öfters mit den überlangen Strick: 
nadeln feinen Arm zu treffen. 

Bei jenen, mit erhöhter Stimme ausgeſproche— 
nen Worten Alberts fchien Viktor plöglich wie aus 
einem Traum zu erwachen. Er blickte feinen Freund 
an mit ſeltſamem Lächeln, und jprach halbleife: ja, 
mein theurer Alert, es ift nur zu wahr, was du 
fagft! Der Menfch fängt fich oft ſelbſt ganz früh in 
Schlingen, deren gordifchen Knoten erſt der Tod ge: 
waltfam zerreißt! — Was aber die Teufelsbeſchwö— 
rungen überhaupt betrifft, jo ift das kecke Nufen des 
eignen furchtbaren Geiftes wohl die bedrohlichite, die 
e8 geben mag. — Doch hier fchläft ſchon Alles ! 

Viktors unverftändliche, geheimnißvolle Worte 
bewiefen hinlänglih, daß er nicht eine Sylbe von 
dem vernommen, was Albert gefprochen. fondern fich 
vielmehr die ganze Zeit über Träumen überlaffen, 
die nod) dazu von gar feltfamer Natur feyn mußten. 
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Man Fann denken, daß Albert vor Befremden 
verftummte. Nun bemerkte er auch, um ſich blickend, 
erft, daß dem Hausherren, der mit vor dem Bauch 
gefalteten Händen in die Lehne des Seſſels zurückges 
funfen, das müde Haupt auf der Bruft lag, und daß 
die Baroneffe, mit feft gelchloffenen Augen, nur wie 
ein aufgezogenes Uhrwerk mechanijch fortitrickte, 

Albert fprang ſchnell und mit Geräufh auf; 
doch in denfelben Augenblick erhob ſich auch die Ba— 
ronefje, und näherte fid) ihm mit einem Anftande, 
der jo frei, edel und anmuthig zugleid) war, daß Al: 
bert nichts mehr von der Kleinen, genährten, beinahe 
drolligen Figur fah, fondern die Baroneffe in ein an: 
deres Weſen verwandelt glaubte, „Verzeihen Gie,“ 
Tprach fie dann mit füßem Wohllaut, indem fie Als 
berts Hand faßte, „verzeihen Sie es, Herr Obriſtlieute— 
nant, der vom Anbruch des Tages an bejchäftigten 
Hausfrau, wenn fie am Abend der Ermüdung nicht 
zu widerftehen vermag, und wird auch zu ihr aufdas 
herrlichfte von den herrlichſten Dingen gefprochen ; 
daſſelbe mögen Gie dem rüftigen Jäger verzeihen. 
Es ift unmöglich, daß Sie fich nicht darnach ſehnen foll- 
ten, mit Ihrem Freunde allein zu ſeyn, und fi recht 
aus dem Herzen auszufprechen, und da ift jeder Zeuge 
läftig. Gewiß wird es Ihnen gemüthlich feheinen, 
mit Ihrem Freunde allein das Nachtefjen einzunehs 
men, das ich in feinen Zimmern bereiten laſſen.“ 

Gelegener konnte Albert fein Vorſchlag feyn. 
Auf der Stelle beurlaubte er fi) in den höflichſten 
Ausdrücken bei der freundlichen Wirthin, der er jet 
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das Schlüffelbund, den Zammer über den erfchrocke: 
nen Hans Gucklick, fo wie den Strickſtrumpf nebit 
dem Einnicen, von Herzen verzieh ! 


„Lieber Ernft!” rief die Baroneffe, als die 
Freunde fich bei dem Baron empfehlen wollten; da 
diefer aber ftatt aller Antwort fehr vernehmlich rief: 
„Huß — Huß — Tyras — Waldmann — Allons!“ 
und das Haupt auf die andere Seite hängen ließ, fo 
mochte man ihn in feinen füßen Träumen nicht weiter 
ftören. — | 

„Sage,“ rief Albert, als er ſich mit Viktor allein 
befand, „fage, was ift mit dir vorgegangen? — Doch 
— erft laß’ ung eſſen, denn mich hungert, und in 


der That, es ſcheint hier mehr vorhanden, als das 


beſcheiden gewünſchte Butterbrod.“ 


Der Obriſtlieutenant hatte Recht; denn er fand 
einen gar zierlich gedeckten, mit den leckerſten kalten 
Speiſen beſetzten Tiſch, deſſen vorzüglichſte Zierde 


ein Bayonner Schinken und eine Paſtete von rothen 
Rebhühnern ſchien. Paul Talkebarth meinte, als 


Albert fein Wohlbehagen äußerte, ſchalkiſch lächelnd, 
daß, wenn er nicht geweſen wäre, und der Jungfer 
Mariane alles gefteckt hätte, was der Herr Obrift: 
lieutenant gern genieße, als Suppenfinf (superfin) 
— aber noch könne er es der Muhme Liefe nicht ver: 
geilen , daß fie an feinem Hochzeitstage den Neisbrei 
verbrannt, und er fey nun Wittwer feit dreißig Jah— 
ren, und man fünne nicht willen, denn Ehen würden 
im Himmel gefchloffen,, und Jungfer Mariane — 
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doch die gnädige Frau Baroneffe habe ihm das Befte 
ſelbſtzugeſtellt, nämlich einen ganzen Korb mit Sellery 
für die Herrn. — Albert wußte nicht recht, wozu 
ihm die unbillige Menge Gemüfe aufgetifcht werden 
follte, war dann aber fehr zufrieden, als Paul Tal- 
kebarth den Korb, der nichts anders enthielt, als 
ſechs Flaſchen des jchönften Vin de Sillery, her— 
beitrug. 

Während Albert es fih nun recht wohl fchmeden 
ließ, erzählte Viktor, wie er auf das Gut des Ba— 
rons von E. gefommen. 

Die der jtärfiten Natur öfters unverwindlichen 
Strapazen des erften Feldzugs (1815) hatten Vik— 
tors Gejundheit zerrüttet. Die Bäder in Nahen 
follten ihn heritellen, und er befand fi} gerade dort, 
als Buonapartes Flut von Elba die Lofung gab 
zum neuen blutigen Kampf. Als man fih zum Feld: 
zuge rüftere, erhielt Viktor von der Nefidenz aus die 
Weifung, fih, jollte es fein Gefundheitszuftand er: 
lauben, zu der Armeean den Niederrhein zu begeben; 
das waltende Schickjal erlaubte ihm aber ftatt deſſen 
nur einen Nitt von vier bis fünf Stunden. Gerade 
vor dem Thor des Landhaufes, in dem fich jetzt die 
Freunde befanden, wurde Viktors Pferd, font das 
fiherfte, furchtlofeite Ihier von der Welt, geprüft 
in dem wildeftem Getdfe der Schlacht, plötzlich chen, 
bäumte fi, und Viktor ftürzte herab, wie er jelbit 
fagte, gleich einem Schulfnaben, der zum erftenmal 
ein Roß beftiegen. Befinnungslos lag er da, indem 
das Blut einer bedeutenden Kopfwunde entitrömte, 





— Bl — 


die er fih an einem fcharfen Stein gefhlagen. Man 
brachte ihn in das Haus, und hier mußte er, da 
jeder Transport gefährlich fchien, feine Genefung 
abwarten, die noch jetzt nicht ganz vollendet ſchien, 
da ihn, unerachtet die Wunde längft geheilt war, 
noch Fieberanfälle ermatteten. Viktor ergoß fi 
in den wärmften Lobeserhebungen, Rückſichts der 
jorglichften Wartung und Pflege, welche ihm die 
Baroneſſe angedeihen laſſen. 

„Nun,“ rief Albert laut auflachend, „nun in 
der That, darauf war ich nicht gefaßt. Wunder 
denk' ich, was du mir Außerordentliches erzählen 
wirſt, und am Ende läuft es auf eine, nimm mir's 
nicht übel, etwas einfältige Geſchichte hinaus, wie 
ſie in hundert abgedroſchenen Romanen zu finden, 
ſo daß ſie kein Menſch mehr ſelbſt mit Anſtand er— 
leben kann. — Der wunde Ritter wird ins Schloß 
getragen, die Herrin des Hauſes pflegt ihn — und 
der Ritter wird zum zärtlichen Amoroſo! — Denn 
Viktor, daß du deinem bisherigen Geſchmack, ja dei— 
ner ganzen Lebensweiſe zum Trotz, dich plötzlich in 
eine ältliche dicke Frau verliebt haſt, die ſo häuslich 
und wirthſchaftlich iſt, daß man darüber des Teufels 
werden möchte, daß du noch dazu den ſehnſüchtigen, 
ſchmachtenden Jüngling ſpielſt, der, wie es irgendwo 
heißt, ſeufzet wie ein Ofen und Lieder macht auf ſei— 
ner Liebe Brauen — nun, das alles will ich am 


Ende auch noch für Krankheit halten! — Das Ein: 


zige, was dich einigermaßen entfchuldigen Eünnte, 
und dich poetifch darjtellen, wäre der ſpan iſche In— 
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Infant im Arzt ſeiner Ehre, der gleiches Schickſal mit 
dir theilend, an dem Thor des Landhauſes der Donna 
Menzis auf die Nafe fiel und am Ende die Geliebte 
fand, die ihm unbewußt” — „Salt,“ rief Biktor, 
„halt! — glaubft du denn nicht, daß ich es voll: 
fommen einfehe, begreife, wenn ich dir als ein ganz 
alberner Geck vorfommen muß? — Doch! es ift 
bier noch etwas anderes, geheimnißvolleres im Spiel. 
— Run laß uns trinfen!« — 


Der Wein und Alberts lebendiges Geſpräch 
hatte Viktor'n wohlthätig angeregt; er ſchien er- 
wacht aus düftrer Traumerei. Als nun aber endlich 
Albert, das volle Glas erhebend, ſprach: Nun, Vik— 
tor, theurer Snfant, Donna Menzia fol leben und 
ausfehen, wie unfere Eleine dicfe Hausfrau! Da rief 
Biktor lahend: Nein, ich kann es doch nicht ertra- 
gen, daß du mid) für einen Gecken halten mußt! — 
Sch fühle mih im Innerſten heiter und aufgelegt, 
dir alles zu jagen, alles zu beichten! — Du mußt 
es dir aber gefallen laffen, von einer ganz eignen 
Periode meines Lebens, die in meine Zünglinge 
jahre fällt, zuhören, und es ift möglich, daß di 
halbe Nacht darüber vergeht. 2 


„Erzähle * erwiderte Albert, „denn ich gewahre, 
daß noch hinlänglicher Wein vorhanden, um die 
etwa finfenden Lebensgeifter aufzufrifhen. — Wär’ 
es nur nicht fo entfeglich alt im Saal, und ein Ders 
brechen, jeßt noch jemanden von den Hausleuten 
aufzuftdren.“ 
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„Sollte,“ ſprach Viktor, „follte Paul Talfebarth 
nicht dafür geforgt haben * — Wirklich verficherte 
diefer in feiner befannten franzöfiihen Mundart 
höflich fluchend, daß er das vortrefflichite Holz felbft 
Elein zugefchnitten und bewahrt habe zum Eöftlichften 
Kaminfeuer, welches er jogleich anfachen werde. — 
„Es ift nur gut,“ fagte Viktor, „daß es mir hier 
nicht fo geheu kann, wie einft bei einem Droguerie- 
händler in Meaur, wo der ehrliche Paul Talfebarth 
mir ein Kaminfeuer angemacht, das wenigfteng zwölf— 
hundert Franfen Eoftete. Der Gute hatte Sandel— 
Braſilienholz ergriffen, zerhackt, und in den Kamin 
geſteckt, ſo daß ich mir beinahe vorfam, wie Ando- 
lofia, des befannten Herrn Fortunatus berühmter 
Sohn, deilen Koch das Feuer von Spezereien anfchü- 
ren mußte, als der König verboten, ihm Holz zu 
verfaufen.” 

„Du weißt,“ fuhr Viktor fort, als das Feuer luſtig 
Enifterte und flammte, und Paul Talfebarth fih aus 
dem Zimmer entfernt hatte, „du weißt, mein theurer 
Freund Albert, daß ich meine militärifche Laufbahn bei 
der Garde in Potsdam begann, fonft aber von meiner 
Sünglingszeit wohl wenig mehr als das, da es nie be= 
ſondere Gelegenheit gab, davon zu reden; mehr aber 
noch, weildas Bild jener Jahre nur in halbverwifchten 
Zügenvor meiner Seele ftand, underft hier wiederin 
hellen Farben aufleuchtete. — Meine erfte Erziehung 
in meines Vaters Haufe Fann ich nicht eben fchlecht 
nennen. Sch hatte eigentlich gar Feine; man über: 
ließ mich meinen Neigungen, und gerade diefe,fchienen 
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nichts weniger darzuthun, als meinen Beruf zu den 
Waffen. Offenbar fühlte ich mich zu wiffenfchaft- 
licher Bildung hingezogen, die mir der alte Magifter, 
der mein Hofmeifter feyn follte, und der froh war, 
wenn man ihn nur in Ruhe ließ, nicht geben fonnte. 
Erft in Potsdam gewann ich mit Leichtigkeit Kenntniß 
neuerer Sprachen, fo wie ich die dem Offizier nöthi— 
gen Studien mit Eifer trieb und Erfolg. Außerdem 
las ich mit einer Art von Wuth alles, was mir in 
die Hände fam, ohne Auswahl, ohne Rücdfiht auf 
Nützlichkeit; indeffen erhielt ich doch, da mein Ge: 
dächtniß vortrefllih, eine Menge hiftorifcher Kennt: 
niffe, jelbit wußte ich nicht wie. — Man hat mir 
fpäter die Ehre angethan, zu behaupten, es fäße ein 
poetifcher Geift in mir, den ich nur felbft nicht recht 
anerfennen wolle; gewiß ift es aber, daß mich die 
Meifterwerfe der großen Dichter jener Periode in 
einen Zuftand der Begeifterung verfeßten, von dem 
ich feine Ahnung gehabt; ich erfchien mir felbft als 
ein anderes Wefen, das nur erjt fich entwickelt zum 
regen Leben. — Ich will nur Werthers Leiden, vor: 
züglich aber Schillers Räuber nennen. Einen ganz 
andern Schwung aber gab meiner Fantaſie ein Bud), 
das gerade deshalb, weil es nicht vollendet ift, dem 
Geifte einem Stoß giebt, jo daß er raftlog fortarbei- 
ten muß in ewigen Pendulfhwingungen. — Ich 
meine Schillers Geifterfeher. Mag es feyn, daß der 
Hang zum Myftifchen, zum Wunderbaren, der über- 
haupt tief in der menfchlichen Natur begründet ift, 
ftärfer bei mir vorwaltete; genug, als ich jenes Buck 
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gelefen, das die Beichwdrungsformeln der mächtig: 
ften ſchwarzen Kunft ſelbſt zu enthalten fcheint, hatte 
ſich mir ein magifches Neich voll überirdifcher, oder 
beſſer, unterirdifcher Wunder erfchloffen, in dem ich 
wandelte und mich verirrte, wie ein Träumer. Ein 
mal in diefe Stimmung gerathen, verfchlang ich mit 
Begierde alles, was nur zu jener Stimmung fih 
hinneigte, und feldft Werfe von weit geringerem Ge: 
halt verfehlten Feineswegs ihre Wirfung. So machte 
auch der Genius von Große auf mich einen tiefen 
Eindruc, und ich darf mich auch jest deffen Feines- 
wegs ſchämen, da wenigitens der erfte Theil, der 
Lebendigkeit der Darftellung, und aud) wohl der ge- 
fchieften Behandlung des Stoffs halber, die ganze 
literarifche Welt in Bewegung feste. Manchen Ar- 
reft mußte ich dulden, wenn ich auf der Wache, in 
folh ein Buch, oder auch nur in meine myſtiſchen 
Träume vertieft, das Herausrufen überhört hatte, 
und erft vom Unteroffizier geholt werden mußte. 
Gerade in diefer Zeit brachte mich der Zufall einem 
fehr feltfamen Manne näher. — Es begab ſich näm— 
lich, daß ich an einem ſchönen Sommerabend, als 
die Sonne ſchon gefunfen, und die Dämmerung ein- 
gebrochen, in der Gegend eines Luftorts vor Pots— 
dam, einfam, wie es meine Gewohnheit war, Luft: 
wandelte. Da fchien es mir, als vernähme ich aus 
dem Dieficht eines Eleinen Wäldchens, das feitwärts 
ab vom Wege lag, dumpfe Klagetöne, und dazwi- 
fchen in einer mir unbefannten Sprache heftig ausge— 
ftoßene Reden. Ich glaubte jemanden hülfsbedürftig, 
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eilte hin nach der Gtelle, von woher die Laute 
zu fommen ſchienen, und gewahrte bald in dem 
Schimmer des Abendroths eine große breitfchultrige 
Figur, die in einen gemeinen Soldatenmantelgehüllt, 
auf dem Boden ausgeftreckt lag. Ganz nahe hinzue 
getreten erkannte ich zu meinem nicht geringen Er: 
jftaunen den Major D’Malley von den Grenadieren. 
„Mein Gott,“ rief ich aus, „find Gie es, Herr Major? 
— in diefem Zuftande ? — Sind Sie Frank — kann 
ich helfen 7” Der Major betrachtete mich mit ftarrem, 
wilden Blick, und ſprach dann mit barſchem Tone: 
„Welcher Teufel führt Euch her, Lieutenant? Was 
fümmert es Euch, ob ich hier liege oder nicht, fcheert 
Euch nad) der Stadt!“ — Die Leichenbläffe, die auf 
O'Malleys Gefiht lag, die ganze Art, wie ich ihn 
fand, ließ mich indeffen Unheimliches ahnen, und 
ich erklärte, daß ich ihn durchaus nicht verlaffen, ſon— 
dern nur mit ihm zufammen nad) der Stadt zurückkeh: 
ren würde. „So?“ ſprach der Major ganz gelaffen und 
fait, nachdem er einige Augenblicke gefchwiegen, und 
verſuchte, fi aufzuraffen, worin ich ihm, da es ihm 
ſchwer zu werden ſchien, beiftand. Ich bemerkte nun, 
Daß er, wie er es oft that, wenn er noch des Abends 
fih hinaus ing Freie machte, blos über das Hemde, 
ohne weiter angefleidet zu ſeyn, einen gemeinen ſoge— 
nannten CEommißmantelgeworfen, dazu aber Stiefeln 
angezogen, und den Offiziershut mit breiter goldner 
Treffe aufdas kahle Haupt gedrückt hatte. Eine Piftole, 
die auf der Erde neben ihm gelegen, ergriff er fchnell, 
und fteckte fie, um fie meinen Blicken zu entziehen, 


in die Tafche des Mantels.- Auf dem ganzen Wege 
nach der Stadt fprach er Feine Sylbe mit mir, fons 
dern ftieß nur dann und wann abgebrochene Reden 
aus in feiner Mutterfprache Cer war Srländer von 
Geburt), die ich nicht verftand. Bor feinem Quars 
tier angekommen, drücke er mir die Hand, und 
ſprach mit einem Ton, der in der That etwas unbe: 
fchreibliches, nie gehörtes hatte, fo daß er noch in 
meiner ©eele wiederkflingt: „Gute Wacht, Lieutenant! 
— Der Himmel befhüse Euch, und gebe Euch gute 
Träume.” — Diefer Major O'Malley war wohl 
einer der allerwunderlichften Menschen, die es geben 
kann, und rechne ich vielleicht ein paar etwas ercen- 
trifche Engländer ab, die mir vorgefommen, fo wüßte 
ich feinen Dffizier in der ganzen großen Armee, der 
in der äußern Erfeheinung mit O’Malley zu verglei- 
chen. Iſt e8 wahr, was viele Neitende behaupten, 
daß die Natur ſich eben nirgends ſolch ganz befonderer 
Prägftöcke bedient, als in Srland, weshalb denn jede 
Familie die artigiten Cabinetsjtückhen aufzuweifen 
hat, fo Eonnte der Major O’Malley billiger Weife für 
einen Prototypus feiner ganzen Nation gelten. 
Denke dir einen baumftarfen Mann von fehs Fuß 
Höhe, deffen Bau man gerade nicht ungefchickt nen- 
nen Fann, aber fein Glied paßt zum andern, und 
die ganze Figur fcheint zufammengewürfelt wie in 
jenem Spiel, in dem Figuren aus einzelnen Theilen, 
deren Nummer die Würfel beftimmen, zufammenge: 
fügt werden. Die Adlernafe, die fein gefchligten 
Lippen würden das Antlig zum Edlen erheben; aber 
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ſind die hervorſtehenden Glasaugen beinahe widrig, 
ſo tragen die hohen ſchwarzen buſchigen Augenbrau— 
nen den Charakter der komiſchen Maske, — Sehr 
ſeltſam hatte des Majors Antlitz etwas Weinerliches, 
wenn er lachte, wiewohl das ſelten geſchah; dagegen 
war es, als ob er lache, wenn ihn die Wuth des 
wildeſten Zorns übermannte: aber dieſes Lachen hatte 
ſo etwas Grauenhaftes, daß die älteſten im Gemüth 
handfeſteſten Burſche ſich davor entſetzten. Eben ſo 
ſelten als O'Malley lachte, eben ſo ſelten ließ er ſich 
aber auch hinreißen vom Zorn. Ganz unmöglich 
Ichien eg, daß dem Major jemals hätte eine Uniform 
paffen follen. Die Kunft des gefchickteften Regiments— 
ſchneiders fcheiterte an des Majors unförmlicher Ge- 
ftalt; der nach dem genaueften Maß zugefchnittene 
Roc fchlug ſchnöde Falten, hing ihm am Leibe, als 
fey er aufgehängt zum Ausbürften, während der De: 
gen an den Beinen fchlotterte und der Hut in fo 
feltfamer Nichtung auf dem Kopfe faß, daß man 
ſchon auf hundert Schritte den militärifchen Schis— 
matifer erfannte. Was aber bei der pedantifchen 
Formfrämerei jener Zeit ganz umerhört fcheinen 
mußte: D’Malley trug — feinen Zopf. Freilich 
möchte, auch diefer an den wenigen grauen Löckchen, 
die fih am Hinterhaupte Eräufelten, ſchwer gehaftet 
haben, da fonft der Kopf völlig haarlos war. Ritt 
der Major, fo glaubte man, er müffe jeden Augen— 
blick vom Pferde fallen, focht er, jeden Augenblick 
vom Gegner getroffen zu werden; und doch war er 
der befte Neiter, echter, überhaupt der geübtefte, 
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gewandtefte Oymnaftifer, den es nur geben konnte. 
— So viel, um dir das Bild eines Mannes zu ge 
ben, deſſen ganzes Treiben geheimnißvoll zu nennen, 
da er bald bedeutende Summen wegwarf, bald hülfs— 
bedürftig erfchien, und jeder Eontrole feiner Obern, 
jedem Dienftzwange entzogen, durchaus that, was 
er wollte. Eben dag, was er wollte, war aber mei- 
ftentheils fo ercentrifch, oder vielmehr fo fpleenifch 
toll, daß man um feinen DBerftand beforgt werden 
Eonnte. — Man fprad) davon, daß der Major zu 
einer gewiffen Zeit, in welcher Potsdam mit feinen 
Umgebungen der Schauplaß feltfamer, in die Ge: 
ſchichte des Tages eingreifender Myftificationen war, 
eine wichtige Rolle geipielt habe, und noch in Ber: 
bindungen ftehe, die das LUnbegreifliche feiner Gtel- 
lung erzeugten. — Ein jehr verrufenes Buch, das 
damals Cirr’ ich nicht unter dem Titel: Excorpo— 
rationen) erihien, und in welhem man das 
Bild eines Mannes fand, das dem Major ähnlich, 
nährte jenen Glauben ; und auch ih, von dem my: 
ſtiſchen Inhalt jenes Buchs angeregt, fühlte mich 
defto mehr geneigt, O'Malley für eine Art Armes 
nier zu halten, je länger und näher ic) fein wunder: 
liches, wohl könnt' ich fagen fpufhaftes Treiben be: 
obachtete. Dazu gab er mir nämlich felbft Gelegen: 
heit, indem er feit jenem Abende, als ich ihn Eranf, 
oder auf andere Weife erfchüttert, im Walde antraf, 
eine ganz befondere Zuneigung zu mir gewonnen 
hatte, fo daß es ihm Bedürfniß fehien, mich täglich 
zu ſehen. — Dir die ganz abfonderliche Art diefes 
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Umgangs zu bejchreiben, dir manches zu erzählen, 
was das Urtheil der Burfchen, welche keck behauptes 
ten, der Major ſey ein Doppeltgänger und ftehe über: 
haupt mit dem Zeufel im Bunde, vollfommen zu 
rechtfertigen fchien, alles deffen bedarf es nicht, da 
du bald den unheimlichen Geift, der beftimmt war, 
auf verftörende Weile einzugreifen in mein Leben, 
hinlänglich Eennen lernen wirft.“ 

„Ich hatte die Schloßwache, und dort befuchte 
mic) mein Detter, der Hauptmann von T. der noch 
mit einem jungen Offizier aus Berlin nach Potsdam 
gefommen. Im traulichen Geſpräch faßen wir beim 
Glaſe Wein, als, beinahe war es ſchon Mitternacht, 
ver Major D’Malley eintrat. „Sch glaubte Euch 
allein, Lieutenant,” ſprach er, indem er meine Säfte 
verdrießlich anblickte, und wollte fid) wieder entfer- 
nen. Der Hauptmann erinnerte ihn daran, daß fie 
ja alte Bekannte wären, und auf mein Bitten ließ 
D’Malley es fich gefallen, bei uns zu bleiben. 

„Euer Wein,” rief O'Malley, als er ein Glas 
nach feiner Weile fchnell hinunter geftürzt, „Euer 
Wein, Lieutenant, ift der ſchnödeſte Kräßer, der je 
eines ehrlichen Kerls Gedärme zerriffen; laßt fehen, 
ob diefer hier von einer beffern Sorte!“ 

Damit holte er aus der Tafche des Commiß- 
mantel, den er über das Hemde gezogen, eine Flafıhe 
und fchenkte ein. Wir fanden den Wein vortrefflich, 
und hielten ihn für einen vorzüglich feurigen Ungar. 

Gelbft weiß ich nicht, wie fich das Gefpräch auf 
magifche Operationen, und zulegt auf jenes verrufene 
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Buch wandte, deſſen ich zuvor gedachte. Dem Haupt— 
mann war, vorzüglich wenn er Wein getrunken, ein 
gewiſſer Ipöttelnder Ton eigen, den nicht jeder gut 
vertragen mag. Syn diefem Tone begann er von mi— 
litärifhen Geifterbannern und Hexenmeiſtern zu 
fprehen, Die zu jener Zeit ganz allerliebfte Dinge 
zu Stande gebracht, wofür man ihrer Macht noch 
jegt huldigen und Opfer bringen müffe. „Wen meint,“ 
rief O’Malley mit dröhnender Stimme, „wen meint 
Shr, Hauptmann? — Meint Shr etwa mich, fo 
wollen wir das Geifterbannen bei Seite ftellen, daß 
ich mich aber auf das Entgeiftern verftehe, könnt' ich 
Euch beweifen, und dazu bedarf ich ftatt eines fonfti- 
gen Talismans nur meines Degens, oder eines gu— 
ten Piftolenlaufs.“ 

Zunichts weniger war der Hauptmann aufgelegt, 
als mit O’Malley Händel anzufangen; er verficherte 
daher artig einlenfend, daß er zwar allerdings den 
Major gemeint, indeffen nur Scherz im Sinne ge: 
habt, der vielleicht ungeitig gewefen. Im Ernft wolle 
er aber jegt den Major fragen, ob er nicht gut thun 
würde, das alberne Gerücht, daß er wirklich über 
unheimliche Mächte gebiete, zu widerlegen, und ſo 
auch jeinerfeits dem dummen Aberglauben zu fteuern, 
der nicht mehr in das aufgeflärte Zeitalter paffe. — 
Der Major lehnte fich über den ganzen Tifch, frügte 
den Kopf auf beide Fäufte, fo dag feine Naſe kaum 
eine Spanne weit von des Hauptmanns Antlitz ent: 
fernt war, und ſprach dann, ihn mit feinen hervor- 
glogenden Augen flarr anblickend, ſehr gelaffen: 
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„Hat Euch, mein Gönner! der Herr auch nicht etwa 
mit einem fehr durchdringenden Geift erleuchtet, fo 
werdet Ihr, hoff’ ich, Loch einzufehn vermögen, daß 
es die thörichtfte, einbildifchte, ja, ic) möchte fagen, 
verruchtefte Anmaßung wäre, wenn wir glauben. 
wollten, mit unſerm geiftigen Prinzip fey alles ab» 
gefchloffen, und esgebe Feine geiftigen Naturen, die 
anders begabt, als wir, oft nur fich felbft aus jener 
Natur allein die momentane Form bildend, fich ung 
offenbaren in Raum und Zeit, ja die nach irgend 
einer Wechfelwirfung ftrebend, hineinflüchten fünn- 
ten in das Thongebäcke, was wir Körper nennen. 
Sch will es Euch nicht zum Vorwurf machen, Haupt: 
mann, dag Ihr in allen Dingen, die man weder 
bei der Revue, noch auf der Parade lernt, fehr uns 
wiffend jeyd, und nichts gelefen habt. Hättet Ihr 
aber nur etwas weniges in tüchtige Bücher geguckt, 
Fenntet Zhr den Gardanus, den Zuftinus Märtyr, 
den Yactanz, den Eyprian, den Clemens von Aleran- 
drien, den Macrobius, den Trigemeftus, den Nolliug, 
den Dornens, den Theophraftus, den Fludd, den 
Wilhelm Poftel, den Mirandola, ja nur die cabba= 
lijtifchen Juden, Joſeph und Philo, Euch wäre viel: 
leicht eine Ahnung aufgegangen von Dingen, die jeßt 
Euren Horizont überfteigen, und von denen Ihr da= 
her auch gar nicht reden ſolltet.“ 


Damit fprang D’Malley auf, und ging mit 
ftarfen gewaltigen Schritten auf und ab, fo dap die 
Senfter und die Glaͤſer zitterten. 
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Unerachtet, verficherte der Hauptmann etwas 
betreten, unerachtet er des Majors Gelehrſamkeit 
hoch in Ehren halte, unerachtet er gar nicht in Abrede 
ftellen wolle, daß es höhere geiitige Naturen gebe und 
geben müſſe; fo jey er doch feft überzeugt, daß irgend 
eine Derbindung mit einer unbefannten Geifterwelt 
durchaus gegen die Bedingung der menjchlichen Na— 
tur, mithin unmöglich ſey, und alles, was als Be— 
weis des Gegentheils gelten folle, auf Selbfttäufchung 
oder Betrug beruhe. 

O'Malley blieb, als der Hauptmann fchon einige 
Secunden gefchwiegen , plöglich ftehen, und begann: 
„Hauptmann, oder (fich zu mir wendend) Ihr, Lieu— 
tenant, thut mir den Gefallen, und fest Euch hin 
und fchreibt ein Heldengedicht, eben fo herrlich, fo 
übermenfchlich groß, wie die Ilias!“ 

Wir erwiderten Beide, daß ung dag wohl nicht 
gelingen werde, da Keinem der homerifche Geift in: 
wohne. „Na, ba,“ rief der Major, „ſeht Shr wohl, 
Hauptmann! Weil Euer Geift unfähig ift, göttliches 
zu empfangen und zu gebären, ja, weil Eure Watur 
nicht einmal von der Befchaffenheit feyn mag, fich 
auch nur zur Erfenntniß zu entzünden, deshalb müß— 
tet Ihr eigentlich läugnen, daß aus irgend einem 
Menschen fich dergleichen geftalten Eünne. — Ich ſage 
Euch, jener Umgang mit höheren geiftigen Naturen 
ijt bedingt Durch einen befondern piyhiihen Orga— 
nism; und wie die dichterische Schöpfungsfraft, fo 
iſt aud) jener Drganiem eine Gabe, mit der die 
Gunft des Weltgeifies feinen Liebling ausſtattet.“ 

45 Er 
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Ich las in des Hauptmanns Gefiht, daß er im 
Begriff ftand, irgend etwas fpöttifches dem Major 
zu entgegnen. Um es nicht dazu fommen zu laffen, 
nahm id) das Wort, und machte dem Major bemerk: 
lich, daß, fo viel ich wüßte, doch die Kabbalıften ge- 
wiffe Formen und Negeln aufitellten, um zu jenem 
Umgange mit unbefannten geiitigen Wefen zu gelan— 
gen. och ehe der Major aber antworten fonnte, 
jprang der Hauptmann von Wein erhigt auf, und 
ſprach im bittern Ton: „Nun was hilft hier alles 
Schwatzen; Ihr gebt Euch für eine höhere Natur 
ans, Major! Ihr wollt ung glauben machen, daß, 
Ihr, aus befferm Stoffe gefhaffen, als unjer eing, 
den Getitern gebietet! — Erlaubt, daß ich Euch fo 
lange für einen bethörten Schwärmer halte, bis Ihr 
uns Eure pſychiſche Kraft zu Tage gelegt.“ 

Der Wajor lachte wild auf, und fprah dann: 
„Ihr haltet mich für einen gemeinen Geiiterbanner, 
für einen Eläglihen Tatchenfpieler, Hauptmann? — 
Das ſteht Euerm Furzfihtigen Sinne wohl an! — 
Doch! — Es fol Euch vergönnt feyn, einen Blick 
in ein dunkles Reich zu tyun, das Ihr nicht ahnet, 
und das Euch verderblich erfaffen Fann! — Ich warne 
Euch indeffen vorher, und gebe Euch zu bedenken, daß 
Euer Gemüth nicht ftarf genug feyn könnte, Mandyes 
zu ertragen, das mir ein ergdgiiches Spiel dünkt.“ 

Der Hauptmann verficherte, daß er bereit fey, 
es mit allen Geiitern und Teufeln aufzunehmen, die 
O'Malley zu beichwören im Stande wäre, und nun 
mußten wir dem Major auf unfer Ehrenwort ver- 
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fprechen, ung in der Nacht des Herbftäguinvetiumsg, 
und zwar Schlag zehn Uhr, in dem dicht vor dem 
“op Thore gelegenen Wirthshaufe einzufinden, wo 
wir das Weitere erfahren würden. 

Es war indeſſen heller Tag geworden ; die Sonne 
“schien durch die Fenfter. Da ftellte fih der Major 
mitten ing Zimmer, und rief mit donnernder Stimme: 
„Incubus! — Sneubus! Nehmahmihah Scedim !“ 
— warf den Mantel ab, den er bis jest nicht abge— 
legt, und jtand da in voller Uniform. 

Sn demfelben Augenblick mußte ich heraus, da 
die Wade ins Gewehr trat. AlS ich zurückfam, 
waren beide, der Major und der Hauptmann, vers 
ſchwunden. 4 

„Ich blieb,“ — ſprach der junge Offizier, ein 
liebenswürdiger frommer Jüngling, den ich allein 
fand, — „ich blieb nur zurück, um Sie vor dieſem Ma— 
jor, dieſem entſetzlichen Menſchen zu warnen! — Fern 
von mir ſollen ſeine fürchterlichen Geheimniſſe bleiben, 
und mich gereut es, daß ich mein Wort gab, bei einem 
Akt zu ſeyn, der vielleicht uns allen, gewiß aber dem 
Hauptmann verderblich ſeyn kann. Sie werden mir 
zutrauen, daß ich nicht geneigt bin, jetzt mehr daran 
zu glauben, was die alte Wärterin dem Kinde vorer— 
zählte; aber — haben Sie wohl bemerkt, daß der 
Major nach und nach acht Flaſchen aus der Taſche 
zog, die kaum groß genug ſchien, eine einzige zu faſ— 
fen? — daß er zuletzt, unerachtet er unter dem Man— 
tel nur das Hemde trug, plötzlich von unſichtbaren 
Händen angekleidet da ſtand?“ — Es war dem ſo, 
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wie der Lieutenant fagte, und ich muß geftehen, daß 
eisfalte Schauer mich durchbebten. — 

An dem beftimmten Tage fand fich der Haupt: 
mann mit meinem jungen Freunde bei mir ein, und 
auf den Schlag zehn Uhr Nachts waren wir, fo wie 
wir es dem Major zugefagt, in dem Wirthshanfe. 
Der Lieutenant war ftill und in fich gefehrt, defto 
lauter und Iuftiger aber der Hauptmann. 

„In der That,“ rief diefer, als es fchon Halb eilf 
Uhr worden, und O'Malley ſich nicht blicken ließ, 
„in der That, ich glaube, der Herr Geifterbanner 
läßt ung im Stich mit famt feinen Geiftern und Teu— 
feln !” „Das thut er nicht“ fprach e8 dicht hinter dem 
Hauptmann, und O'Malley Fand unter uns, ohne 
daß jemand bemerkt, wie er herein gefommen. — 
Dem Hauptmann erftarb die Lache, die er aufichla- 
gen wollen. — 

Der Major, wie gewöhnlich in feinem Soldaten: 
mantel gekleidet, meinte, daß es, ehe er uns an den 
Drt führe, wo er gedenke, fein Verfprechen zu erfül- 
len, noch Zeit jey, ein paar Gläſer Punfch zu trinken; 
es würde ung gut thun, da die Naht rauh und kalt 
jey, und wir einen ziemlichen Weg zu machen hätten. 
Wir festen ung an einen Tifch, auf den der Major 
einige zufammengebundene Faceln und ein Bud) 
legte, 

„Hoho,“ rief der Hauptmann, „das ift wohl Euer 
Beſchwörungsbuch, Major?” — „Allerdings,“ erwi— 
derte O'Malley trocken. 

Der Hauptmann ergriff das Buch, ſchlug es 
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auf, und lachte in demjelben Augenblick fo unmäßig, 
daß wir nicht wußten, was ihn denn fo ganz toll 
lächerlich bedünfen Fünne. 

„Mein,“ fprach dann der Hauptmann, ſich mit 
Mühe erholend, „nein, das tft zu arg! — Major, 
was zum Teufel, wollt Shr denn Euern Scherz mit 
uns treiben, oder habt Shr Euch vergriffen? — 
Freunde, Kameraden, [haut doch nur her!“ 

Du kannſt dir, Freund Albert, unfer tiefes Er- 
ftaunen denfen, als wir gewahrten, daß das Bud), 
das uns der Hauptmann vor die Augen hielt, Fein 
anderes war, als — Peplier’s franzöftihe Gram— 
maire! — D’Maley nahm dem Hauptmann das 
Buch aus der Hand, ftecfte es in die Manteltafche, 
und ſprach dann fehr ruhig, wie er denn überhaupt 
in feinem ganzen Weſen ruhiger und milder erfchien, 
als fonjt jemals: „Sehr gleichgültig Fann es Euch 
feyn, Hauptmann, welcher Mittel ich mich bedienen 
will, um mein Derfprechen zu erfüllen, welches in 
nichts anderm befteht, als Euch finnlich meine Ge— 
meinichaft mit der Geifterwelt darzuthun, die ung 
umgiebt, ja in der unfer höheres Seyn bedingt ift. 
Glaubt Ihr denn, daß meine Kraft folcher armfeliger 
Krücken bedarf, als da find: befondere myſtiſche For: 
meln, Wahl einer befondern Zeit, eines abgelegenen 
fchauerlichen Drts, deren fich armfelige Eabbaliftifche 
Schüler in nuglofen Experimenten zu bedienen pfle— 
gen? — Auf offnem Markt, zu jeder Stunde Eünnt’ 
ic) Euch beweifen, was ich vermag; und daß ich da— 
mals, als Ihr mich verwegen genug in die Schranfen 


— 344 — 


fordertet, eine beſondere Zeit, und wie Ihr gleich ſehen 
werdet, einen Ort wählte, der Euch vielleicht ſchauer— 
lich bedünken möchte, war nur eine Artigkeit, die ich 
Eurethalben dem erzeigen wollte, der in gewiſſer Art 
diesmal Euer Gaſt ſeyn ſoll. — Gäfte empfängt 
man gern im Putzzimmer zur gelegenſten Stunde.“ 

Es ſchlug eilf Uhr; der Major nahm die Fackeln, 
und gebot uns, zu folgen. 

Er ſchritt ſo ſchnell, daß wir Mühe hatten, ihm 
nachzukommen, voran auf dem großen Wege fort, 
und bog, als wir das Zollhäuschen erreicht, rechts 
ein in den Fußſteig, der durch den dort gelegenen dich— 
ten Tannenwald führt. Nachdem wir beinahe eine 
Stunde gelaufen, ftand der Major ftill, und mahnte 
ung, Dit hinter ihm zu bleiben, da wir uns fonft 
leicht im Dieficht des Waldes, in das wir nun hinein 
müßten, verlieren Fünnten. Nun ging es quer durch 
im dickſten Geftrippe, fo daß bald diefer, bald jener 
mit der Uniform oder mit dem Degen hängen blieb, 
und fi mit Mühe logmachen mußte, bis wir end— 
lich einen freien Platz erreigten. Mondesſtrahlen 
brachen durch das finftere Gewölk, und ich gewahrte 
die Nuinen eines anfehnlihen Gebäudes, in weldhe 
der Major hineinfchritt. Es wurde finftrer und fin- 
firer; der Major rief uns zu, ftill zu ftehen, weil er 
jeden einzeln hinabführen wolle. Mit dem Haupt— 
mann machte er den Anfang; dann traf mid) die 
Neihe. Der Major hatte mich umfaßt, und trug 
mich mehr, als daß ich ging, hinunter in die Tiefe. 
„Bleibt,“ flüfterte O'Malley mir zu, „bleibt hier ruhig 
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ftehen, bis ich den Lieutenant gebracht, dann beginnt 
mein Werk.“ 

Sch vernahm in der undurddringlihen Finfter: 
niß die Athemzüge eines dicht neben mir ftehenden. 
Bit du es, Hauptmann? riefich. „Allerdings,“ er: 
widerte der Hauptmann! „gieb Acht, Vetter, es läuft 
alles auf dumme Tafchenipielerei hinaus; aber es ift 
ein ganz verdammter Ort, wo uns der Major hin— 
geführt, und ich wollte, ich fäße wieder beim Punſch— 
napf; denn mir beben alle Glieder vor Froſt, und 
wenn du willjt auch vor einer gewilfen Findifchen 
Bangigfeit.“ 

Mir ging's nicht beffer, wie dem Hauptmann. 
Der rauhe Herbitwind pfiff und heulte durch die 
Mauern, und ein feltfames Flüſtern und Nechzen ant= 
wortete ihm aus der Tiefe. Aufgefheuchtes Nacht: 
geflügel raufchte und flatterte um uns her, während 
ein leiſes Winfeln dicht über den Boden weg zu jchlei= 
hen ſchien. — Wahrlich, wir beide, der Hauptmann 
und ich, Fonnten von den Schauern unferes Aufent- 
halts wohl daflelbe jagen, was Cervantes vom Don 
Quixote fagt, als er die verhängnigvolle Nacht vor 
dem Abenthener mit den Walfmühlen überfteht: „Ein 
minder beherzter hätte alle Faltung verloren.“ — 
An dem Wellengeplätfcher eines nahen Waſſers, und 
an dem Heulen der Hunde, gewahrten wir übrigeng, 
daß wir uns nicht ferne von der Lederfabrif befinden 
mußten, die bei Potsdam dicht an dem Strom gele: 
gen ift. Endlich vernahmen wir dumpfe Tritte, die 
fi) immer mehr näherten, bis dicht bei ung der 
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Major laut rief: „Nun find wir beifammen, und es 
kann vollbracht werden, was begonnen!” — Mittelft 
eines chemifchen Feuerzeuges zündete er die Fackeln 
an, die er mitgebradht und jteckte fie in den Boden. 
Es waren fieben an der Zahl. Wir befanden ung in 
einem verfallenen Kellergewölbe. O'Malley ftellte 
uns in einen Halbkreis, warf Mantel und Hemde ab, 
fo daß er bis an den Gürtel nact da ftand, fchlug 
das Bud) auf, und begann mit einer Stimme, die 
mehr dem dumpfen Brüllen eines fernen Naubthierg, 
als dem Ton eines Menfchen glich, zu lejen: Mon- 
sieur, pretez moi un peu, s’il vous plait, votre 
canif. — Oui, Monsieur, d’abord — le voila — 
je vous le rendrai — Nein, unterbrach) Albert hier 
den Freund, nein, das iftzu arg ! — Das Geſpräch vom 
Schreiben, aus Pepliers Grammaire, als Beſchwö— 
rungsformel! — Und ihr lachtet nicht laut auf, und 
das ganze Spiel hatte nicht auf einmal ein Ende? — 

Sch, fuhr Viktor fort, ich fomme nun zu einem 
Moment, von dem ich in der That nicht weiß, ob es 
mir gelingen wird, ihn dir darzuftellen. Mag deine 
Phantaſie meine Worte beleben! — Immer entſetz— 
licher wurde die Stimme des Majors, während der 
Sturm ftärfer brauste, und der flackernde Schein der 
Fackeln die Wände mit feltfamen, im Fluge wechleln: 
den Gebilden belebte. — Ich fühlte, wie Falter 
Schweiß auf meiner Etirne tropfte; mit Gewalt er— 
rang ih Faſſung — da pfiff ein fehneidender Ton 
durch das Gewölbe, und dicht vor meinen Augen 
ftand ein Etwas — 
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Wie, rief Albert, ein Etwas, was meinft du, 
Viktor? — eine entfegliche Geftalt? 

Es fcheint,, Sprach Viktor weiter, es fcheint heil- 
lofer Unſinn, wenn ich von einer geftaltlofen Geftalt 
fprechen wollte, und doch fann ich Fein anderes Wort 
finden, um das gräßliche Etwas zu bezeichnen, das 
ich gewahrte. — Genug, in demfelben Moment ſtieß 
das Grauſen der Hölle feine fpigen Eisdolche mir in 
die Bruft, und ich verlor die Befinnung. — Am bel: 
len Mittag fand ich mich wieder entfleidet auf meinem 
Lager ausgeftreckt. Alle Schauer der Nacht waren 
verfchwunden, ich fühlte mich völlig wohl und leicht. 
Mein junger Freund fchlief in dem Lehnftuhl. Go 
wie ich mich nur regte, erwachte der Lieutenant, und 
bezeugte die lebhaftefte Freude, als er mich ganz ge: 
fund fand. Don ıhm erfuhr ich, daß er, fo wie der 
Major fein düftres Werk begonnen, die Augen zuges 
drückt, und fih bemüht, dem Gefpräch aus Pepliers 
Grammaire feitzu folgen, und durchausfich an nichts 
weiter zu Fehren. Deffen ungeachtet hatte ihn eine 
furchtbare, nie gefannte Angſt erfaßt, er indeilen die 
Befinnung nicht verloren. Dem gräßlichen Pfeifen 
(jo erzählte der Lieutenant) folgte ein wildes wüſtes 
Gelächter. Nun fchlug der Lieutenant unwillfürlid) 
die Augen auf, und gewahrte den Major, der den 
Mantel wieder umgemworfen, und im Begriff ftand, 
den Hauptmann, der entjeelt am Boden lag, auf die 
Schultern zu laden. 

„Nehmt Euch Eures Freundes an,” rief O'Mal— 
ley dem Lieutenant zu, gab ihm eine Fackel, und ftieg 
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mit dem Hauptmann herauf. Gebt redete der Lieu— 
tenant mich, der ich regungslos da ftand, an, indeß 
vergeblih. Sch fehien vom Gtarrframpfe ergriffen, 
und nur mit der äußerſten Anftrengung brachte mic) 
der Lieutenant herauf ins Freie. Plötzlich Eehrte 
nun der Major zurück, packte mich auf die Schultern, 
und trug mich fort, wie erft den Hauptmann. Tiefes 
Entfegen faßte aber den Lieutenant, als er, aus dem 
Walde hHerausgefommen, auf dem breiten Wege einen 
zweiten D’Malley gewahrte, der den Hauptmann 
trug. Still für ſich betend, befiegte er aber jenes 
Entfegen, und folgte mir, feft entichloffen, mid), 
möge fich begeben, was da wolle, nicht zu verlaffen, 
bis vor mein Quartier, wo D’Malley mich abfegte, 
und fid) davon machte, ohne ein ort zu reden. 
Mit Hülfe meines Bedienten (das war damals jchon 
mein ehrlicher Eulenfpiegel, Paul Talkebarth) brachte 
mich num der Lieutenant auf mein Zimmer und ins 
Bette. Mein junger Freund jchloß feine Erzählung 
damit, daß er mich auf das rührendfte bejchwor, 
jede Gemeinfchoft mit dem furdtbaren O’Malley zu 
vermeiden. Den Hauptmann hatte der herbeigernfene 
Arzt in jenem Wirthshaufe vor dem Thore, wo wir 
uns verfammelt, fprachlos vom Sclage getroffen 
gefunden. Er genas zwar, blieb aber untauglich für 
den Dienft, und mußte feinen Abfchied nehmen. Der 
Major war verfchwunden; die Offiziere fagten, er 
fen auf Urlaub. Mir war es lieb, daß ich ihn nicht 
wiederfah, da mit dem Entfegen, das fein finftres 
Treiben mir verurſacht, eine tiefe Erbitterung in 
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meine Seele gefommen war. Meines Berwandten 
Unglück war O'Malley's Werk, und blutige Rache 
zu nehmen fchien eigentlich meine Prliht. — 
Geraume Zeit war vergangen; das Bild jener 
verhängnißvollen Nacht verblaßt. Die Befchäftigun: 
gen, die der Dienft erfordert, unterdrückten meinen 
Hang zu myſtiſcher Schwärmerei. Da fiel mir ein 
Buch in die Hände, deffen Wirfung auf mein ganzes 
Weſen mir jelbit ganz unerklägtich dünfte, Sch meine 
jene wunderbare Erzählung Gazotte’s, die in einer 
deutichen Ueberjegung Teufel Amor benannt ift. 
— Die mir natürliche Blödigfeit, ja ein gewiffes 
findifches, ſcheues Wejen in der Gefellfchaft Hatte 
mich entfernt gehalten von dem Frauenzimmer, ſo 
wie die befondere Nichtung meines Geiftes jedem 
Aufwallen roher Begierde widerftand. Ich kann mit 
Recht behaupten, daß ih ganz unjchuldig war, da 
weder mein Berftand, noch meine Phantafte, ſich bis 
jest mit dem Verhältniß des Mannes zum Weibe 
beihäftigt hatte. Jegt erjt wurde das Myſterium 
einer Sinnlichkeit in mir wach, die ich nicht geahnet. 
Meine Pulfe fchlugen, ein verzehrendes Feuer durch: 
firömte Nerven und Adern bei jenen Gcenen der ges 
fäprlichiten,, ja grauenvolliten Yiebe, Die der Dichter 
mit glübenden Yebensfarben da’ ftellte. Sch ſah, ich 
hörte, ich empfand nichts ale die reizende Btondetta, 
ich unterlag der wollüftigen Qual wie Alvarez. — 
Halt, unterbrach Albert hier den Freund. haft 
— nicht ganz lebhaft erinnere ich mich des Diable 
amoureux von Cazotte; aber jo viel uch weiß, Dreht 
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ſich die Geſchichte darum, daß ein junger Offizier in der 
Garde des Königs von Neapel von einem myſtiſchen 
Kameraden verführt wird, in den Ruinen von Por— 
tici den Teufel herauf zu beſchwören. Als er die 
Bannformel geſprochen, ſtreckt ein ſcheuslicher Ka— 
melskopf mit langem Halſe aus einem Fenſter ſich 
ihm entgegen, und ruft mit gräßlicher Stimme: 
Che vuoi! — Alvarez, fo iſt ja der junge Garde— 
offizier geheißen, befieplt tem Gefpenit in der Ges 
ftalt eines Wachtelhündchens, und dann eines Pa: 
gen zu ericheinen. Es geſchieht, bald aber wird aus 
diefem Pagen das reizendfte, und zugleich verliebteite 
Mädchen, das den Beſchwörer ganz und gar bes 
ſtrickt. Doch wie Cazottes gar hübſches Mährlein 
endigt, das iſt mir entfallen. — 

Das, fuhr Viktor fort, das thut von der Hand 
gar nichts zur Sache, du wirft wohl daran erinnert 
werden bei dem Schluffe meiner Geſchichte, — halt’ 
e8 meinem Hange zum Wunderbaren, wohl aber 
auch dem Geheimnißvollen zu gute, das ich erfahren, 
wenn Gazotte’s Mährchen mir bald ein Zauberfpiegel 
dünfte, in dem ich mein eignes Schickſal erblickte. 
— Bar night O'Malley fär mic) jener myftiiche Nie: 
derländer, jener Soberano, der den Alvarez mit ſei— 
nen Künften verlockte? — 

Die Sehnſucht, die in meiner Bruft glühte, das 
furchtbare Abenteuer des Alvarez zu befteben, er: 
füllte mich mit Graufen; aber ſelbſt die Schauer 
diejes Grauſens ließen mich erbeben vor unbeſchreib— 
licher Woltuft, die ich nie gefannt. Oft regte es ſich 


in meinem Innern wie eine Hoffnung, dag O'Malley 
wiederfehren, und die Geburt der Hölle, der mein 
ganzes Ich hingegeben, in meine Arme liefern würde, 
und nicht tödten Eonnte die fündhafte Hoffnung und 
den tiefen Abjcheu, der dann wieder wie ein Dolch meine 
Bruſt durdfuhr. Die feltfame Stimmung, die mein 
aufgeregter Zuftand erzeugte blieb allen ein Räthiel; 
man hielt mich für gemüthsfranf, man wollte mic) 
aufheitern, zerftreuen; unter dem Vorwand eines 
Dienftgefchäftes ſchickte man mich nad) der Nefidenz, 
wo die glänzendften Zirfel mir offen ftanden. War 
ich aber jemals ſcheu und blöde gewesen, fo verurfachte 
mir jest Gejellfchaft, vorzüglich aber jede Annähes 
rung von Frauenzimmern, einen entfchiedenen Wi- 
derwillen; da die weizendfte mir nur Biondetta’s 
Bild, das ihim Innern trug, zu verhöhnen fchien. Als 
ic) nad Potsdam zurückgefommen, floh ich alle Ge— 
meinjchaft meiner Kameraden, und mein liebfter 
Aufentpalt war jener Wald, der Schauplag der 
grauenvollen Begebenheiten, die meinem armen Vet— 
ter beinahe das Leben gefoftet. Dicht bei den Ruinen 
ftand ich. und war von einer dunkeln Begierde getrie= 
ben, im Begriff, mich durch das dicke Geftrüpp hin 
ein zu arbeiten, als ich plötzlich O'Malley erblickte, 
der langſam herausfchritt und mich gar nicht zu ges 
wahren jchien. Der lange verhaltene Zorn wallte 
auf; ich ftürzte los auf den Major, und erklärte ihm 
mit kurzen Worten, daß er fich meines Vetters hal- 
ber mit mir Schlagen müffe. „Das Fann jogleich ges 
ſchehen,“ fprach der Major Falt und ernft, warf den 


Mantel ab, zog den Degen, und fchlug mir den mei- 
nigen beim eriten Gange mit unwiderftehlicher Ge- 
wandheit und Stärfe aus der Hand. Dir fchießen 
ung, fchrie ich in wilder Wuth, und wollte meinen De— 
gen aufraffen, da hielt mich O’Malley feit, und ſprach 
mit milden, ruhigen Ton, wie ich ihn beinahe noch nie= 
mals reden gehört: Sey Fein Thor, mein Sohn! du 
fiehit, daß ich dir im Kampfe überlegen bin ; ehe könn— 
teft du die Luft verwunden, als mich, und niemals 
werd’ ich es über mich gewinnen, dir feindlich gegenüber 
zu ftehen, da ich dir mein Leben verdanfe, und wohl 
noch etwas mehr. — Der Major faßte mich jest 
unter den Arm, und indem er mich mit fanfter Ges 
walt fortzog, bewies er mir, daß an des Haupt— 
manns Unfall niemand anders" Schuld ſey, als er, 
der Hauptmann felbit, da er fih, alles Warnens 
unerachtet, Dinge zugetraut, denen er nicht gewach- 
fen, und ihn, den Major, zu dem, was er gethan, 
gendthigt durch unzeitigen verhöhnenden Spott. — 
Selbſt weiß ich nicht, was für eine feltfame Zau— 
berfraft in O'Malleys Worten, in feinem ganzen 
Benehmen lag; es gelang ihm nicht allein, mich zu 
beruhigen, fondern mich auch fo anzuregen, daß ich 
ihm willfürlos das Geheimniß meines innern Zus 
ftandes, des zerrüftenden Kampfs meiner Seele, auf- 
ſchloß. Die befondere, ſprach O'Malley, ale er alles 
erfahren, die bejondere Gonftellation, die über dich, 
mein guter Sohn, waltet, hat es nun einmal gefügt, 
daß ein albernes Buch dich auf dein eigentliches inne: 
res Wefen aufmerffam machen follte. Albern nenne 
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ich jenes Buch, weil darin von einem Popanz die 
Rede iſt, der ſich widerlich zeigt und charakterlos. 
Das, was du der Wirkung jener lüſternen Bilder 
des Dichters zuſchreibſt, iſt nichts, als der Drang 
zur Vereinigung mit einem geiſtigen Weſen aus einer 
andern Region, die durch deinen glücklich gemiſchten 
Organismus bedingt iſt. Hätteſt du mir größeres 
Vertrauen bewieſen, du ſtändeſt längſt auf einer 
höheren Stufe; doch nehme ich dich noch jetzt zu mei— 
nem Schüler an. — O’Malley fing nun an, mich mit 
der Natur der Elementargetjter bekannt zu machen. Sch 
verftand wenig von dem, was er fprach, indeſſen lief 
alles fo ziemlich auf die Lehre von Sylphen, Undinen, 
Salamandern und Gnomen hinaus, wie du fie in den 
Unterredungen des Comte de Cabalis finden kannſt. 
Er ſchloß damit, daß er mir eine befondere Lebensweife 
vorfchrieb, und meinte, daß ich wohl in Sahresfrift zu 
meiner Biondetta gelangen fünne, die mir gewiß nicht 
die Schmach anthun werde, fi in meinen Armen zum 
leidigen Satan umzugeftalten. Mit derjelben Hitze, 
wie Alvarez, verfeßte ich, daß ich in fo langer Zeit 
jterben würde vor Sehnfucht und Ungeduld, und 
alles wagen wolle, früher mein Ziel zu erreichen. 
Der Major fchwieg einige Augenblicke nachdenklich 
vor fich Hinftarrend, dann erwiderte er: „EB ift ges 
wiß, daß ein Elementargeift um Eure Gunft buplt; 
das Fann Euch fähig machen, in kurzer Zeit das zu 
erlangen, wonach andere Jahre lang ftreben. Ich 
will Euer Horoſkop ftellen; vielleicht giebt fih Eure 
Buhle mir zu erfennen. In neun Tagen follt Ihr 
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mehr erfahren.” — Sch zählte die Stunden. Bald 
fühlte ih mich von geheimnißvoll feliger Hoffnung 
durchdrungen, bald war es mir, als habe ich mich in 
gefährliche Dinge eingelaffen. Endlih am fpäten 
Abend des neunten Tages trat der Major in mein 
Gemach, und forderte mich auf, ihm zu folgen. Es 
geht nach den Ruinen? fo fragte ich. „Mit nichten,“ 
erwiderte O'Malley lächelnd; „zu dem Werk, das 
wir vorhaben, bedarf e8 weder eines abgelegenen, 
ſchauerlichen Orte, noch einer fürchterlichen Beſchwö— 
rung aus Pepliers Grammaire. Ueberdem darf auch 
mein Incubus feinen Theil haben an dem heutigen 
Erperiment, das Ihr eigentlich unternehmt, nicht 
ih.” Der Major führte mich in fein Quartier, und 
erklärte, daß e8 darauf anfomme, mir das Etwas zu 
verschaffen , mitteljt deflen mein Ich dem Elementar: 
geift erichleffen werde, und dieſer die Macht erhalte, 
fih mir in der fichtbaren Welt fund zu thun, und 
mit mir Umgang zu ppflegen. Es fey das Etwas, 
das Die jüdischen Cabbaliften Teraphim nannten. 
Nun ſchob O'Malley einen Bücherſchrank zu Geite, 
Dffnete die dahinter verborgene Thür, und wir traten 
in ein Fleines gewölbtes Kabinet, in dem ich, außer 
alterlei feltfamen unbefannten Geräth, einen voll 
ftändigen Apparat zu chemilchen, oder wie ich beinahe 
glauben möchte, zu alchymijtiichen, Erperimenten ge: 
wahrte. Auf einem Eleinen Heerde fchlugen aus den 
glünenden Kohlen bläuliche Flämmchen. Vor die: 
fem Heerde mußte ich mich, dem Major gegenüber, 
hinfegen, und meine Bruft entblößen. Kaum hatte 
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ich dies gethan, als der Major ſchnell, ehe ich's mir 
verſah, mich mit einer Lanzette unter der linken 
Bruſt ritzte, und die wenigen Tropfen Bluts, die der 
leichten, kaum fühlbaren Wunde entquollen, in einer 
kleinen Phiole auffing. Dann nahm er eine hell 
ſpiegelartig polirte Metallplatte, goß eine andere 
Phiole, die eine rothähnliche Feuchtigkeit enthielt, 
dann aber die mit meinem Blut gefüllte Phiole dar— 
auf aus, und brachte mittelſt einer Zange die Platte 
dicht über das Kohlenfeuer. Mich wandelte ein tie— 
fes Grauſen an, als ich zu gewahren glaubte, daß 
auf den Kohlen ſich eine lange, ſpitze, glühende Zunge 
emporſchlängelte, und begierig das Blut von dem 
Metallſpiegel wegleckte. Der Major befahl mir nun, 
mit feſt fixirtem Sinn in das Feuer zu ſchauen. Ich 
that es, und bald wurd' es mir zu Muthe, als fäh’ 
ih, wie im Traum, verworrene Geftalten aus dem 
Metall, das der Major noch immer über den Kohlen 
feſt hielt, durcheinander blißen. Doc plötzlich fühlte 
ic in der Bruft, da, wo der Major meine Haut 
durchrißt, einen ſolchen ftechenden, gewaltigen 
Schmerz, daß ich unwillfürlich laut auffchrie. Ges 
wonnen, gewonnen,“ rief in demjelben Augenblick 
D’Malley, erhob ſich von feinem Sitze, und jtellte 
ein Eleines etwa zwei Zoll hohes Püpphen, zu dem 
fih der Metallipiegel geformt zu haben ſchien, vor 
mir hin, auf den Heerd. „Das,“ fprach der Major, 
„iſt Euer Teraphim! Die Gunjt des Elementargei: 
jtes gegen Euch ſcheint ungewöhnlich zu ſeyn; Ihr 
dürfet nun das Außerfte wagen.“ Auf des Majors 
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Geheiß nahm ich das Püppchen, dem ungeachtet es 
zu glühen ſchien, nur eine wohlthuende elektriſche 
Wärme entſtrömte, drückte es an die Wunde, und 
ſtellte mich vor einen runden Spiegel, von dem der 
Major die verhüllende Decke herabgezogen. „Spannt,“ 
ſprach O'Malley mir nun leiſe in's Ohr,“ fpannt Euer 
Inneres nun zum inbrünftigften Verlangen, welches 
Euch, da der Theraphim wirft, nicht ſchwer werden 
kann, und fprecht mit dem füßeften Ton, deffen ihr 
mächtig, das Wort !* — Zn der That, ich habe das 
feltfam Elingende Wort, das mir O'Malley vorfprad), 
vergeffen. Kaum aber war die Hälfte der Sylben 
über die Lippen, als ein häßliches, toll verzerrtes 
Geficht aus dem Spiegel mich hämiſch anlachte. 
„Alle Teufel der Hölle, wo Fommft du her, verfluchter 
Hund!“ fo fhrie O'Malley Hinter mir. Ich wandte 
mid) um, und erblickte meinen Paul Talkebarth, der 
in der Thüre jtand, und deffen ſchönes Antliß ſich in 
dem magifchen Spiegel refleftirt hatte. Der Major 
fuhr wüthend los auf den ehrlihen Paul; doch ehe 
ich mich dazwifchen werfen Eonnte, blieb O'Malley 
dicht vor ihm regungslos ftehen, und Paul müßte 
den Augenblick, fich weitläufig zu entfchuldigen, wie 
er mich gejucht, wie er die Thür offen gefunden, wie 
er hereingetreten, u. f. w. „Hebe dich hinweg, Schlin— 
gel,” ſprach endlich O'Malley gelaſſen, und da ich hinzu— 
fügte: Geh nur, guter Paul, gleich komme ich nach 
Hauſe; ſo machte ſich der Eulenſpiegel ganz erſchro— 
cken und verblüfft von dannen. 

Ich hatte das Püppchen feſt in der Hand behalten, 


und O'Malley verficherte, wie nur diefer Umftand es 
bewirkt, daß nicht alle Mühe umfonft geblieben. 
Talfebarths unzeitiges Dazwifchentreten habe indeſſen 
die Bollendung des Werks auf lange Zeit verfchoben. 
Er rieth mir, den treuen Diener fortzujagen; das 
Fonnte ich nicht über’s Herz bringen. Uebrigens be= 
lehrte mich der Major, daß der Elementargeift, der 
mir feine Gunſt gefchenft, nichts geringeres ſey, als 
ein Salamander, wie er es ſchon vermuthet, als er 
mein Horoffop geitellt, da Mars im eriten Haufe ge— 
ftanden. — Sc) Fomme wiederum zu Momenten, die 
du, da fie feines Ausdrucks fähig, nur ahnen Fannit. 
Bergeffen war Teufel Amor, war Biondetta; ich 
dachte nur — an meinen Theraphim. Gtundenlang 
konnte ich das Püppchen, vor mir auf den Tifch ge— 
ftellt, anfchauen, und die Liebesgluth , die in meinen 
Adern ftrömte, Ichien dann, gleich dem himmliſchen 
Feuer des Prometheus, das Bildlein zu beleben, und 
in lüfterner Begier wud)8 es empor. Doc eben fo 
ſchnell zerrann die Öeftaltung, als ich fie dachte, und 
zu derunnennbaren Qual, die mein Herz durchichnitt, 
gefellte fich ein feltfamer Zorn, der mich antrieb, das 
Püpplein, ein lächerliches, armfeliges Spielwerf von 
mir zu werfen. Aber indem ich es faßte, fuhr es 
durch alle meine Glieder, wie ein eleftrifcher Schlag, 
und es war mir, als müßte mich die Trennung von 
dem Talismann der Liebe jelbft vernichten. Geftehen 
will ich offen, daß meine Sehnſucht, unerachtet fie 
einem Elementargeiſte galt, fich vorzüglich in aller: 
lei zweideutigen Träumen auf Gegenftände der 


Sinnenwelt, die mich umgab, richtete, fo daß meine 
erregte Phantafte bald diefes bald jenes Frauenzim: 
mer dem ſpröden Salamander unterfchob, der fich 
meiner Umarmung entzog. — Sch erfannte zwar 
mein Unrecht, und beichwor mein Eleines Geheimniß, 
mir die begangene Untreue zu verzeihen; allein an 
der abnehmenden Kraft jener feltfamen Krife, die 
fonjt meine tieffte Seele in glühender Liebe bewegte, 
ja an einer gewiffen unbehaglihen Leere, fühlte ich 
es wohl, daß ich mich immer mehr von meinem Ziel 
entfernte, jtatt mich ihm zu nähern. Und doch fpot- 
teten die Triebe des in voller Kraft blühenden Jüng— 
lings meines Geheimniffes, meines Widerftrebens. 
Sch erbebte bei der leifeften Berührung irgend eines 
reizenden Weibes, indem ich mich zugleich in glühen= 
der Schaam errüthen fühlte. — Der Zufall führte 
mich auf's neue nach der Reſidenz. Sch fah die 
Gräfin von 2., das anmuthigite, reizendfte und zu: 
gleich eroberungfüchtigjte WBeib, das damals in den 
eriten Zirkeln Berlins prangtez fie warf ihre Blicke 
auf mich, und die Stimmung, in der ich mich damals 
befand, mußte es ihr fehr leicht machen, mid) ganz 
und gar in ihre Nege zu verlocen, ja, fie brachte 
mich endlich dahin, ihr mein Inneres ohne allen Rück: 
halt zu erfchließen, ihr mein Geheimniß zu entdecken, 
ja ipr das geheimnißvolle Bildlein, das ich auf der 
Bruſt trug, zu zeigen. 

Und, unterbrach Albert den Freund, und file 
lachte dich nicht wacker aus, fchalt dich nicht einen 
bethörten Züngling ? 
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dichts, fuhr Viktor fort, nichts von allem dem. 
Gie hörte mich mit einem Ernft an, der ihr font gar 
nicht eigen, und als ich geendet, befchwor fie mid, 
Thränen in den Augen, den Teufelsfünften des be— 
rüchtigten O’Malley zu entfagen. Meine beiden 
Hände faffend, mich mit dem Ausdruck der füßeften 
Liebe anblickend, Iprach fie von dem dunfeln Treiben 
der kabbaliſtiſchen Adepten fo gelehrt, jo gründlich, 
daß ich mich nicht wenig darüber verwunderte, Big 
zum höchften Grad ftieg aber mein Erftauen, als fte 
den Major den ruchlofeften, abjcheulichiten Verräther 
fchalt, da ih ihm das Leben gerettet, und er mic) da— 
für dur) feine jchwarze Kunft ins Verderben locken 
wolle. Zerfallen mit dem Leben, in Gefahr zu Boden 
gedrückt zu werden von tiefer Schmach, ſey nämlich 
O'Malley im Begriff gewefen, fich zu erſchießen, als 
ich dazwischen getreten, und den Gelbftmord gehin— 
dert, der ihm dann leid geworden, da das Unheil 
von ihm abgewandt. Habe mich, fo ſchloß die Grä- 
fin, der Major geftürzt in pſychiſche Krankheit, jo 
wolle fie mich daraus erretten, und der erſte Schritt 
dazu ſey, daß ich das Bildlein in ihre Hände liefere. 
Sch that das gern und willig, weil ich mich dadurd) 
auf die Ihönfte Art von einer unnützen Qual zu be: 
freien glaubte. Die Gräfin müßte das nicht gewe— 
fen ſeyn, was fte wirklich war, hätte fte nicht den 
Liebhaber lange Zeit ſchmachten laffen, ohne den 
brennenden Durft der Liebe zu ftillen. So war «8 
mir auch gegangen. Endlich follte ich glücklich feyn. 
Um Mitternacht harrte eine vertraute Dienerin 
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meiner an einer Hinterpforte des Pallaftes, und 
führte mich durch entlegene Gänge in ein Gemadh, 
das der Gott der Liebe felbft ausgefhmückt zu haben 
fchien. Hier follte ich die Gräfin erwarten. Halb 
betäubt von dem ſüßen Dufte des feinen Näucher: 
werfs, der im Zimmer wallte, bebend vor Liebe und 
Derlangen, ftand ich in des Zimmers Mitte; da 
traf, durchfuhr wie ein Blisjtrahl mein innerftes 
Weſen ein Blick — 

Wie, rief Albert ein Blick und feine Augen da= 
zu? und du ſahſt nichts? — wohl wieder eine geftalts 
loſe Geftalt! 

Magft, ſprach Viktor weiter, magft du das 
unbegreiflich finden, genug — feine Geftalt, nichts 
gewahrte ih, und doch fühlte ich den Blick tief in 
meiner Bruft, und ein jäher Schmerz zuckte an der 
Stelle, die O'Malley verwundet. In demfelben 
Augenblick gewahrte ich auf dem Simſe des Kamins 
mein Bildlein, faßte es jchnell, ftürzte heraus, gebot 
mit drohender Geberde der erfchrockenen Dienerin, 
mich herabzuführen, rannte nad) Haufe, weckte mei— 
nen Paul, und ließ pacen. Der frühefte Morgen 
traf mich fchon auf dem Nückwege nad) Potsdam. — 
Mehrere Monate hatte ich in der Neftdenz zugebracdht ; 
die Kameraden freuten fich meines unverhofften Wie— 
derſehens, und hielten mich den ganzen Tag über feit, 
fo daß ich erft am jpäten Abend heimfehrte in mein 
Quartier. Sch ftellte mein liebes wiedergewonnenes 
Bildlein auf den Tiſch, und warf mich, da ich der 
Ermüdung nicht länger zu widerftehen vermochte, 





angefleidet auf mein Yager. Bald kam mir aber 
das träumerifche Gefühl, als umflöſſe mich ein ſtrah— 
fender Glanz! — Ich erwachte, ich ſchlug die Augen 
auf: wirffih glänzte das Gemach in magiſchem 
Schimmer. — Aber — o Herr des Himmels! — An 
demfelben Tifche, auf den ich das Püppchen gejtellt, 
gewahrte ich ein weibliches Weſen, die den Kopf in 
die Hand geftügt, zu ſchlummern fchien. Ich kann 
dir nur jagen, daß ich nie eine zartere, anmuthigere 
Geſtalt; nie ein lieblicheres Antlig träumte; dic), 
den wunderbaren, geheimnigoollen Zauber, der dem 
holden Bilde entitrahlte, in Worten auch nur ahnen 
zu laffen, das vermag ich nicht. Sie trug gin ſeid— 
nes feuerfarbenes Gewand, das fnapp an Bruft und 
Leib anfchließend, nur bis an die Knöchel reichte, fo 
daß die zierlihen Füßchen fihtbar wurden. Die 
fhönften, bis an die Echultern entblößten Arme, in 
Farbe und Form wie hingehaucht von Titian, ſchmück— 
ten goldene Spangen; in dem braunen, ins röthliche 
jpielenden Haar, funfelte ein Diamant. — 

Ei, ſprach Albert lachend, deine Galamans 
drin hat feinen jonderlihen Geſchmack — röthlich 
braunes Haar, und dazu fi in feuerfarbne Seide 
zu kleiden — 

Spotte nicht, fuhr Viktor fort, ſpotte nicht, 
ich wiederhol’ es dir, daß von geheimnißvollem Zau— 
ber befangen, mir der Athem ftockte. Endlich entfloh 
ein tiefer Geufzer der beängfteten Bruft. Da ſchlug 
fie die Augen auf, erhob ſich, näherte fih mir, faßte 
meine Hand! — Alle Glut der Liebe, des brünſtigſten 
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Derlangens, zuckte wie ein Blisftrahl durch mein 
Inneres, als fie meine Dand leife drückte, ale fie 
mir mit der füßeften Stimme zulispelte: Ja! — du 
haſt geftiegt, du biſt mein Derrfcher, mein Gebieter, 
ich bin dein! „DO du Götterfind — himmliſches Wer 
ſen!“ jo rief ich laut, umfchlang fie, und drückte fie 
an meine Bruft. Doch in demfelben Augenblicke 
zerfchmolz dag Weſen in meinen Armen. — 

Wie, unterbrach Albert den Freund, wie um 
tanfend Himmelswillen — zerfhmol;? — Zer: 
ſchmolz, ſprach WBiftor weiter, in meinen Armen; 
anders kann ich dir mein Gefühl des unbegreiflichen 
Verſchwindens jener Holden nicht beichreiben. Zu— 
gleich erlofch der Schimmer, und id) ftel, ſelbſt weiß 
ich nicht wie, in tiefen Schlaf. Als ich erwachte, 
hielt ich das Püppchen in der Hand. Es würde dic) 
ermüden, wenn ich von dem feltfamen Verhältniſſe 
mit dem geheimnißvollen Weſen, das nun begann 
und mehrere Wochen fortdauerte, mehr jagen jollte, 
als daß in jeder Nacht der Beſuch fich auf Ddiefelbe 
Weiſe wiederholte. So fehr ich mich dagegen ftraubte, 
ich fonnte dem träumerifchen Zuftande nicht wider: 
itehen, der mich beftel, und aus dem mich dag holde 
Weſen mit einem Kuffe weckte. Doch immer länger 
und länger weilte fie bei mir. Sie ſprach Manches 
von geheimnißvolien Dingen, mehr horchte ich aber 
auf die füge Melodie ihrer Nede, als auf die Worte 
felbft. Sie litt und erwiderte die füßejten Liebkoſun— 
gen. Glaubte ich indeifen im Wahnfinn des glühend- 
‚zen Entzücens den Gipfel dee Glücks zu erreichen, 


jo entjchwand fie mir, indem ich in tiefen Schlaf ver- 
ſank. — Gelbft bei Tage aber war es mir oft, ale 
fühle ich den warmen Hauch eines mir nahen Weſens; 
ja ein Flüſtern, ein Seufzen vernahm ich manchmal 
dicht bei mir in der Gefellfchaft, vorzüglich wenn id) 
mit einem Srauenzimmer ſprach, fo day alle meine 
Gedanken ſich auf meine holde geheimnißvolle Liebe 
richteten, und ich ftumm und ftarr blieb für das, 
was mich umgab. Es geſchah, dafs einit ein Fräus 
lein in einer Geſellſchaft fich mir verſchämt nabte, 
um mir den im Pfänderjpiel gewonnenen Kuß zu 
reihen. Indem ich mich aber zu ihr hinbeugte, fühlte 
ih, noch ehe meine Lippen die ihrigen berührten, 
einen heißen, Ichallenden Kuß auf meinem Munde 
glühen, und zugleich lispelte eine Stimme: nur mir 
gehören deine Küſſe. Ich und das Fräulein, beide 
waren wir etwas erichrocken, die Uebrigen glaubten, 
wir hätten uns wirklich gefüßt. Dieſer Kuß galt 
mir indeffen für ein Zeichen, dag Aurora (jo nannte 
ich die geheimnißvolle Geliebte) fih nun bald ganz 
und gar in Leben gejtalten, und mich nicht mehr ver— 
laffen werde. Als die Holde in der folgenden Nacht 
mir wieder erfchien auf die gewöhnliche Weile, be: 
ſchwor ic) fie in den rührenditen Worten, wie die 
helliodernde Glut der Liebe und des Derlangens fie 
mir eingab, mein Glück zu vollenden, ganz mein zu 
jeyn für immer in fihtbarer Geſtalt. Sie wand ſich 
fanft aus meinen Armen, und ſprach dann mit mil- 
dem Ernjt: Du weißt, auf welche Weiſe du mein Ge: 
bieter murdeft. Dir ganz anzugehüren, war mein 
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ſeligſter Wunſch; aber nur halb ſind die Ketten ge— 
ſprengt, die mich an den Thron feſſeln, dem das 
Volk, dem ich angehöre, unterwürfig iſt. Doch je 
ſtaͤrker, je mächtiger deine Herrſchaft wird, deſto freier 
fühle ich mich von der qualvollen Sklaverei. Immer 
inniger wird unſer Verhältniß, und wir gelangen 
zum Ziel, ehe vielleicht ein Jahr vorüber iſt. Wollteſt 
du, Geliebter, voraneilen dem waltenden Schickſal, 
manches Opfer, mancher dir bedenklich ſcheinende 
Schritt wäre vielleicht noch nöthig.“ — Nein, rief 
ich, nein, kein Opfer, keinen bedenklichen Schritt 
giebt es für mich, um Dich zu gewinnen ganz und 
gar! — Nicht länger leben kann ich ohme dich, ich 
fterbe vor Ungeduld, vor namenlofer Pein! Da um: 
\hlang mich Aurora, und lispelte mit kaum hörbarer 
Stimme: bift du telig in meinen Armen? Es giebt 
Feine andere Geligkeit, rief ic), und drückte, ganz 
Blut der Liebe, ganz Wahnfinn des Derlangeng, das 
holde Weib an meine Bruft. Brennende Küffe fühlte 
ich auf meinen Lippen, und diefe Küſſe ſelbſt waren 
melodifcher Wohllaut des Himmels, in dem id) die 
Worte vernahm: Fünnteft du wohl um den Preis 
meines Beſitzes der Seligkeit eines unbefannten Jen— 
jeits entfagen? — Eisfalte Schauder durchbebten 
mich, aber in diefen Schauern raſte jtärfer die Bes 
gier, und ich rief in willfürlofer Liebeswuth: außer 
dir Feine Seligfeit — ich entlage — 

Ich glaube noch jest, daß ic) hier jtockte. „Mor: 
gen Nachts wird unfer Bund geichloffen,“ lispelte 
Aurora, und ich fühlte, wie fle verfehwinden wollte 
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ans meinen Armen. Sch drückte fie ſtärker an mich, 
vergebens fihien fie zu ringen, und indem ich bange 
Todesfeufzer vernahm, wähnte ich mich auf der höch— 
jten Stufe des Liebesglücks. — Mit dem Gedanken 
an jenen Teufel Amor, an jene verführerifche Bion=, 
detta, erwachte ih aus tiefem Schlaf. Schwer fiel es 
auf meine Seele, was ich gethan in der verhängniße 
vollen Nacht. Ich gedachte jener heillofen Beſchwö— 
rung des entjeglihen SMalley, der Warnungen 
meines frommen, jungen Sreundes — ich glaubte 
mich in den Schlingen des Teufele, ich glaubte mich 
verloren. — Im Innern zerriffen, fprang ich auf, 
und rannte ing Freie. Auf der Straße fam mir der 
Major entgegen, und hielt mich feit, indem er fprach: 
„Run, Lieutenant, ich wünſche Euh Glück. In der 
That, für fo keck und entichloffen hätt’ ich Euch) kaum 
gehalten; Ihr überflügelt den Meiſter;,;“ — Bon 
Wuth und Scham durchglüht, nicht fühig ein ein- 
ziges Wort zu erwidern, machte ich mich los, und 
verfolgte meinen Weg. Der Major lachte hinter 
mir her. Ich vernahm das Hohnlachen des Satans. 
— Sn dem Walde, unfern von jenen verhängnißvol: 
len Ruinen, erblickte ich eine verhüllte weibliche Ge— 
ftalt, die unter einem Baume gelagert, ih einem 
Selbſtgeſpräche zu überlaffen ſchien. Ich ſchlich bes 
hutſam näher, und vernahm die Worte: „Er iſt mein, 
er iſt mein — o Seligkeit des Himmels! — auch die 
letzte Prüfung überſtand er! — Sind die Menſchen 
denn ſolcher Liebe fähig, was iſt dann ohne ſie unſer 
armſeliges Seyn!“ — Du erräthſt, daß es Aurora 
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war, die ich fand. Sie ſchlug den Schleier zurück; 
die Liebe ſelbſt kann nicht anmuthiger ſeyn. Die 
ſanfte Bläffe der Wangen, der in ſüßer Schwermuth 
verklärte Blick ließ mich erbeben in namenlofer Luft. 
Ich ſchämte mich meiner Dunkeln Gedanken; — doch 
in dem Augenblicke, als ich hinſtürzen wollte zu ihren 
Füßen, war fie verfhwunden, wie ein Nebelbild. Zu 
gleicher Zeit vernahm id, ein Räuspern im Gebüfche, 
aus dem denn auch bald mein ehrlicher Eutenfpiegel, 
Paul Talkebarth, Hervortrat. Kerl, wo führt dich 
der Teufel ber? fuhr ih ihn au. „Ei nun,“ vers 
jeste er, indem er das lächelnde Fratzengeſicht zog, 
das du Eennft, „ei nun, gerade bergeführt bat 
mic) der Teufel nicht, aber begegnet mag er mir 
wohl feyn. Der gnädige Herr Lieutenant war: fo 
früh ausgegangen und harte die Pfeife vergeſſen und 
den Tabak — da dacht' ich, jo am frühen Morgen in 
der feuchten Luft — denn meine Muhme in Genthin 
pflegte zu jagen” — Halt's Maul, Schwäßer, 
und gieb ber! fo rief ich, und lieg mir die angezünz 
dete Pfeife reihen. Doch faum waren wir ein paar 
Schritte weiter gegangen, als Paul aufs neue ganz 
leife begann: „Denn meine Muhme in Genthin 
vrlegie immer zu fagen, dem Wurzelmännlein jey 
gar nicht zu trauen, jo ein Kerichen jey doch am Ende 
nichts weiter, als ein Incubus oder Chezim, und 
jtieße einem zulest das Herz ab. — Nun, die alte 
Kaffeeliefe Hier in der Vorſtadt — ad), gnädiger Herr 
Lieutenant, Gie follten nur fehen, was die für 
ihöne Blumen umd Thiere und Menſchen zu gießen 
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weiß. — Der Menfch helfe fih, wie er kann, pflegte 


meine Muhme in Genthin zu jagen — ich war ge- 
jtern auch bei der Liefe und brachte ihr ein Diertel- 
chen feinen Mocca — Unfer eins hat auch ein Herz 


— Becker's Dörchen iſt ein ſchmuckes Ding; aber fie 
hat ſo was beſonderes in den Augen, ſo was ſala— 
mandriſches. — 

Kerl, was ſprichſt du, rief ich heftig. Paul 
ſchwieg, begann aber wieder nach einigen Augenbli— 
cken: „Ja — die Lieſe iſt dabei eine fromme Frau — 
ſie ſagte, nachdem ſie den Kaffeeſatz beſchaut: mit 
der Dörte habe es nichts auf ſich, denn das ſala— 
mandriſche in den Augen komme vom Pretzelbacken 
oder dem Tanzboden, doch ſollte ich lieber ledig blei— 
ben; aber ein gewiſſer junger gnädiger Herr ſey in 
großer Gefahr. Die Salamander ſeyen die ſchlimm— 
ſten Dinge, deren ſich der Teufel bediene, um eine 
arme Menſchenſeele ins Verderben zu locken, weil ſie 
gewiſſe Begierden — nun! man müſſe nur ſtandhaft 
bleiben, und Gott feſt im Herzen behalten — da er— 
blickte ich denn auch ſelbſt in dem Kaffeeſatze ganz 
natürlich, ganz ähnlich, den Herrn Major O'Malley.“ 

Ich hieß den Kerl ſchweigen, aber du kannſt 
dir's denken, welche Gefühle in mir aufgingen bei 
dieſen ſeltſamen Reden Paul's, den ich plötzlich ein— 
geweiht fand in mein dunkles Geheimniß, und der 
ebenſo unerwartet Kenntniſſe von kabbaliſtiſchen 
Dingen kund that, die er wahrſcheinlich der Kaffee— 
wahrſagerin zu verdanken hatte, — ich brachte den 
unruhigſten Tag meines Lebens zu. Paul war Abends 
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nicht aus der Stube zu bringen, immer fehrte er 
wieder, und machte fih tewas zu fchaffen. Als er 
endlich, da es beinahe Mitternacht geworden, wei- 
chen mußte, fprach er leife, wie für ſich betend: 
„Irage Gott im Herzen, gedenfe des Heils deiner 
Seele, und du wirft den Lockungen des Satans wi: 
derſtehen!“ — 

Nicht beſchreiben kann ih, wie dieſe einfachen 
Worte meines Dieners, ich möchte fagen auf furdt- 
bare Weiſe, mein Inneres erfchütterten. Vergebens 
wer mein Streben, mich wach zu erhalten; ich ver- 
ſank in jenen Zuftand des wirren Träumeng, den ich 
für unnatürlich, für die Wirfung irgend eines frem— 
den Prinzips erkennen mußte. Wie gewöhnlich weckte 
mid der magische Schimmer. Aurora, in vollem 
Glanze überirdiicher Schönheit, jtand. vor mir, und 
ftreckte jehniuchtsvoll die Arme nach mir aus. Doch 
wie Flammenſchrift leuchteten in meiner Seele Paul's 
fromme Dorte. Laß ab von mir, verführerifche 
Ausgeburt der Hölle! fo rief id; da ragte aber 
plöglich riefengroß der entfesliche O’Malley empor, 
und mich mit Augen, aus denen das Feuer der Hölle 
fprühte, durchbohrend, heulte er: „Sträube dich nicht, 
armes Menfchlein, dur bift ung verfallen!“ — Dem 
fürchterlichen Anblicke des ſcheußlichſten Gefpenftes 
hätte mein Muth widerftanden — O'Malley brachte 
mich um die Ginne, id) ſtürzte ohnmächtig zu Boden. 

Ein ſtarker Knall weckte mich aus der Betäu— 
bung, ich fühlte mich von Mannesarmen umfchlungen, 
und verfuchte, mich, mit Gewalt der Verzweiflung, 
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loszuwinden. „Onädiger Herr Lientenant, ich bin 
es ja!“ fo ſprach e8 mir in die Ohren. Es war mein 
ebrliher Paul, der fich bemühte, mich) vom Boden 
aufzuheben. — Ich ließ ihn gemähren. Paul wollte 
erft nicht vecht mit der Sprache heraus, wie fi 
alles begeben, endlich verficherte er geheimnißvoll 
lächelnd, daß er wohl beifer gewußt, zu welcher gott: 
loſen Bekanntſchaft mich der Major verlockt, als ich 
ahnen können; die alte fromme Lieſe habe ihm alles 
entdeckt. Nicht fchlafen gegangen ſey er in voriger 
Nacht, fondern habe feine Büchte Scharf geladen, und 
an der Thüre gelaufcht. Als er nun mic) laut auf 
fchreien und zu Boden jtürzen gehört, habe er, un— 
erachtet ihm gar graufig zu Muthe gewefen, die ver- 
ſchloſſene Thüre geſprengt, und fen eingedrungen. 
„Da,“ fo erzählte Paul ungefähr in feiner närriſchen 
Manier: „da ftanden der Herr Major O’Malley 
vor mir, gräßlich und ſcheußlich anzufehen, wie in der 
Kaffeetajfe, und grinfet mich fchreeflich an, aber ich 
Yieg mich gar nicht irre machen, und fprach: „wenn 
du, gnädiger Herr Major, der Teufel biſt, fo halte 
zu Gnaden, wenn ich dir keck entgegen trete als ein 
frommer Eprift, und alfo fpreche: hebe dich weg, du 
verfluchter Satan, Major, ich beſchwöre dich im Na— 
men des Herrn, hebe dich weg, fonft Enalle ich los. 
Ader der Herr Major wollte nicht weichen, jondern 
grinfete mich immerfort an, und wollte jogar hHäplich 
ihimpfen. Da rief ich: foll ich losknallen? foll ich 
Iosfnallen? Und als der Herr Major immer nod) 
nicht weichen wollte, Enallte ich wirklich los. Aber 
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da war alles verftoben — beide eilfertig abgegangen 
durch die Wand, der Herr Major Satan und die 
Mamfell Beeljebub! — “ 

Die Spannung der verfloffenen Zeit, die legten, 
entjeglichen Augenblicke warfen mich auf ein lang 
wieriges Kranfenlager. Als ich genas, verließ ich 
Potsdam, ohne O'Malley weiter zu ſehen, deſſen wei— 
teres Schieffal mir auch unbekannt geblieben. Das 
Bild jener verhängnißvollen Tage trat in den Hinter: 
grund zurück, und verlofch endlich ganz, ſo daß ich 
die volle Freiheit meines Gemüths wieder gewunn, 
bis hier — 

Nun, fragte Albert, gejpannt von Neugierde 
und Erjtaunen, bier haft du diefe Freiheit wieder 
verloren? ch begreife in aller Welt nicht, wie 
hier — 


O, unterbrach Viktor den Freund, indem fein 
Ton etwas feierliches annahm, o mit zwei Worten 
ift dir alles erklärt. — In den fchlaflofen Nächten 
des Kranfenlagers, das ic) hier überftand, erwachten 
alle Liebesträume jener herrlichiten und fchreeklichiten 
Zeit meines Lebens. Es war meine glühende Gehn: 
jucht felbit, die ſich geſtaltete — Aurora — fie erſchien 
mir wieder verflärt, geläutert in dem euer des 
Himmels; Eein teufliiher SO Malley hat mehr Macht 


über fie — Aurora ift — Die Baroneffel — — 
Wie? — was? rief Albert, indem er ganz erſchro— 
den zurücfuhr. — Die Eleine, rundlide Hausfrau, 


mit dem großen Schlüffelbunde, ein Elementargeift, 
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ein Salamander! murmelte er dann vor fich Hin, und 
verbig mit Mühe das Lachen. — 

Sn der Geftalt, fuhr Viktor fort, it feine 
Spur der Nehnlichkeit mehr zu finden, d. h. im ges 
wöhnlichen Leben; aber das geheimnigvolle Feuer, 
das aus ihren Augen blitzt, der Druck ihrer Hand. 
— Du bift, ſprach Albert ſehr ernſt, du biſt recht 
frank gewejen, denn die Kopfwunde, die du erhielteit, 
war bedeutend genug, um dein Leben in Gefahr zu 
jeßen; doch jetzt finde ich Dich fo weit hergestellt, daß 
du mit mir fort Fannjt. Recht aus innigem Herzen 
bitt' ich dich, mein theurer, innig geliebter Freund, 
Diefen Ort zu verlaffen, und mich morgen nad) Aachen 
zu begleiten. Meines Bleibens, erwiederte Viktor, 


ift hier freilich länger nicht. — Es ſey darum, ich 
gehe mit dir — doch Aufklärung — erft Auf: 
klärung — 


Am andern Morgen, jo wie Albert erwachte, 
verfündete ihm Viktor, dag er in einem feltfjamen, 
gefpenitigen Traum jenes Beſchwörungswort gefun- 
den, das ihm D’Malley vorgeiprochen, als der Tera— 
phim bereitet worden. Er gedenfe zum legtenmale 
davon Gebrauch zu machen. Albert jchüttelte bes 
denflic) den Kopf, und lieg alles vorbereiten zur 
Schnellen Abreite, wobei Paul Talfebarth unter aller: 
lei närrijchen Redensarten die freudigite Thätigkeit 
bewies. „Zackermanthö,“ hörte ihn Albert für fich 
murmeln, „es it gut, day den irländischen Diafel 
Fuß der Diafel Bär längſt geholt hat, der hätte hier 
noch gefehlt! —“ 
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Viktor fand, wie er es gewünscht hatte, die 
Baronefje allein auf ihrem Zimmer mit irgend einer 
häuslichen Arbeit bejchäftigt. Er fagte ihr, daß er 
nun endlich das Haus verlaffen wolle, wo er fo lange 
die edelſte Gaſtfreundſchaft genoffen. Die Baroneife 
verficherte, daß fte nie einen Freund bewirthet, der ihr 
theurer gewejen. Da faßte Viktor ihre Hand, und 
fragte: waren Sie jemals in Potsdam? — Kann: 
ten Gie einen gewilfen irländishen Major? — 
„Viktor,“ fiel ihm die Baroneffe fchnell und heftig 
ins Wort, „wir trennen uns heute, wir werden uns 
niemals wiederjehen, wir dürfen das nit! — Ein 
dunkler Schleier liegt über meinem Leben! — Laflen 
Gie es genug fenn, wenn ich Ihnen ſage, daß ein 
düftres Schickfal mich dazu verdammt, beftändig ein 
anderes Wefen zu fcheinen, als ich wirklich bin. Sn 
dem verhaßten Verhältniſſe, worin Gie mid) gefun- 
den, und das mid) geiftige Qualen erdulden läßt, 
deren mein Eörperlihes Wohlſeyn ſpottet, büße ich 
eine fchwere Schuld — doch nun nichts mehr — leben 
Sie wohl!“ — Da rief Viktor mit jtarfer Stimme: 
ehelmiahmiheal! und mit einem Schrei des Ent: 
fegens ftürzte die Baroneffe bewußtlos zu Boden. — 
Viktor von den ſeltſamſten Gefühlen beftürmt, ganz 
außer fich, gewann faum Faſſung, die Dienerfchaft 
herbei zu Elingeln; dann verließ er fchnell das 
Zimmer. Fort, auf der Gtelle fort, rief er dem 
Sreunde Albert entgegen, und ſagte ihm mit wenigen 
Worten, was gefchehen. Beide ſchwangen fi auf 
die vorgeführten Pferde und ritten von dannen, ohne 
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die Rückkunft des Barons abzuwarten, der auf die 
Jagd gegangen. 


Alberts Betrachtungen auf dem Ritt von Lüttich 
nach Aachen haben gezeigt, mit welchem tiefen Ernſt, 
mit welchem herrlichen Sinn, er die Ereigniſſe der 
verhängnißvollen Zeit aufgefaßt hatte. Es gelang 
ihm, auf der Reiſe nach der Reſidenz, wohin beide 
Freunde nun zurückkehrten, ſeinen Freund Viktor 
ganz aus dem träumeriſchen Zuſtande zu reißen, 
worin er verſunken, und indem Albert alles Un— 
geheure, welches die Tage des letzten Feldzuges gebo— 
ren, nochmals vor Viktors Blicken in den lebendigſten 
Farben aufgehen ließ, fühlte ſich dieſer von demſelben 
Geiſte bejeelt, der Alberten einwohnte. Ohne daß 
Albert fich jemals auf lange Widerlegungen oder 
Zweifel eingelaſſen, ſchien Viktor ſelbſt fein myſtiſches 
Abenteuer bald für nichts höheres zu achten, als für 
einenlangen, böſen Traum, — — 


Es konnte nicht fehlen, daß in der Reſidenz die 
Weiber dem Obriſten, der reich, von herrlicher Ge— 
ſtalt, für den hohen Rang, den er bekleidete, noch 
jung, und dabei die Liebenswürdigkeit ſelbſt war, gar 
freundlich entgegen kamen. Albert meinte, daß er 
ein glücklicher Menſch ſey, der ſich die Schönſte zur 
Gattin wählen könne; da erwiderte Viktor aber ſehr 
ernſt: „Mag es ſeyn, daß ich myſtificirt, auf heilloſe 
Weiſe unbekannten Zwecken dienen ſollte, oder daß 
wirklich eine unheimliche Macht mich verlocken wollte; 
die Seligkeit hat es mich nicht gekoſtet, wohl aber 
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das Paradies der Liebe. Nie Fann jene Zeit wieder: 
fehren, da ich die Höchfte irdifche Luft empfand, da 
das Ideal meiner ſüßeſten, entzückendften Traume, 
die Liebe felbit, in meinen Armen lag. Dahin ift 
Siebe und Luft, ſeitdem ein entjetliches Geheimniß 
mir die geraubt, die meinem innigften Gemüthe 
wirklich ein höheres Weſen war, wie ih es auf 
Erden nicht wiederfinde! — 
Der Obrift blieb unvermählt. — 
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Kaum mag Manchem die Mittheilung nachitehender zwei 
Späße, Schwänfe, "oder wie man fie fonft nennen will, ge- 
rechtfertigt erſcheinen, ja mir felbft fehienen fie, bei der bie- 
ber von mir beobachteten Vietät gegen den Verewigten , nicht 
wohl öffentlicher Ausftellung wert), weßhalb fie auch bisher 
in meinem Pulte ruheten. Nur jenen mich beſuchenden en= 
thuſiaſtiſchen Verehrern Hoffmann's, die fich für das Heinfte 
von ihm hinterlaffene Blatt intereffirten, und mid darum 
beftürmten, wurden fie vorgeiviefen, Unter diefen aber waren 
achtbare Stimmen, die dir meinten, alles von Hoffmann 
Borhandene ſey Neliquie und öffentlicher Bekanntmachung 
werth, gerade in dieſen tollen Späßen liege etwas Charafte- 
tiftifches, fein Thun und Treiben in geſchäftsfreien Stunden 
käme dadurch recht zur Anſchauung, und die perſönlich mit 
ihm Befreundeten würden auf's Neue an den zwar unge- 
zügelten, aber immer liebenswürdigen Humor erinnert, mit 
dem er fo manchen Abend in Berlin ſich und andere ergößt. 
Hinzugefingt ward noch, daß, wenn fein Anftand genommen 
werde, die tollſten Hirngeſpinſte feiner Bhantafie, die er in 
geſellſchaftlichen Kreifen zeihnend zu Papier gebracht, 
durch den Griffel zu verpielfältigen und zu veröffentlichen, 
fein Grund vorhanden fey, das Geſchriebene — wäre eg 
auch noch fo erotifh — zu unterdrüden. — Diefer Grund 
vorzüglich, im Berein mit dem Wunſche der Verlagshand— 
lung diefer neuen Ausgabe Hoffmann'ſcher Schriften, be= 
flimmte mich, nur als eine Probe der noch vorhandenen 
Kleinigkeiten dieſer Art, nachftehende zwei mitzutheilen, 

Weber die Entftehung derfelben, und ähnlicher, find jedoch 
no einige Worte zu fagen. 


Nro. 1. wurde zu Bug, dem Lieblingsorte Hoffmann's, 


bei einem Glaſe Punſch niedergeſchrieben, nachdem jeder ver - 


anweſenden Freunde und fonftigen Gäfte, ihm ein paar Worte 
gefagt, Die der Reihenfolge nad, zu einem Ganzen fich ver> 
bindend, wiederichren mußten. 

Nro. 2. ift Bruchftüd eines Scherzes, wie Hoffmann 
und ich ihn öfters an Langen Winterabenden trieben, wenn 
Wein oder Vunſch Die Köpfe bereits fo eingenommen hatte, 
Daß nur Das Grotesfe, Tolle, noch goutirt ward, Ein 
Bogen Yapier wurde geholt, und wer es von ung zuerft zur 
Hand befam, ſchrieb Erpofitionsfeenen zu einem Roman oder 
Drama nieder. Nachdem eine oder ein paar Seiten flüchtig 
heruntergeſchrieben, ward es dem Andern zugefihoben, der 
nach ganz flüchtigen Heberbli dann fortfuhr, es dem Erſten 
zur Fortſetzung wieder hinſchob u. 1. f. — Die Frauen faßen 
ftrifend oder nähend dabei, und ihnen warb, wenn wir den 
Scherz fatt hatten, das Niedergefihriebene vorgelefen. Das 
bier mitgetheilte Bruchſtück iſt aus HSoffmann’s Fever, 
Honni soit qui mal v pense! 
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rg, 1. September 1838. 


3. Eunck. 


I. 


Die Folgen eines Saufchwanzes. 


An einem fchönen Abende gingen wir, uns zu 
zerftreuen, nah Bug. Kaum hatten wir uns bins 
gefest, als ein Mädchen in die Stube trat und nad) 
einem leichten Gruß fich ebenfalls zu uns hinfegte, 
Die Züge tiefer Shwermuth lagen auf ihrem Ge: 
ſichte, — fie weinte, und 209g ein Papier hervor, 
in weichem etwas eingewictelt war, und welches fie 
inbrünftig an die Bruft drückte. Es gelang uns, ihr 
Vertrauen zu gewinnen, — fie entfaltste das 
Papier, und ſiehe da, es war ein Eleiner niedlicher 
Sauſchwanz darin enthalten, den ein fcheidender 
Liebhaber, — der rüjtigite Fleiſcherknecht des Städt— 
chens, ihr zum ewigen Andenken gegeben hatte. „O 
Pankraz! Pankraz!“ rief fie voll wehmüthiger Bes 
geifterung, ergriff eine Slafbe Branntwein, lüf 
tere den Pfropf und that einen tüchtigen Schluck. 
Raſch fprang fie dann auf den Tiſch, drehte fih in 
den Touren der Anglaiſe zwilchen Krügen und 
Gläſern, die alle zerfprangen, Dis auf das theuer 
erfaufte Wetterglas, das Ötriegel, der Wirth, 
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durch eine geſchickte Wendung, die Mütze vorhaltend, 
vor den Sprüngen der Bacchantin rettete. Die Gäſte 
brummten und ſummten wie tauſend Maikäfer,— 
unmuthig ſchob der Kanonikus Seubert” feine in 
Hühnerſauce gefallene Bratwurſt fort, und 
befprüste jehr den Doktor Speier, der über den 
Tisch gelehnt mit der Brille gewiſſe Ausfichten 
fuchte, die des Mädchens schneller Tanz darbot. Gie 
versucht ſich Durch einen ſchnellen Sprung über ihn 
weg zu retten, — fie ſpringt zu Kunz, — trifft ihn, 
— pirft ihn, — Er — Mädchen, Speier, Bratwurft 
liegen am Boden. 


„Halt! Halt! wollt Ihr denn in die Ewigkeit 
hineinplumpen mit gebrochenem Genick und Bein, 
und höchſt einfältig beichmiert mit Hühnerfauce und 
Branntwein!“ erfchallt eine Stimme vom Ofen herab, 
und fiehe da, es iſt Doffmann, der fih im Tumult 
in ein Dutfutteral retirirt hat und nun daraus 
Iuftig die Tumultuanten harangnirt. Mit Hülfe des 
Doftor Durow fommet alles wieder auf die Beine: 
„Hätten wir den unjeligen Sauſchwanz, jo wär allen 
geholfen ‚“ fpricht ver Süße, „doch verordne ich dem 
Mädchen ein aromatiihes Klyitier, weldhes mir 
jedesmal vienlih, fo oft ih vom Schiller'ſchen 
Trauerſpiel zu ſehr in Ertaje gerathen.” „Ei da habe 
ich Herrn Scheurings Klyitierfprige noch in der 
Schublade,“ fpriht Otriegel, macht file auf, und 


* ©. deſſen Abbildung bei den Kupferſtichen. 
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bringt ein Futteral hervor, das er vergebens zu 
öffnen ftrebt. Geubert — Sut ow — Kunz — drei 
Canonici — verfchiedene Adminiftratoren fpringen 
herbei, — man zieht, — immer länger und länger 
wird das Futteral, — e8 ift fein Futteral, — es ift 
ein Tubus aus Nüdinger’s Apparat mit endlofen 
Zügen, — fie ziehen und ziehen — bis zur Kirch: 
thurmhöhe dehnt fih immer wachtend und wachfend 
das tolle Inſtrument; — plöglich wird der Amt: 
mann Dill durch einen Perpendifelihlag an 
Striegel’s hölzerner Uhr getroffen, — er ftürzt — 
die Reihe wankt — fällt, — der Tubus führt in feine 
alte Form zurück, und wie mit Blumen bejtreut 
Hofmann vom Ofen herab die wie todt daliegende 
Geſellſchaft mit Papierſchnitze ein, welche er in 
feinem Hutfutterale fand. Der Profeffor Klein 
hatte Schelling’s Weltfeele, in der er nach Bug pro= 
menirend geleien, aus der Taſche verloren, das 
Mädchen den Sauſchwanz, — beide griffen darnach, 
als Eyaminondas hereintrat, die Weitfeele be= 
fhnüfelte, den Sauſchwanz aber zwifchen die Zähne 
nahm und davon lief. 

Sie fennen doch, meine Herren, den guten deut— 
[hen Pudel mit dem griehifchen Namen? — Wie 
aus einem Traume erwachte das Mädchen, — die 
Somnmambule, nicht mehr affizirt von dem 
magnetifchen Saufhwanz , feste fih um in eine ge 
wöhnlihe Köhin, und indem fie an Geuberts Brat- 
wurft roch, meinte fie, das fey ein efles Freffen, 
worauf fie Striegel zur Ihür Hinauswarf. Der 
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Adminifirator Beck ergriff die Lichtfcheere, fagte 
gedanfenvoll und ernft: „Was find wir Menfchen!“ 
pußte das Licht aus, — und gab fo diefer höchſt 
tragifchen als wahren Erzählung einen angeneh— 
men Schluß. — 


II. 


Bruchſtück aus: 
Moderne Welt, — moderne LSente. 


Faſtnachtstragbdie in verfchiedenen Aufzügen 
und Derwandlungen. 


Actus I. 


Bierte Scene. 
(Wüfte Sara.) 


Rochus Bumpernidel von Hamlet verfolgt. 

Hamlet. Rochus! Rochus! Du fiebit aus, 
als hätte irgend einer von den Taglühnern der Natur 
einen Menjchen gemacht, und er wäre ihm nicht ge= 
rathen. Dein Rocaufihlag geht über die Grenze 
des Matürlichen, und dein Blumenftrauß fann nur 
den Unverjländigen zum Lachen reizen; aber dem 
Bernünftigen muß er um fo anftößiger ſeyn, Da er 
weiß, daß es gar Feine Blumen mehr gibt, ſeitdem 
Ophelia mir im Erebus den Hintern gewiefen ! 

Rochus He! He! geitrenger Herr! Mit 
Berlaub, wer feyn Gie? 
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Hamlet. Hamlet, der Däne bin ih. Meinen 
Untergang hat Shafjpeare der Welt verfündigt, und 
darum leb’ ich ewig! Es war eine Zeit, wo Schröder 
mich zwang, eine geftickte Weite, Chapeaubas-Hut 
und Degen zu tragen, doch Schlegel gab mir das 
Schwert und die Halskrauſe wieder, und fo fchreite 
ich ftolg einher, wie Du mic) hier fiehit, o fchlechter 
Rochus! 

Rochus. Ihnen da mag aber eben deßwegen 
kein Menſch mehr ſehen! Sie ſeynd aus dem Alter— 
thum und gefallen längſt den Leuten nicht mehr !- 

Damlet. (Entrüftet.) Bermaledeites Faſtnachts— 
geſicht! 

Rochus. Was ſtichelt der ſchwarze Herr? 
Sieht er die Fauſt hier, die wird ihm gleich eine 
Papa Stegmaier'ſche Melodie um die Ohren ſpielen, 
daß ihm Hören und Sehen vergehen ſoll! 

Hamlet. Ha! Junge du! Komm zeig mir 
was du thun willſt! Willſt du fechten, willſt du 
faſten, willſt du dich ſelbſt zerreißen, willſt du Eſſig 
trinken, ein Krokodill verſchlingen? Ich thue es 
auch! Laertes! Laertes! Kampf! Tod! Pumper: 
nidel! — — Du fchweigit ? ich bitte di), geh’ in 
ein Nonnenkloſter, und das bald! 
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Fünfte Scene. 
(Verwandlung in ein Nonnenflofter.) 
Choral der Nonnen. 
Dies irae Dies illa 
Solyet Saeclum in favilla! 
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(Rochus unter den Nonnen intonirt den Baßton.) 


Iudex ille cum sedebit 
Nil inultum remanebit. 
Hamlet (in der Kirche) zieht eine Dofe aus der 


Weſtentaſche, nimmt eine Priefe Schneeberger, niest, — eine 
Säule platt — Pulverdampf — Geftanf, 


Magiiter Dyk (aus der Säule). Nun bite 
ich aber eine vernünftige Chriftenfeele, — mögte man 
hier wirflih nicht an Spuckereien glauben! Komm’ 
ich ganz friedlich daher, um des jungen Hamlets 
Hitze mit des guten Kammacher’s Pumpernickel fried: 
lihem Sinn auszugleichen, — muj der böje Gert 
mir auf einmal eine Säule über das Haupt bereiten. 
Was bin ih? Magifter! Keine Sänle! Nun, wir 
wollen’s für dies Mal gut ſeyn laffen! 

(Er holt ein Tabafspafet aus der Taſche, ftopft aus: 
„Blühe Sachſen“ eine Pfeife, die er an der ewigen Lampe 
anzündet und fpricht:) 

Ecce quam bonum — oder was ich eigentlich 
fagen wollte — Herr Pumpernickel harte jo Unrecht 
nicht — denn eigentlich habe ich einen ſolchen Prinzen 
noch gar nicht geliehen, Dagegen erinnere ich mich, 
daß ee Pumpernickel wirklich gibt, indem ich erwelchen 
in Weſtphalen genoffen. Danın das Theater das Na— 
türliche repräfentiren foll, gleichtam die Natur jelbit 
oder eigentlich die Moral — — 

(Zacharias Werner vom Chor herab, frhleudert einen 
Schwärmer in Dyk's bodslederne Hofen. Es fnallt, — Dyf 
fliegt auf.) 

E. T. U. Hoffmann 11. (I.) 17 
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Sechste Scene. 
Berwandlung des Klofters in ein Schreibpult. 
Die drei Genien aus der Zauberflöte — Kotzebue und 
die Öefahren der Jugend fommen aus dem Schreibpult hervor.) 
Drei benien (ſingen:) Bald prangt die Mor: 
genröthe u. f. w. 


(Der Zauber verfchwindet, die Flöte verwandelt fich 
in eine Knute, womit Koßebue in die) 


Siebente Scene, 
Siberien, 
gepeiticht wird. — Vieles Eis, — Die Gefahren der Jugend 
gleiten aus. Die Tugend erhafcht fie beim Zopfbande, und 
alles verwandelt jich in ein Diterey. 


Lichte Scene. 

Dperntheater in Münden, — Garderobe, — Dfterey, ob- 
ligat auf dem Tiſche. — Signor Brizzi, als Achilles, im 
Streit mit dem Theaterdiener. 

Brizzi. Briecone maledetto — datemi un 
ove — ove — Ein Ey — Schaffen ein Ey — id 
heiler jey — a che vedo was ick, was ick fieh’ — 
ein Ey — Kom Fu mir du Ey — (Ergreift das Ey, 
will es ausſchlürfen — Ey verwandelt fih in Amerika, und 
wird von Kolumbus entdedt.) 


Neunte Scene. 
Amerika. Kartoffelfeld u. f. w. 


Sammlung 
grotesfer Öeftalten 
nad 
J + Fe 
Darftellungen auf dem K. Üational-Cheater 
in. Der 
Gezeichnet und in Farben ausgeführt 
son 
E. ©. W. Hoffmann. 
Erjtes Heft. * 
= Diefe Zeichnungen, nebft Tert, waren früher mein 
Eigenthunt, find aber gegenwärtig im Befiße des Kunft- 
ſchriftſtellers Sofeph Heller in Bamberg. Sie find 
höchſt fauber und fleißig ausgeführt, und mögen wohl 
vor allen derartigen Arbeiten Hoffmann’s den größten 
Kunftwerth Haben. Dennoch gelang es dem Künftler nicht 
für fie einen Verleger zu gewinnen, wag er mir mehr— 


mals ſchmerzlich klagte. Aus diefen Grunde bfieb es 
bei diefem eiften Hefte, 3. 8. 
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Das, was herzliches Lachen erregt, ift immer will: 
fommen, zumal in einer Zeit, in der man gern 
hinaustritt aus der trüben Umgebung, und einzus 
gehen in das fantaftiiche Weich, wo der Scherz re: 
giert, und wo der Ernit ſelbſt zur komiſchen Masfe 
wird. ° Der Zeichner und Herausgeber diefer Blätter 
glaubt daher gerade jegt mit einem Werfe, das nur 
in jenem fantaftifchen Kreife lebt, und es nur mit 
feinen Bewohnern zu thun hat, hervortreten zu dürfen. 

Wie nun das Publifum diefes Werf aufnimmt, 
davon wird es abhängen, ob diefem erſten Hefte der 
Sammlung grotesfer Geftalten noch mehrere folgen 
jollen, die dann nur immer fantaftifch Eomifche 
Darftellungen liefern und fich auf grotesfe Ge— 
ftalten der hiejigen Bühne Feineswegs ein— 
ſchränken würden. 


ro. 1. Pasgquin aus dem Singfpiel Michel Angelo, 
nach Herren Unzelmann's Darftellung. 

Pasquin, ein furdhtfamer Hafe und dabei 
höchſt abergläubiſch, ift durch die Etatue eines Dä— 
mons, die der Meifter in der Werfitatt aufftellte, 
genirtz wenigſtens geht er nicht gern fo vorbei, daß 
die Krallenpfote über feinem Kopfe ſchwebt, und ver: 
deckt den ZTeufelsfopf mit einem Tuche, um die 
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gräßlichen Augen nicht zu fehen. Wie vom Blitz ge— 
rührt wird er aber, als der hinter der Gtatue ver: 
ſteckte Michel Angelo, der denlleberläjtigen aus dem 
Zimmer jagen will, dumpfe Worte hervorruft, — 
„Mich dünft der Teufel fpricht,“ fchreit Pasquin; 
eritarrf, die Augen verglafet, ftcht er an dem Boden 
gewurzelt, — er zieht ſich zufammen, er will fich in 
fich ſelbſt verſtricken — nur die Hände zucken frampf- 
haft — Furz der hölzerne Teufel jagt ihm einen pa- 
niſchen Schreden ein. Dies drückt mit Beziehung 
auf die Scene die Nandzeihnung aus. Pan fchreckt 
überläjtige Leute, die ihn bei einer Schäferin unter: 
brachen, mit vorgehaltener gräßlicher Maske zurück. 


Nro. 2. Der Schneider aus dem Ballette: Die Suft- 
barkeiten im Wirthsgarten nad) Herrn Beske's 
Darftellung. 


Sonntag it es nicht, denn ſonſt würde man 
ganz anders gepugt feynz der etwas übermüthige 
Zug um den Mund, der gentale Wurf des Hutes und 
der üppige Hemdekragen deuten nämlich offenbar auf 
das Beſitzthum eines beffern Nocks, (vielleicht Lilla 
mit gelbem Futter) und es würde die Wette gelten, 
ob man Sonntags nicht fogar weiße Strümpfe trägt 
und fich frifirt und pudert. — Es ift aber Montag, 
zum Full- dress daher zwar fein Anlaß, aber doch 
in einem ganz gefehmackvollen Kleidchen mit blaß- 
rothem Kragen und dunfelrother Werte, führt man 
die Schöne in den Wirthegarten. Nun geht’s zum 
Zanz, man weiß zu leben, man weiß ftch auszuzeichnen. 
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So tanzt nur ein Schneidergeſelle! — Er ſtreckt mit 
ſanfter Biegung die Arme verlangend nach ſeiner 
Tänzerin aus und wird eben mit dem rechten Fuß 
einen Pas ausführen, der die Welt in Erſtaunen ſetzt. 

Die Kleidung unſers Elegants erhebt außeror— 
dentlich ſeinen ſehr ſchlanken Wuchs. In England 
rechnet man nach einem Sprüchworte neun ſolcher 
Ihlanfen Leute auf einen Mann, — das ift in 
der Nandzeichnung zu fehen. Ein tüchtiger Mann 
wippt neun fchlanfe Leute empor! — 


Nro. 3. Doktor Barthole, aus dem Singfpiel: Figa- 
ro's Hochzeit, nach Herrn Kaſelitzens Darftellung. 


Seit dem ſchrecklichen Worte: „Sch bin der Graf 
Almaviva!“ hat der Herr Doftor fein Roſinchen auf: 
gegeben; die Liebe wich endlich aus dem zufammenges 
Ichrumpften Herzen, aber nun erfüllt Nache feine 
Druft. An den Grafen Almaviva reicht er nicht 
hinan, wäre das QTuppe der Gtaatsperüce auch noch 
höher. Aber Figaro, war der es nicht, der dem 
Grafen den Weg bahnte? Den Figaro, den Spitz— 
buben, den wird er faffen, diefem wird er einen Pro: 
zeß an den Hals hängen, der ihn verdirbt. — Der 
Herr Doftor ift mit feiner Glientin, der Dame Mar: 
zellina, auf dem Schloffe des Grafen angefommen, in 
feinem bejten Ornat, in bochgethürmter, ſchnee— 
weißer Knotenperücke, fpaniihem Mantel, Federhut 
und Degen, fchreitet er gravitätifch in den Zimmern 
einher und tödtet den Schelm, den Figaro, ſchon zum 
voraus mit flammenden Blicken, die er ihm verächtlich 


a 


über den Rücken zumwirft. — Der Herr Doftor 
jpreizen fich wie ein ftattliher Daushahn auf dem 
Mifte und bedenken nicht, daß ihr Gegner ein fchlauer 
Fuchs ift. Dies Verhältniß der ftreitenden Theile 
drückt die Nandzeichnung aus. 
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Erftes Kapitel. 


Das Glashaus des Profejfors Ignaz Helms. Der junge Student 
Eugenius. Gretchen und die alte Profefforin. Rampf und 
Eutſchluß. 


In dem Glashaufe des Profeſſors Ignaz Helms 
ftand der junge Student Eugenius, und betrachtete 
die ſchönen hochrothen Blüthen, die die Füniglicye 
Amaryllis (Amaryllis reginae) eben zur Morgenzeit 
entfaltet. 

Es war der erſte milde Februarstag. Hell und 
freundlidy Teuchtete dad reine Azur des wolfenlofen 
Himmels, ftrahlte die Sonne hinein durch die hohen 
Glasfenſter. Die Blumen, die nod) in grüner Wiege 
ſchlummerten, rührten fid) wie im ahnenden Traum, 
und trieben die faftigen Blätter empor, aber der 
Jasmin, Die Reſeda, die immerblübende Roſe, Der 
Schneeball, dad Beilden, erfüllten, ins neue blü— 
bende Leben erwacht, das Haus mit Den ſüßeſten, 
lieblidyiten Düften, und hin und wieder flatterten 
fhon Bögelein, die ſich ſchüchtern hervorgewagt aus 
dem warmen Neſt, hinan, und pickten an die Schei= 
ben, als wollten fie ſehnſüchtig den ſchönen bunten 
Frühling herausloden, der in dem Haufe verfchloffen. 

„Armer Helms," fprady Eugenius mit tiefer 
Wehmuth, „armer alter Helms, alle diefe Pracht, 
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alle diefe HerrlicdyFeit fhauft du nidyt mehr! — Deine 
Augen ſchloßen fidy für immer, du ruhft in Falter 
Erde! — Doch nein, nein! id) weiß es ja, du bift 
unter all’ deinen lieben Kindern, die du fo treulid) 
hegteft und pflegteft, und Feines, deffen frühen Tod 
du beflagteft, ift geftorben, und nun erft verfteheft 
du ganz ihr Leben und ihre Liebe, die du nur zu 
ahnen vermochteſt.“ 

In dem Augenblick Flapperte und bandthierte 
das Fleine Gretchen mit der Gieffanne gar fehr unter 
den Blumen und Pflanzen umber. 

„Gretchen, Gretchen ! rief Eugenius, „was 
machſt du denn? idy glaube beinahe, du begiefeft 
fon wieder die Pflanzen ganz und gar zu unrechter 
Zeit, und verdirbft, was id) forglidy gepflegt.” — 
Dem armen Gretdyen wäre beinahe die gefüllte Gieß— 
fanne aus den Händen gefallen. 

„Ach, lieber Herr Eugenius,“ ſprach fie, in- 
dem ihr die hellen Thränen in die Augen traten, 
„Ichelten Sie doch nur nicht, ſeyn Sie doch nur nicht 
böfe. Sie wiffen ja, ich bin ein dummes, einfältiges 
Ding, id denfe immer, die armen Stauden umd 
Sträucer, die hier im Haufe fein Thau, Fein Regen 
erquickt, ſchauten mid) verfchmacdhtend an, und id) 
müffe ihnen Speife und Trank reichen. — „Naſch— 
werk,” fiel ihr Eugeniud in die Rede, „Naſchwerk, 
Gretchen, verderblidyes Nafchwerk ift ihnen daS jet, 
woran fie erfranfen und fterben. Weberhaupt, Du 
meinſt ed gut mit den Blumen, idy weiß ed, aber 
es fehlt Dir ganz an botaniſcher Kenntnif, und du 
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gibſt Dir, meines ſorgſamen Unterrichts unerachtet, 
gar Feine Mühe mit diefer Wiffenfhaft, die doch 
jeden Frauenzimmer wohl anfteht, ja unentbehrlid) 
ift, Denn font weiß ein Madden ja nicht einmal, 
zu welcher Klaffe und Ordnung die ſchön Duftende 
Nofe gehört, mit der es fi ſchmückt, und das ift 
doc) fehr Ihlimm. Sag’ einmal, Gretchen, was find 
das für Pflanzen dort in jenen Töpfen, die nun 
bald blühen werden 7” — „Sa!“ rief Gretchen freu= 
dig, „das jind ja meine lieben Schneeglöckchen!“ — 
„Siehſt du,‘ ſprach Eugenius weiter, „ſiehſt du nun 
wohl, Gretchen, daß du nicht einmal deine Lieblings= 
blumen richtig zu benennen weißt! Galanthus niva- 
lis mußt dur jagen.‘ 


„Galanthus nivalıs,“* ſprach Gretchen leife nad), 
wie in Scheuer Ehrfurdt. — „Ach, lieber Herr Eu— 
genius!“ rief fie dann aber, „das klingt fehr ſchön 
und vornehbm, aber es ift mir fo, als wenn das 
gar nicht mein liebes Schneeglöckchen ſeyn Fünne. 
Sie wiffen ja, wie id) fonft, da ich noch ein Kind“ — 
„Bit du es nicht mehr, Gretchen?“ fiel ihr Eugenius 
in die Rede. „Ei nein,“ erwiderte Gretcyen, bis 
unter die Mugen errötbend, „wenn man in Das 
vierzehnte Jahr getreten, rechnet man fid) Doc, wohl 
nicht mehr zu den Kindern. — „Und dody,” ſprach 
Eugenius lächelnd, „und doc) iſt es nicht fo lange 
her, Daß die große neue Puppe’ — 

Schnell wandte ſich Gretchen ab, fprang auf 


die Seite, und machte ſich mit den Töpfen zu Ichaffen, 
A F 
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die dort auf dem Fußboden fanden, ſich zu ihnen 
niederfauernd. 

„Sen nicht böfe, Gretchen,“ fuhr Eugenius janft 
fort, „bleibe immer das gute, fromme, liebe Kind, 
das Vater Helms der böfen Berwandtin entriß, und 
dann fammt feiner edlen Frau fo hielt, als wär's 
die eigne Tochter. — Dod), du wolltefi mir etwas 
erzählen !“ 

„Ach,“ erwiderte Gretchen Fleinlaut, „ach, lies 
ber Herr Eugenius, Das it wehl wieder albernesd 
Zeug, was mir in den Kopf gefonmmen, aber da 
Sie es wünſchen, wil ich nur alles ganz ehrlid) 
geftehen. Wie Sie meine Alpenglöckchen fo vornehm 
nannten, da fiel mir Fräulein NRoschen ein. Ic) 
und fie, nun, Sie wiffen es ja, Herr Eugenius, 
wir waren fonft ein Herz und eine Seele, und 
fpielten, al® wir — nody Kinder, gar zu gerne mit 
einander. Aber eines Tages, ed mag wohl jeßt ein 
Sahr ber fenn — war Röschen fo ernft, fo ſonder— 
bar gegen mich in ihrem ganzen Betragen, und 
fagte, ich follte fie nicht mehr Roöschen nennen, fon= 
dern Fräulein Roſalinda. — Ich) that dad, aber feit 
dem Augenblicke wurde fie mir immer fremder und 
fremder — idy hatte mein liebes Röschen verloren. 
So, dent” idy, wird es mir aud) mit meinen lieben 
Blumen gehen, wenn id) fte plötzlich mit fremden, 
ſtolzem Namen anreden follte.“ 

„Hm, ſprach Eugenius, „ed ift zuweilen etwas 
in deinen Worten, Gretchen, was ganz feltfam und 
jonderbar Flingt. Man weiß ganz genau, was Du 
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fagen willft, und verjteht doch eigentlidy nicht, was 
tu gefprochen. Aber das thut der herrlichen bota= 
nifchen Wilfenfchaft nicht den mindeften Abbrud), und 
wenn aud dein Röschen jeßt Fräulein Rofalinda 
geworden, darfit Du doch did) wohl um die Namen 
deiner Lieblinge, wie fie in der vornehmen, ftudirten 
Melt genannt werden, ein wenig befümmern. — 
Nütze meinen Unterricht! — Für jetzt, mein gutes, 
liebes Mädchen, fieh” aber nah den Hyacinthen. 
Schiebe den Og roi de Buzan und die Gloria solis 
mehr ins Sonnenlicht. Aus der Perruque quarree 
jcheint nicht viel werden zu wollen. Der Emilius Graf 
Bühren, der im December fo ftolz blübte, it fchon 
zur Ruhe gegangen, der hält's nidyt lange aus; aber 
der Pastor fido läßt fi hübf) an. Den Hugo 
Grotius, den magft du tapfer begießen, der muß nod) 
tüchtig ins Wachsthum.“ 
Indem Gretchen, die auf's neue hoch erröthet, 
als Eugenius fie fein gutes, liebes Mädchen nannte, 
ganz Freude und Luft, zu thun begann, was ihr 
geheißen, trat die Profefforin Helms in das Glas— 
haus. Eugenius machte fie darauf aufmerffam, wie 
herrlich ſchon der Frühlingsflor beginne, und rühmte 
vorziglidy die blühende Amaryllis reginae, die der 
jelige Herr Profeffor beinahe nody höher gefchäßt, 
als die Amaryllis formosissima, weöhalb er fie denn 
auch ganz befonderd hege und pflege, feinem theuern 
Lehrer und Freunde zum fteten Andenken. 

„Sie haben,“ fprady die Profefforin gerührt, 
„Ste haben ein berzlid) gutes Findliches Gemüth, 
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lieber Here Eugenius, und feinen von allen feinen 
Schülern, Die denn fo nad) und nad ins Haus 
gefommen find, hat mein verfiorbener Mann fo ges 
hast, fo väterlid) geliebt, als Sie. Aber feiner 
hat meinen Helms aud fo verfianden, feiner ift 
feinem Innerſten fo verwandt gewefen, Feiner fo in 
daS recht wahre und eigenthümliche feiner Willens 
ſchaft eingedrungen, ald Sie. „Der junge Eugenius,“ 
pflegte er oft zu fagen, „if ein treuer, frommer 
Züngling, deshalb lieben ihn die Gewächſe, Pflan— 
zen, Bäume, und gedeihen fröhlidy unter feiner 
Pflege. Ein feindlicyes, ftörrifches, ruchloſes Gemüth, 
das ijt der Satan, der das Unfraut füer, welches 
wild aufwuchert, und vor deſſen giftigem Haud) die 
Gotteöfinder abfterben. — Gottefinder nannte er 
ja feine Blumen.” 

Dem Eugenius flanden die Thränen in den 
Augen. „Sa, liebe hochverehrte Frau Profefforin,“ 
iprach er, „Diefe fromme Liebe will id) treu bewahz 
ren, und fortblühen in herrlichem Gedeihen fol dieſer 
ſchöne Tempel meines Lehrers, meines Vaters, fo 
lange noch ein Hauch des Lebens in mir iſt. . 
Wenn Sie e3 erlauben, Frau Profefforin, fo will 
ich jeßt, wie es der Herr Profeffor zu thun pflegte, 
bier dad Fleine Stübchen, neben dem Glashaufe, 
beziehen, dann hab’ ich alles beffer im Auge.“ 

„Eben,“ erwiderte die Profefforin, „eben fiel 
ed mir recht ſchwer auf Herz, daß nun es wohl 
bald mit der Herrlidyfeit diefer Blumenpradt ein 
Ende haben wird. Sch verftehe mich wohl aud) recht 
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gut auf die Prlege der Gewächſe und Pflanzen, und 
bin, wie Sie wiffen, in der MWiffenfchaft meines 
Mannes nicht unerfahren. Aber du lieber Gott, 
eine alte Frau, wie id), mag die fo rührig feyn, 
alles in Obhut zu halten, wie ein junger rüjtiger 
Menſch, fehlt e3 ihr audy gar nicht an Liebe dafür? 
— Und da wir und nun trennen müffen, lieber 
Herr Eugenius“ — 

„Wie!“ rief Eugeniud voller Schred, „wie, 
Sie wollen mid) verftoßen, Frau Profefforin ?” 

„Geh,“ ſprach die Profefforin zu Gretchen, „geb, 
liebes Gretchen, ins Haus, und hole mir einmal das 
große Umfchlagetudy, es ift doch noch redyt kühl.“ 

NS Gretchen fort war, begann die Profefforin 
fehr ernft: „Wohl Shnen, lieber Herr Eugenius, daß 
Sie ein viel zu unbefangener, weltunerfahrner, ein 
viel zu edler Züngling find, um vielleidyt das ein- 
mal ganz zu verftehen, was ic) Ihnen jeßt zu fagen 
genöthigt bin. Ich trete nun bald in mein fechzig- 
ſtes Jahr, Sie haben kaum daS vier und zwanzigfte 
erreicht, ich Fünnte füglih Shre Großmutter ſeyn, 
und ich meine, daß dies Verhältniß unfer Beiſam— 
menjeyn heiligen müſſe. Aber der giftige Pfeil bos— 
bafter Verleumdung ſchont audy nicht die Matrone, 
deren Leben vorwurföfrei war, und ed dürfte nicht 
an argliftigen Menfchen fehlen, die, fo lächerlich es 
aud) Flingen möchte, Ihren Aufenthalt in meinem 
Haufe der böſen Nachrede hämifcher Necderei bloß 
ftelen würden. Mehr nody als mid) felbjt würde 
Sie die Bosheit treffen, darum ift e& nöthig, lieber 


Eugenius, dag Sie mein Haus verlaffen. Uebrigens 
werde id; Sie in Ihrer Laufbahn unterfüßen, wie 
meinen Sohn, und wurde dies audy gethun haben, 
bätte mein Helms mir aud) dazu nidyt ausdrüdlich 
die Verpflichtung auferlegt. — Sie und Gretchen, 
das find und bleiben meine Kinder.‘ 

Eugenius ftand da ganz ſtumm und ſtarr. Er 
fonnte in der That nicht begreifen, wie fein fernerer 
Aufenthalt bei der Profefforin irgend etwas An— 
ftößiges haben, wie dies Stoff zur übeln Nadyrede 
geben könne. Aber der beftimmte Wille der Pro— 
fefforin, daß er dad Haud, das ihn für den Kreis 
feine ganzen Lebens galt, in dem alle feine Freu— 
den wohnten, verlaſſen, der Gedanfe, daß er nun 
von feinen Lieblingen, Die er gehegt und gepflegt, 
fcheiden folle,-faßte ihn mit aller Macht und Stärfe. 

Eugenius gehörte zu den einfachen Menſchen, 
denen ein Fleiner Kreis, in dem ſie fid) froh und 
frei bewegen, vollfommen genügt, die in der Wiffen- 
icdyaft oder der Kunſt, weldye dad Eigenthbum ihres 
Geifted worden, den fchönften und einzigen Zweck 
ihres Treibens und Strebens fudyen und finden; 
denen das Fleine Reid), worin fie heimathlidy find, 
die fruchtbare Dafe in der großen unwirthbaren 
freudenleeren Wüſte fcheint, für die fie das übrige 
Leben halten, daS ihnen eben deshalb fremd bleibt, 
‘ weil fie fid) nicht ohne Gefahr hinauswagen zu kön— 
nen glauben. Man weiß, daß dergleidhen Menfcyen 
eben ihrer Gefinnung halber in gewiffer Art immer— 
dar Kinder bleiben, daß fie ungefchieft, linkiſch, ja 
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in dem ſteifen Gewande ciner gewiſſen Fleinlidyen 
Medanterie, in das ihre Miffenfchaft fie einhüllt, enge 
herzig und feelenloS fidy darftellen. Es fehlt dann 
nicht an mancher Berfpottung, Die der Unverftant, 
des leichten Siege gewiß, fi erlaubt. Aber in 
dem Innerften eben folder Menfchen brennt oft Die 
heilige Naphtaflamme höherer Erfenntnif. Fremd 
geblieben dem wirren Treiben des bunten IBeltlebens, 
ift das Werk, dem fie fidy einzig ergeben mit aller 
Liebe und Treue, Der Mittler zwifchen ihnen und 
der ewigen Macht alled Seyns und ihr ſtilles harm— 
lofes Leben ein fteter Gottesdienft im ewigen Tem— 
pel des Weltgeiftes. — So war Eugenius! — 


Als Eugenius fi von feiner Beftürzung erbolt, 
und zu orten kommen Fonnte, verficherte er mit 
einer Heftigfeit, die ihm fonft gar nicht eigen, daß, 
wenn er dad Haus der Profefforin verlaffen müffe, 
er feine Laufbahn hienieden für geendet anſehe; denn 
nimmermehr werde er, ausgeftofen aus feiner Hei— 
math, zur Ruhe und Zufriedenheit gelangen Fünnen. 
Er befhwor Die Profefforin in den rührendften Aus— 
drücken, Den, den fie doch ald ihren Sohn ange= 
nommen, Doc nicht fortzujagen in die troftlofe Eine 
öde, Denn Dafür müſſe er jeden andern Ort halten, 
welcher er auch fey. 


Die Profefforin ſchien mit Mühe nad) einem 
Entſchluß zu ringen. 

„Eugenius,“ ſprach fie endlich, „es gibt ein 
Mittel, Sie mir im Hauſe, in denſelben Verhält— 
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niſſen, wie fie bis jeßt beftanden, zu erhalten. — 
Merden Sie mein Mann !“ 

„Es iſt,“ fuhr fie fort, als Eugeniuß fie ver- 
wundert anblicte, „ed ift gar nidyt möglid), daß ein 
Gemüth, wie dad Ihrige, auch nur dad mindefte 
Mifverftändnig hegen Fann, deßhalb nehme ich aud) 
gar Feinen Anftand, Ihnen zu geftehen, daß der 
Borfhlag, den idy Ihnen fo eben machte, Feines 
weges ein augenbliclicher Einfall, fondern das Er— 
zeugniß reiflidher Ueberlegung ift. — Sie find mit 
den Berhältniffen des Lebens unbefannt und werden 
fidy nicht fo bald, vielleiht nie, darein zu ſchicken 
lernen. Sie brauden felbft in dem engften Kreife 
des Lebens jemanden, der Shnen die Bürde des 
alltägliyen Bedürfniffes abnimmt, der für Sie bis 
in das Kleinfte hinein forgt, Damit Sie frei in voller 
Gemüthlichkeit ganz ſich felbft und der Wiſſenſchaft 
leben fünnen. Das aber vermag niemand beffer als 
eine zärtlidye, liebende Mutter, und die will id) ſeyn 
und bleiben im firengften Sinn des Worts, heiße 
ib aud vor der Melt Ihre Frau. — Gewiß ift 
Ihnen noch nie der Gedanfe an Heiratb und Ehe 
in den Sinn gefommen, lieber Eugenius, Sie dür— 
fen audy eben nicht weiter darüber nachdenfen, Da, 
bat der Segen des Priefterd und aud verbunden, 
in Feiner Hinficht fi in unferm Beifammenfeyn 
etwad ändern wird, es fen denn, daß jener Segen 
mid) an heiliger Stätte erft in aller Frömmigfeit zu 
Shrer Mutter weiht, wie Sie zu meinem Sohn. 
Mit defto größerer Ruhe durfte ich Ihnen, lieber 
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Eugeniu! den Vorſchlag, der mandem Weltling 
gar feltfam und fonderbar bedünfen möchte, wohl 
machen, da ich überzeugt bin, daß, gehen Sie ihn 
ein, nichts dadurd) zerftort wird, Alles das, was 
weltliche VBerhältniffe verlangen, um eine Frau glüd- 
lidy zu macdyen, wird und muß Shnen fremd bleiben, 
ja der Zwang des Lebens, der Drucd, die Unbe— 
baglicyfeit fo vieler Anforderungen, mit denen Sie 
gequalt werden würden, dürfte gar leicht jede etwa= 
nige Taufchung vernichten, und Ihnen defto lebhäfter 
allen Harm, alle Noth der unbequemen Wirklichkeit 
fühlen laffen. Deshalb fann und darf die Mutter 
in die Stelle der Frau treten.” 

Grethen Fam hinein mit dem Umfchlagetud), 
das fie der Profefforin darreichte. 

„Ich will,“ ſprach die Profefforin, „ic will 
durchaus Feinen raſchen Entſchluß, lieber Freund! 
— entfcheiden Sie fid) erft dann, wenn Sie fid) 
alles recht veiflich überlegt. — Für heute fein Wort, 
es ift eine alte gute Regel, daß man jede Sache, 
ehe man ſich entfchließt, befchlafen müſſe.“ 

Damit verließ die Profefforin das Glashaus, 
und nahm Gretchen mit fid) fort. 

Die Profefforin hatte ganz Recht, nody niemals 
war dem Eugenius etwas von Heirath und Ehe in 
den Sinn gefommen, und eben nur deshalb hatte 
ihn der Antrag der Profefforin beftürzt gemacht, 
weil ploßlid ein ganz neues Bild des Lebens ihm 
vor Augen zu fiehen fchien. Als er die Sadye nun 


aber recht überlegte, fo fand er nicht5 herrlicheres, 
E. T. A. Hoffmann 12. (IL) 2 


— u 


wohlthuenderes, als daß die Kirdie einen Bund 
fegne, der ihm eine gute Mutter und die heiligen 
Rechte des Sohnes erworben. 

Gern hätte er der alten Frau fogleidy feinen 
Entſchluß Fund gethan; da fie ihm aber bi zum an: 
dern Morgen zu fehweigen geboten, fo mußte er 
wohl an fih halten, unerachtet fein Blick, fein ganz 
zes Wefen, dad ganz ftilles, frommes Entzücden war, 
der Alten verratben mochte, was in feinem Innern 
vorging. 

Als er nun fidy aber anfdicte, dem Rath der 
Profefforin gemäß, die Sache zu befdylafen, gerade 
in dem Deliriren de3 Einſchlummerns, ging ihm ein 
heller Schimmer, ein Traumbild auf, defjen Geftal- 
ten aus feinem Andenfen fonft ganz entfchwunden 
gefdyienen. Zu der Zeit, da er als Amanuenfid des 
Profeffors Helms die Wohnung bei ihm genommen, 
fan öfters eine junge Grofnidte ind Haus — ein 
ganz hübſches artiges Mädchen — die aber feine 
Aufmerffamfeit fo wenig erregte, daß er, als fie 
einige Zeit weggeblieben, und e& bald darauf hieß, 
fie werde zurückfonmmen, und einen jungen Doftor 
vom Orte heiratben, fid) gar nicht mehr auf fie bes 
finnen Fonnte. Als fie nun wirflid zurüdfam, und 
ihre Hochzeit mit dem jungen Doftor gefeiert wer— 
den follte, war der alte Helmd frank, und Fonnte 
das Zimmer nicht verlaffen. Da fprad) aber das 
fromme Kind, daß ed gleicdy nad) der Trauung mit 
dem Brautigam ind Haus fommen und von dem 
ehrwürdigen Paar den Glück und Heil bringenden 
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Segen erflehen wolle. — Nun geſchahe es, daß Eu- 
genius gerade in dent Augenblick in das Zimmer 
trat, ald daS Brautpaar vor den Alten Fniete, 

Gar nicht jenes Mädchen, jene Großnichte, die 
er fonjt fo oft im Haufe gefeben, ein ganz anderes, 
höheres Weſen ſchien ihm die engelſchöne Braut. 
Sie war in weißen Atlas gekleidet. Eng umfpannte 
da3 reiche Gewand den fihlanfen Leib, und floß 
dann herab in breiten Falten. Durd) Foftbare Spi- 
Ken fihimmerte der blendende Bufen, das Faftanien= 
braune, zierlid aufgeflocdhtene Haar ſchmückte reizend 
der bedeutfame Myrthenkranz. ine ſüße fromme 
Begeifterung ſtrahlte auf dem Antliß der Holden, 
alle Anmuth des Himmel ſchien über fie hingegoſ— 
fen. Der alte Helms ſchloß die Braut in feine 
Arme, dann that die Profefforin ein gleiches, und 
führte fie dem Bräutigam zu, der mit der Inbrunſt 
des höchften Entzückens dad Engelöfind ftürmifd) 
an feine Bruft drückte. 

Eugeniud, den niemand bemerfte, um den fidy 
niemand fümmerte, wußte nidyt, wie ihm gefchah. 
Eiöfalt und dann glühendheiß fuhr ed ihm durdy 
alle Glieder, ein unnennbares Weh durchfchnitt feine 
Bruft, und dody dünkte ihm, es fey ihm nie wohler 
gewefen. — „Wie, wenn nun die Braut fidy Dir 
nahte, wenn du fie audy an deine Brujft drückteft 7 
— Diefer Gedanfe, der ihn plößlid) traf, wie ein 
eleftrifcher Schlag, fhien ihm ein ungeheurer Fre= 
vel, aber die namenlofe Angſt, die ihn erdrüden 
wollte, war ja felbft die glübendfte Sehnſucht, das 


Re 


durftendfte Verlangen, es möge fid) daS begeben, 
was fein ganzes Ich auflöfen müßte in vernicdhten= 
der Schmerzedluft. 

Gebt erſt bemerfte ihn der Profeffor, und ſprach 
ihn an. „Nun, Herr Eugeniud, da haben wir un= 
fer junges glüclidyes Ehepaar — Sie mögen aud) 
immer der Frau Doftorin Glück wünſchen, das ift 
wohl ziemlidy.” — Eugenius war feines Wortes 
mächtig, doc) die holde Braut nahte ſich, reichte ihm 
mit der anmuthigften Freundlichfeit die Hand, Die 
Eugenius, ohne zu wiffen, wad er that, an die Lip— 
yen drückte. Aber nun fehwanden ihm aud) Die 
Einne, er hielt fiy mit Mühe aufrecht, er vernahm 
nicht5 davon, was Die Braut zu ihm fprad), er fand 
ſich erſt wieder, als das junge Paar längft dad Zim— 
mer verlaſſen, und der Profeſſor Helms ihn ein 
wenig ausſchalt, wegen ſeiner unbegreiflichen Schüch— 
ternheit, in der er verſtumme, und wie ein lebloſes 
Weſen erſcheine ohne Theilnahme, ohne Empfin— 
dung. — Seltſam genug war es wohl, daß, nachdem 
Eugenius ein paar Tage durch und durch erſchüt— 
tert, wie im Traum umhergegangen, die ganze Be— 
gebenheit in ſeinem Innern zerfloß zum wirren 
Traum. 

Die Geſtalt der holden engelſchönen Braut, wie 
er ſie damals in dem Zimmer des Profeſſors Helms 
geſchaut, war es nun, die ihm plötzlich in regem 
glühendem Leben vor Augen ſtand, "und alles na— 
menlofe Weh jenes Augenblicks prefte auf's neue 
feine Bruft zufammen. Aber e3 fihien ihm, als fey 
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er ſelbſt der Bräutigam, und die Schönſte breite die 
Arme aus, daß er ſie umfange, und an ſeine Bruſt 
drücke. Und da er im Uebermaaß des höchſten Ent— 
zückens auf ſie losſtürzen wolle, fühle er ſich feſtge— 
kettet, und eine Stimme rufe ihm zu: „Thor, was 
willſt du beginnen, du gehörſt nicht mehr dir ſelbſt 
an, du haft deine Jugend verfauft, Fein Frühling 
der Liebe und Luft blüht dir mehr auf, denn in den 
Armen des eifigen Winters bift du erflarrt zum 
Greife.” — Mit einem Schrei des Kntfeßens er— 
wachte er aus dem Traum, aber nod) war es ihm, 
als ſähe er die Braut, und hinter ihm ftehe Die 
Profefforin, und bemühe fiy mit eisfalten Fingern 
ihm die Augen zuzudrücen, damit er die geſchmückte 
ſchöne Braut nidyt fhauen möge. — „Hinweg,“ rief 
er, „binweg, noch ift meine Jugend nicht verkauft, 
noch bin ic) nicht erftarrt in den Armen des eijigen 
Winters!’ — Mit der glühendften Sehnfucht flammte 
ein tiefer Abfiheu auf gegen die Verbindung mit der 
alten fechzigjährigen Profeſſorsfrau. 

Eugenius mochte wohl am andern Morgen etz 
was zerftort ausfehen; die Profefforin erfundigte 
fidy fogleidy nad) feinem Befinden, bereitete ihm felbft, 
da er über Kopfweh und Meattigfeit Flagte, einen 
fiärfenden Tranf, und pflegte und bätfchelte ihn, 
wie ein verzärteltes Franfes Kind. 

„Und,“ ſprach Eugenius zu fich felbft, „und al’ 
diefe mütterliche Liebe und Treue folte ich lohnen 
mit dem fdywärzeften Undanf, in wahnfinniger Be— 
thörtheit mid) losreiffen von ihr, von allen meinen 
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Freuden, von meinem Leben? Und das eines Traum— 
bildes halber, das nie für mich aufleben kann, das, 
vielleicht Verlockung des Satans, mich von ſchnöder 
Sinnesluſt Verblendeten ſtürzen ſollte ins Verder— 
ben? — Gibt es da noch zu denken, zu überlegen? 
Feſt, unwandelbar feſt ſteht mein Entſchluß!“ 

Noch an demſelben Abend wurde die alte bei— 
nahe ſechzigjährige Profeſſorin die Braut des jungen 
Herrn Eugenius, der zur Zeit noch zu den Studen— 
ten zu rechnen. 


Zweites Kapitel. 


2ebensanfichten eines weltklugen Juͤnglings. Der Fluch der Laͤ— 
cherlichen. Der Zweikampf um der Braut willen. Verfehlte 
Nachtmuſik und eingetroffene Hochzeit. Mimosa pudica. 


Eugenius war eben befchaftigt, einige Kopfge- 
wächſe zu befchneiden, als Sever, Der einzige Freund, 
mit dem er fparfamen Umgang pflegte, zu ihm hin= 
eintrat. — So wie aber Sever den in feine Arbeit 
vertieften Eugenius erblickte, blieb er feftgewurzelt 
ftehen, und ſchlug dann eine übermäßige Ladye auf. 

Das hätte wohl auch ein anderer gethan, Der 
weniger empfänglid für alles Bizarre, als der jo— 
viale lebensluftige Sever. 

Die alte Profefforin hatte in aller berzlicher 
Gutmüthigfeit dent Bräutigam die Garderobe des 
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feeligen Profeffor3 ‚erfchloffen, und fogar geäußert, 
daß fie ed gern fehen würde, wenn Eugenius, wolle 
er audy nicht eben in den altmodigen Kleidern über 
die Straße geben, doch von den ſchönen bequemen 
Morgenanzügen Gebrauch made. 

Da ftand nun Eugenius in dem weiten mäd)- 
tigen Scylafroc des Profeffors, von indifchen mit 
den bunteften Blumen jeder Art befäcten Zeuge, eben 
eine foldye bobe Mütze auf dem Kopf, auf deren 
VBorderfeite gerade ein glühendes Lilium bulbiferum 
(Feuerlilie) prangte, und fah mit feinem Jünglings— 
geficht in Diefer Masfe aus, wie ein verzauberter 
Prinz. 

„Gott behüte und bewahre,” rief Sever, ald er 
ſich endlidy von feinem Lachen erholt, „ich glaubte, 
es fpurfe bier, und der feelige Profeffor wandle, aus 
dem Grabe erftanden, unter feinen Blumen, felbit 
ein artiges Staudengewächs mit den feltfamften Blü— 
then! — Sage, Eugeniud, wie famft du zu Diefer 
Masferade 

Eugenius RER daß er in dieſem Anzuge 
gar nichts feltfames finde. Die Profefforin habe ihm 
in ihrem jeßigen Verhältniß erlaubt, des verftorbe- 
nen Profeffors Schlafröcde zu tragen, die bequem 
und nod) dazu von foldem Fofibaren Zeuge verfer- 
tigt wären, wie es kaum in der ganzen Welt mehr 
aufzutreiben. Ale Blumen und Kräuter wären näm— 
lich auf das genauefte nad) der Natur abfonterfeit, 
und ed gäbe in dem Nachlaß nod) einige feltene 
Nachtmützen, Die ein vollftindiges Herbarium vivum 
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erfeßten. Diefe wolle er jedod) aus geziemender 
Ehrfurdt nur an befonderen Fefttagen auf’3 Haupt 
feßen. Selbſt der jeßige Anzug fey aber ſchon des— 
halb höchſt merfwürdig und ſchön, weil der verftor= 
bene Profeffor eigenhändig mit unauslöfhbarer Tinte 
bei jeder Blume, bei jedem Kraut, den richtigen Na— 
men bemerft, wie Sever fid) Durch näheres Bes 
fhauen des Schlafrocks und der Müße überzeugen 
könne, fo daß ſolch ein Schlafroc jedem wißbegieri— 
gen Lehrling zum berrliden Studium dienen dürfte. 

Sever nahm die Nadytmüße in die Hand, Die 
ihm Eugenius darreichte, und las wirflidy in feiner 
fauberer Schrift eine Menge Namen, 3. B. Lilium 
bulbiferum, Pitcairnıa angustifolia, Cynoglossum 
omphalodes, Daphne mezereum, Gloxinia macu- 
lata u. a. m. Sever wollte auf's neue ausbredyen 
in Lachen, doch plößlicy wurde er fehr ernft, ſchaute 
dem Freunde tief ind Auge, und ſprach: „Euge— 
nius! — Wär’ es möglich — wär” ed wahr? — 
Kein, es kann, es darf nichts anders ſeyn, als ein 
poſſenhaftes albernes Gerücht, daS der bofe Leumund 
dir und der Profefforin zum Hohn ausſtreut! — 
Ladye, Eugenius, ladye recht derb, man fagt, du wür— 
Deft die Alte heirathen 7 

Eugeniud erfchraf ein wenig, dann verficyerte 
er aber mit niedergefchlagenen Augen, Daß allerdings 
wahr fey, was man fpreche. 

„So hat mid), vief Sever in vollem Eifer, „fo 
bat mich das Schickſal zur rechten Stunde herge= 
bradyt, Did) wegzureißen von dem verderblidden Ab— 
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grunde, an deffen Rande du ſtehſt! — Sage, weldy 
ein heillofer Wahnfinn hat dich ergriffen, daß du 
dein Selbft in der ſchönſten Zeit verfaufen willft für 
ein ſchnödes Handgeld 7’ — Sp wie ed dem Sever 
zu gefchehen pflegte bei ſolcher Gelegenheit, er ſpru— 
delte auf, erhißte fich felbft immer mehr und mehr, 
bis er zuleßt Verwünſchungen audftieß gegen die 
Profefforin — gegen Eugeniud, und eben nod) recht 
derbe Studentenflüche darauf feßen wollte, ald Eu— 
genius ihn endlich) mit Mühe dahin brachte, ſtill zu 
fehweigen und ihn anzuhören. Eben Severd auf- 
braufende Hiße hatte dem Eugenius feine ganze 
Haltung wieder gegeben. Er feßte nun dem Sever 
mit Rube und Klarheit das ganze Verhältnif aus: 
einander, verhehlte nicht, wie Die ganze Sadye fid) 
von Haufe aud geftaltet, und ſchloß endlidy mit der 
Frage: Welchen Zweifel er wohl hegen fünne, daf 
die Berbindung mit der Profefforin eben ganz un= 
bedingt fein Lebensglück machen werde ? 

„Armer Freund,‘ fprad) Sever, der num aud) 
wieder ruhig geworden, „armer Freund, in welches 
Dichte Neb von Mifverftändniffen haft du Dich ver- 
fponnen ! — Dod) vielleicht gelingt es mir, die feft 
gefihürzten Knoten zu löfen, und dann, erft aus den 
Banden gerettet, wirft du den Werth der Freiheit 
fühlen. — Du mußt fort von bier!” „Nimmer— 
mehr,“ rief Eugenius, „mein Entſchluß ſteht feft. 
Du bift ein unfeliger YBeltling, wenn du zweifeln 
fannft an dem frommen Sinn, an der treuen Mut— 
terliebe, womit die würdigfte aller Frauen mid), der 


ic) ewig ein unmündiges Kind, durch das Leben 
führen wird !“ 

„Höre,“ fprad) Sever, „du nennft did) felbft ein 
unmündiges Kind, Eugenius! zum Theil bift du es 
wirflid, und dies gibt mir Welterfabrnen das Ueber— 
gewicht, das mir fonft die Jahre nicht zugeftehen 
würden, da ich) nur wenig Älter als du. Magſt du 
ed Daher nicht voreilige Hofmeifterei nennen, wenn 
icy Dich verfichere, daß du von deinen Standpunft 
aus gar nicht vermagft, in der ganzen Sache Flar 
zu fehben. Glaube ja nicht, daß ich gegen Die gute 
harmloſe Abficht der Profefforin Den mindeften Zwei: 
fel hege, Daß ich nicht überzeugt bin, fie will nur 
dein Glück, aber fie felbit, guter Eugenius, fie felbit 
ift in großem Irrthum befangen. Es ift eine alte 
richtige Bemerfung, daß Die Weiber alles vermö— 
gen, nur nicht fi) außer fich felbft heraus zu ver: 
feßen in Die Seele de8 andern. Was fie felbft leb— 
haft empfinden, gilt ihnen für die Norm alles Em— 
pfindens überhaupt, und Die eigene innere Öeftaltung 
it ihnen der Prototypus, nach dem fie dad, was in 
des andern Bruft verfchloffen, beurtheilen und rich— 
ten. So wie ich die alte Profefforin Fenne in al’ 
ihrem Thun und Wefen, muß id) denfen, Daß fie 
nie heftiger Zeidenfchaft fühig war, Daß fie jenes 
Phlegma von jeher befaß, weldyes die Mädchen und 
Frauen lange hübſch erhält, denn in der That nod) 
jeßst fieht die Alte für ihre Jahre glatt und glau 
genug aus. Daß der alte Helms das Phlegma felbit 
war, wiffen wir beide, und fommt nun hinzu, Daß 
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beide nebft der frommen Einfachheit altvorderlicher 
Sitten eine recht herzliche Gemüthlichfeit in ſich tru— 
gen, fo mußt' es eine recht glüdlide, ruhige Ehe 
geben, in welder der Mann niemald die Suppe 
tadelte, die Frau aber niemald die Studierftube zur 
Unzeit fcheuern ließ. Diefes ewige. Andante des ehe- 
lihen Duetts glaubt nun die Profefforin mit dir in 
aller Gemächlichkeit fortfpielen zu fünnen, da fie Dir 
Phlegma genug zutraut, um nicht plößlid) mit ei— 
nem Allegro binauszufahren in die Welt. Bleibt 
in dem botanifchen Schlafrod nur alles fein ftill 
und ruhig, fo iſt es am Ende gleich), wer drinnen 
fißt, der alte Profeffor Helms oder der junge Stu— 
dent Eugenius. DO, es ift Fein Zweifel, die Alte 
wird Dich pflegen, dich hätfcheln, ich bitte mid) im 
voraus bei dir zu Gafte auf den herrlichften Mocca 
Faffee, den je eine alte Frau bereitet, und fie wird 
ed gern fehen, wenn id) mit Dir eine Pfeife Des 
feinften Barinad rauche, die fie felbit geftopft, und 
die ic) mit denn Fidibus anzunde, den fie au zum 
Seuertode verdammten Colleftancen des Seligen zu= 
gefhnitten und gefniffen. -— Aber wenn nun mit- 
ten in Diefe Ruhe, die für midy wenigftens alle 
Trojtlofigfeit einer menfchenleeren Wüſte hat, wenn 
nun in dieſe Ruhe plötzlich der Sturm’ des Lebens 
einbricht?“ 

„Du meinſt,“ unterbrach Eugenius den Freund, 
„wenn böſe Zufälle ſich ereignen — Krankheit“ — 

„Ich meine,“ fuhr Sever fort, „wenn durch 
dieſe Glasſsfenſter einmal ein paar Augen hinein— 
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blicken, von deren feurigem Strahl die Krufte ſchmilzt, 
die dein Inneres überdeckt, und der Bulfan bricht 
108 in verderblidden Flammen‘ — 

„Ich verftehe dich nicht!“ rief Eugenius. 

„Und, fprad) Sever weiter, ohne auf Euge- 
nius zu adıten, „und wider folde Strahlen [hust 
fein botanifcher Schlafrocd, er fallt in Lumpen herab 
vom Leibe, und wär er von Asbeſt. — Und — 
abgefehen von dem, was fid) in der Art verderbli- 
ches ereignen fann, fo lajtet von Haufe aus in Die- 
fen wahnfinnigen Bündnif der ärgfte aller Flüdye 
auf dir, der Flud), vor dem aud) die Fleinfte Blüthe 
des Lebens erfranft und abftirbt — es ift der Fluch 
de3 Lächerlichen.“ 

Eugenius verftand in feiner beinahe Findifchen 
Unbefangenheit wirflid gar nicht vet, was Der 
Freund fagen wollte; er war im Begriff, fid) fo viel 
möglid) belehren zu laffen über die unbefannte Re— 
gion, von der Sever fhwaße, als die Profefforin 
hineintrat. 

Ueber Severd Antliß zuckten taufend ironifche 
Falten, ein fpißed Wort ſchwebte ihm auf Der 
Zunge Doch, ald die Profefforin mit aller ge= 
müthlichen Freundlichkeit, mit aller anmuthigen 
Würde einer edlen Matrone auf ihn zutrat, als fie 
ihn mit wenigen berzlidden Worten, die aber recht 
aus dem Innerſten ftrömten, bewillfommte als den 
Freund ihres Eugenius, da war weggetilgt alle Iro— 
nie, aller fchadenfrohe Spott, und es war dem Sever 
int Augenblic, ald gäbe e& in der That Wefen und 
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Derhältniffe im Leben, von denen der gemeine Welt- 
finn nichts wiffe, nichts ahne. 

Es fey bier gefagt, daß die Profefforin beim 
erften Anblick jeden feltfam wohltduend anfprechen 
mußte, deffen Sinn nicht verfchloffen für den Aus— 
druck wahrhafter Frömmigkeit und Treue, wie er 
aus Albrecht Dürer’s Matronen ſpricht; denn einer 
folden Matrone glidy die Profefforin ganz und gar. 

Alſo Sever verfchlucte das ſpitze Wort, das 
ibm auf der Zunge fihwebte, und felbft dann kam 
ihm der Spott nicht wieder, als die Profefforin ihn 
wirflid einlud, da es gerade die Vesperzeit, mit 
Eugenius Kaffee zu trinfen und Tabaf zu muden. 

Sever danfte dem Himmel, als er wieder im 
Freien, Denn die Gaftlidyfeirt der alten Frau, der 
befondere Zauber der edeliten Frauenmürde, der 
über ihr ganzes Weſen verbreitet, hatte ihn fo be= 
fangen, daß er in feiner tiefſten Ueberzeugung wanfte. 
Ja, daß er wider feinen Willen glauben mußte, 
Eugenius könne in der That glücklidy feyn in dem 
widerfinnigen Verhältniß mit der Alten; das war 
ihm beinahe unheimlich und grauenbaft. 

Doch! — wohl gefchieht es im Leben, daß eine 
ausgeſprochene böſe Ahnung eintrifft im nächſten 
Moment, und fo begab es fidy denn auch, daß ſich 
fchon andern Tages etwas Fund that von dem Flud) 
des Lächerlichen, deffen Sever erwähnt wie in feind= 
licher Verwünſchung. 

Eugenius ſeltſamer Bräutigamsſtand war be— 


kannt geworden, und ſo konnte es nicht fehlen, daß, 
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al er andern Morgend in das einzige Collegium 
trat, dad er noch befuchte, ihn alle mit lachenden 
Geſichtern anblicften. Sa nody mehr, als das Col- 
legium geendet, hatten die Studenten bis auf die 
Strafe binauf eine Doppelreihe gebildet, die der 
arme Eugeniu5 durdywandern mußte, und nun 
fhol’s überall: Gratulor, Herr Bräutigam — grüß’ 
er daS liebe füße Bräutlein — hm! ihm hängt wohl 
der Brauthimmel voll Geigen und Pfeifen u. f. w. 
Dem Eugenius flieg aus allen Adern das 
Blut mächtig zu Kopf. — Schon auf die Straße 
gefonmen, rief ihm ein roher Burſche aus der Reihe 
zu: Grüß” deine Braut, die alte — Er ſtieß ein 
garftiges Schimpfwort aus, aber in dem Augenblid 
erwachten aud) alle Zurien des Zorns und der Wuth 
in Eugenius, mit geballter Fauft fhlug er feinem 
MWiderfacher ins Geſicht, daß er rücklings überftürgte. 
Er raffte fid) auf, und erhob gegen Eugenius den 
dicken Knotenſtock, mehrere thaten ein Gleiches, Da 
fprang aber der Senior der Landsmannſchaft, zu 
der beide, Eugenius und der Burfcye, der ihn be= 
ſchimpft, gehörten, dazwifchen, und rief ſtark: „Halt! 
fevd ihr Straßenbuben, daß ihr euch bier prügeln 
wolt auf offnem Markt? — Es geht euch den 
Zeufel was an, ob Eugenius heirathet, und wer 
feine Braut ift. Seine Braut hat aber Marcel 
verunglimpft, bier in unfrer aller Gegenwart auf 
offner Straße, und zwar fo plebejifh, daß er den 
Schimpf mit Schimpf rügen durfte und mußte auf 
der Stelle. Marcel weiß nun, was er zu thun 
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hat; rührt fich aber jeßt einer, fo bat er es mit mir 
zu thun.“ Der Senior nahm den Eugeniuß unter 
den Urn, und geleitete ihn nach Haufe. „Du bift,“ 
fprach er dann zu Eugenius, „du bift ein braver 
Zunge, du fonnteft nicht anders handeln. ber du 
lebft zu till, zu eingezogen, man follte did) beinahe 
für einen Tuchmäufer halten. Mit dem Scylagen 
wird ed nun nichts ſeyn; fehlt es dir auch nicht an 
Muth, jo haft du doch Feine Uebung, und der 
Prahlhans Marcel ift einer unferer beften geübteften 
Schläger, der ſetzt Dich auf die Erde beim dritten 
Stoß. Aber das foll nicht ſeyn, ich fihlage mid) für 
dic), ich fechte deine Sadye aus; du Fannft darauf 
bauen.“ Der Senior verließ den Eugenius, ohne 
feine Antwort abzuwarten. 

„Siehſt du wohl,“ ſprach Sever, „ſiehſt du 
wohl, wie meine Prophezeihungen ſchon jetzt ſich zu 
bewahren beginnen % 

„O ſchweige,“ rief Eugenius, „dad Blut Focht 
mir in den Adern, ich Fenne mic) felbit nicht mehr, 
mein ganzes Welen ift zerriffen! — Gott im Him= 
mel! — welcder böfe Geift flanmte aus mir heraus 
in dieſem wilden Jähzorn! — Ic) fage dir, Sever, 
hatte idy eine Mordwaffe in der Hand, niederge= 
ftoßen in dem Augenblick hatt’ idy den Unglüclicyen ! 
— Aber aud) nie hat diefe Bruft eine Ahnung ge= 
hegt, daß es in dem Bereich des Lebens eine Schmad) 
geben fünne der Art!“ 

„un,“ ſprach Sever, „die bittern Erfahrungen 
treten ein.‘ 

DIE 
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„Bleibe weg,“ fuhr Cugenius fort, „bleibe 
weg mit deiner gepriefenen Weltklugheit. Ich weiß 
es, Orfane gibt e5, die plötzlich hineinbrecdyen und 
im Augenblick zerftören, was lange forglidde Mühe 
ſchuf. — O mir ift es, ald wenn meine fdyonften 
Blumen zerknickt, todt, vor meinen Zußen lägen.‘ 

Ein Student forderte jeßt in Marcell5 Namen 
den Eugenius zum Zweifampf auf Den andern 
Morgen. Eugenius verfprad)y, zur rechten Zeit an 
Ort und Stelle zu feyn. 

„Du, der du niemals ein Rappier in der Hand 
gehabt, du willft dich fchlagen”?“ fo fragte Sever 
ganz erfiaunt; Eugenius verfidyerte aber, daß Feine 
Macht ihn abhalten werde, feine Sache felbft aus— 
zufedhten, wie es fid) gebühre, und dag Muth und 
Entfcyloffenheit daS erfeßen würden, was ihm an 
Geſchicklichkeit abginge. Sever ftellte ihm vor, daß 
im Zweikampf auf den Stoß, wie er am Orte 
üblich, der Muthigſte dem Geſchickten unterliegen 
müſſe. Eugenius blieb indeſſen ſtandhaft bei feinem 
Entſchluß, indem er hinzufügte, daß er im Stoßen 
vielleicht geübter ſey, als man es glaube. 

Da ſchloß ihn Sever freudig in die Arme, und 
rief? „der Senior hat Recht, du biſt ein braver 
unge durdy und Durch, aber in den Tod fellit du 
nicht geben, idy bin Dein Secundant, und werde 
did) fhüßen, wie ich e& nur vermag.‘ 

Reichenbläffe lag auf Eugenius Antliß, als er 
auf den Kampfplaß trat, aber aus feinen Augen 
flammte ein düſtres Feuer, und feine ganze Haltung 
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war fejter Muth, die Ruhe der Entfchloffenheit 
ſelbſt. 

Nicht wenig erſtaunte Sever, und eben ſo der 
Senior, als Eugenius ſich gleich als ein ganz guter 
Fechter zeigte, Dem fein Gegner beim erſten Gange 
durchaus nicht anhaben fonnte. Beim zweiten Gange 
traf den Marcel gleich ein geſchickter Stoß in die 
Bruft, daß er zufammenftürzte. 

Eugenius follte fliehen, aber nicht von der Stelle 
wollte er weichen, es möge über ihn ergehen, was 
es aud) fey. Marcel, den man für todr gehalten, 
erholte fich wieder, und num erft, da der Wundarzt 
erfiärte, Nettung fey möglich, begab ſich Eugenius 
mit Sever von dem Kampfplaß nad) Haufe. „Ich 
bitte Dich,“ rief Sever, „ich bitte Dieb, Freund, bilf 
mir aus den Traun, denn in der That, zu träus 
men glaub’ id), wenn ich Dich betrachte. AUnftatt des 
friedlien Eugenius ftehet ein gewaltiger Menfd) 
vor mir, weldyer ſtößet wie der vortrefflichite Senior, 
und eben fo viel Muth -und Gelaffenheit hat, als 
dieſer.“ — „O mein Sever,“ erwiederte Eugeniu3, 
„gäbe der Himmel, du hätteft Necht, möchte alles 
nur ein böfer Traum ſeyn. Uber nein, der Strudel 
des Lebens hat mich erfaßt, und wer weiß, an 
welche Klippen mic die dunkle Macht fchleudert, 
daß ich zum Tode wund, nicht mehr mich retten 
Fann in mein Paradies, das ich unzugänglid) glaubte 
den finftern wilden Geiftern.“ 

„Und,“ fuhr Sever fort, „und diefe finftre wilde 
Geifter, die jedes Paradies zerftören, was find Die 
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anders, als die Mifverfiindniffe, Die uns um das 
Leben betrügen, das heiter und Flar vor und liegt ? 
— Eugenius, ich beſchwöre did, laß ab von einem 
Entſchluß, der dich verderben wird! — Ich ſprach 
von dem Fluch des Läcyerlichen, mehr und mehr 
wirft du ihn empfinden. Du bift brav, entfchloffen, 
und ed ift vorauszufeben, Daß du, da nun einmal 
e5 unmöglich ift, dad Lächerliche deines Verhältniffes 
mit der Alten zu vertilgen, did) wohl nody zwanzigmal 
ſchlagen wirft deiner Braut halber. Aber je mehr 
dein Muth, deine Treue fi bewähren mag, defto 
ſchärfer wird die Lauge werden, mit der man did) 
und deine Thaten übergieft. Aller Glanz deines 
ftudentifchen Heldenthums verbleidyt in der abfoluten 
Philifterei, die Die alte Braut über did) bringen 
muß.” f 

Eugenius bat den Sever, von einer Sache zu 
ſchweigen, Die unabänderlidy in feinem Innern feft 
ſtehe, und verficyherte nur noch auf Befragen, Daß 
er feine Fechtkunſt lediglich dem verftorbenen Pro— 
feffor Helms verdanfe, der als ein Achter Student 
aus der ältern Zeit, ungemein auf dieſe Kunft, und 
überhaupt auf das, was in ftudentifcher Sprad)e 
„Comment“ heißt, gehalten. Beinahe jeden Tages 
habe er, fchon der Bewegung halber, fidy ein Stünd— 
chen mit dem Alten herumrappieren müffen, woher 
ihn denn, obne daft er jemals den Fechtboden be= 
ſucht, hinlänglidye Uebung gefonmen, 

Eugenius erfuhr von Gretchen, daß die Pro- 
fefferin ausgegangen und nicht zu Mittage, fondern 
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erſt am Abende nad) Haufe kommen werde, da fie 
gar Dieles in der Stadt zu beforgen. Ihm fiel 
dieſes deshalb ein wenig auf, weil ed ganz aus der 
Gewohnheit, aus der Lebenöweife der Profefforin 
lag, das Haus auf fo lange Zeit zu verlaffen. 

Vertieft in ein wichtiges botanifches Werf, das 
ihm eben erft zur Hand gefonmen, faß Eugenius 
in dem Studierzimmer des Profeffor Helms, das 
nun das feine worden, und hatte in dem Augenblick 
alles VBerhängnifvolle, das ſich am Morgen begeben, 
beinahe vergeffen. Die Dämmerung war fon ein= 
gebrochen, da hielt ein Wagen vor dem Haufe, und 
bald darauf trat die Profefforin in Eugenius Zim— 
mer. Er erftaunte nicht wenig, fie in dem vollen 
Staat zu fehen, den fie nur an hoben Feittagen 
anzulegen pflegte. Das fchwere faltenreiche Kleid von 
fhwarzem Moor, reichlid) mit ſchönen Brabanter 
Spitzen befeßt, das Fleine alterthümliche Haubchen, 
dad reiche Perlenhalsband, eben foldye Armbänder, 
der ganze Schmuck gab der hohen vollen Geftalt der 
Profefforin ein gar herrliches, ehrfurdtgebietende$ 
Anfeben. 

Eugeniu3 fprang auf von feinem Siß, aber mit 
der ungewöhnlichen Erfcyeinung trat, ſelbſt wußte 
er nicht wie, aud) alles Unheil des Tages in feiner 
Seele hervor, und unwillführlid aus der tiefiten 
Bruft rief er: O mein Gott! 

„Ich weiß,” fprach die Profefforin mit einem 
Ton, der in erfünftelter Ruhe nur zu fehr die tiefite 
Bewegung der Seele verrieth, „ich weiß alles, was 


feit geftern vorgegangen, lieber Eugenius, id) Fann, 
id) darf Sie nicht tadeln. — Mein Helm hat fid) 
auch einmal meinethalber ſchlagen müffen, als id) 
feine Braut, id) hab’ es erft erfahren, als wir ſchon 
zehn Sabre verheirathet, und mein Helmd war ein 
ruhiger, gettesfürchtiger Süngling, der gewiß nie- 
mandes Tod wollte. Uber eS ift nicht anders, hab’ 
id) auch niemalS begreifen fünnen, warum es nit 
anders ſeyn fann. Doc) die Frau vermag ja manches 
nicht zu faffen, was ſich auf jener dunfeln Kebrfeite 
des Lebens begibt, Die_ihr, will fie Weib feyn, und 
des MWeibes Ehre und Würde behaupten, fern, dun— 
fel bleiben muß, und mit frommer Ergebung mag 
fie daran glauben, was der Mann von der Gefahr 
jener Klippen, Die er, ein Fühner Pilot, umfdifft 
bat, erzählt, und nicht weiter forfhen! — Noch von 
anderem ijt hier aber die Rede. — Ad), fo follte man, 
— ift die Sinnenluft der Jugend vorüber, find Die 
grellen Bilder des Lebens verbleicht, — denn das 
Leben felbft nicht mehr verftchen, follte der Geift, 
ift er ganz zugewendet dem ewigen Licht, doch nicht 
das reine Blau des Himmeld ſchauen fünnen, ohne 
daß aus dem Pfuhl des Srdifchen dunkle Wolfen 
und Gewitter auffteigen? — Ad)! — ald mein Helmd 
fi) um meinetwillen fehlug, da war id) ein blühen- 
des achtzehnjähriges Mädchen, man nannte mid) 
fyon — man beneidete ihn. — Und Sie — Sie 
ſchlagen fih für eine Matrone, für ein Verhältniß, 
das Die leichtfertige Welt nicht zu faſſen vermag, 
das nichtswürdige Gottlofigfeit mit frechem Spott 
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begeifert. — Nein, das darf, das ſoll nicht ſeyn! — 
Ich gebe Ihnen Ihr Wort zurück, lieber Eugenius! 
wir müſſen uns trennen!“ 

„Nimmermehr,“ ſchrie Eugenius, indem er der 
Profeſſorin zu Füßen ſtürzte, und ihre Hände an 
ſeine Lippen drückte; „wie, meinen letzten Tropfen 
Blut ſollt' ich nicht verſpritzen für meine Mutter?“ 
— Und nun beſchwor er die Profeſſorin unter den 
heißeſten Thränen, zu halten, was fie verſprochen, 
nämlich, daß der Segen der Kirche ihn weihen folle 
zu ihrem Schn! — „Doch ich Unglückfeliger, fuhr 
er dann plößlidy auf, „iſt nicht alles zerftört, all’ 
mein Hoffen, mein ganzes Lebensglück? Marcell it 
vielleicht fchon todt — in der nächften Minute fihleppt 
man mich vielleicht ind Gefängniß.“ 

„Seyn Sie ruhig,“ fprady die Profefforin, ins 
denn ein anmuthiges Lächeln die Verklärung des 
Himmels auf ihrem Antliß verbreitete, „ſeyn Sie 
ruhig, mein lieber frommer Sohn! Marcel ift außer 
aller Gefahr, der Stoß ift fo glücklich gegangen, daß 
durchaus gar Feine edlen Theile verleßt find. Meb- 
vere Stunden habe ich bei unferm würdigen Neftor 
zugebracht. Er hat fid) mit dem Senior Ihrer Lands— 
mannfchaft, mit dem Sefundanten, mit mehreren 
Studenten, die bei dem ganzen DBorfall zugegen 
waren, befprochen.‘ — „Das ift feine gemeine alberne 
Rauferei,” ſprach der edle Greis, „Eugenius Fonnte 
die tiefe Schmad) nidyt ander rügen, und Marcell 
auch nicht anders handeln. Ich habe nichts erfahren, 


und werde jeder Angeberei zu begegnen wiſſen.“ 
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Eugenius ſchrie laut auf vor Wonne und Ent— 
zücken, und hingeriſſen von dem Moment, in dem 
der Himmel ſelbſt durch ſeine ſchönſten Freuden den 
frommen Sinn des begeiſterten Jünglings zu ver— 
herrlichen ſchien, gab die Profeſſorin ſeinem Flehen 
nach, daß ihre Hochzeit in ganz kurzer Zeit gefeiert 
werden ſolle. 

Am ſpäten Abend, als den Morgen darauf die 
Trauung in möglichſter Stille gefeiert werden ſollte, 
ließ ſich auf der Straße vor dem Hauſe der Pro— 
feſſorin ein dumpfes Murmeln und leiſes Kichern 
vernehmen. Es waren Studenten, die ſich verſam— 
melten. Aufflammend im Grimm lief Eugenius nad) 
feinem Rappier. Bor Schreck leichenblaß war die 
Profeſſorin keines Wortes mächtig. Da ſprach aber 
eine rauhe Stimme auf der Straße: „Wollt ihr, fo 
werde ich euch beiftehen in dem faubern Ständdyen, 
das ihr dem Brautpaar bier zu bringen im Sinn 
habt, aber morgen wird fidy dann aud) Feiner wei— 
gern, mit mir ein Tänzdyen zu machen, fo lange, 
al5 er ſich auf den Beinen aufrecht erhalten fann !“ 

Die Studenten fihlidyXen einer nad) dem andern 
ftil fort. Eugenius aus dem Fenfter blicfend, er— 
fannte im Laternenfhimmer fehr deutlich den Mar— 
cell, der mitten auf dem Pflajter ftand, und nicht 
eher wich, bis der lebte der Verfammelten den Ort 
verlaffen. 

„Ich weiß nicht,“ fprady die Profefforin, als 
die paar alten Freunde des verftorbenen Helms, Die 
der Trauung beigewohnt, fortgegangen waren, „id) 
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weiß nicht, was unſerm Gretchen iſt, warum ſie 
geweint hat, wie im troſtloſeſten Schmerz. Gewiß 
glaubt das arme Kind, wir würden uns nun weni— 
ger um ſie kümmern. Nein! — mein Gretchen 
bleibt mein liebes liebes Töchterlein!“ — So ſprach 
die Profeſſorin, und ſchloß Gretchen, die eben her— 
eingetreten, in ihre Arme. „Ja,“ ſprach Eugenius, 
„Gretchen iſt unſer liebes gutes Kind, und mit der 
Botanif wird's auch noch recht gut gehen.“ Damit 
zog er ſie zu ſich hin, und drückte, was er ſonſt 
bei Leibe nicht gethan, einen Kuß auf ihre Lippen. 
Aber wie leblos ſank Gretchen in ſeinen Armen 
zuſammen. 

„Was,“ rief Eugenius, „was haſt du, Gret— 
hen? — Biſt du denn eine kleine Mimofa *), daß 
du zufammenfährft, wenn man didy anrührt 

„Dad arme Kind ift gewiß Franf, der feuchte 
Falte Dunft in der Kirche hat ihr nicht wohlgethan ;“ 
fo fprad) die Profefforin, indem fie der Kleinen die 
Stirne vieb mit ftärfendem Waffer. Gretchen fchlug 
Die Augen auf mit einen tiefen Seufzer, und meinte, 
es fey ihr plößlich gewefen, als bekäme fie einen 
Stich ins Herz hinein, aber nun wäre alled vorüber. 


*) Mimosa pudica — Sinnpflanze. Die vierfach gefingert geflederz 
ten Blätter ziehen oder Legen ſich bei der geringften Berührung 
zuſammen. 


Drittes Kapitel. ‚ 


Stitfes Familienleben. Der Ausflug in die Welt. Der Spanier 
Fermino Valies. Warnungen eines verftäandigen Freundes. 


Auf den Glockenſchlag fünf Uhr, wenn der leßte 
ſchöne Morgentraum von dem wohlerhaltenen Exem— 
plar irgend einer feltnen Pflanze entflohen, verließ 
Eugenius fein Zager, fuhr in den botanifchen Schlaf- 
rock des Profeffors und ftudirte, bis ein feines Glöck— 
lein ertünte. Dies geſchah Punkt fieben Uhr, und 
war ein Zeichen, daß die Profefforin aufgeftanden, 
fid) angefleidet, und daß der Kaffee in ihrem Zimmer 
bereit ftand. In dies Zimmer begab fih Eugenius, 
und ergriff, nachdem er zum guten Morgen der 
Profefforin die Hand geküßt, ganz nad) der Art, wie 
wohl ein frommesd Kind die Mutter begrüßt, Die 
Pfeife, Die ſchon geftopft auf dem Tifche lag, und 
die er an dem Fidibus anzündete, den ihm Öretchen 
binhielt. Unter freundliddem Gefpräd wurde es adıt 
Uhr, dann flieg Eugenius hinab in den arten 
oder in das Treibhaus, wie es nun eben Witterung 
und Zahreszeit geftattete, wo er jidy mit botanifcher 
Arbeit befchäftigte bis eilf Uhr. Dann Fleidete er 
fi) an, und ftand Punkt zwölf Uhr an dem gedeck— 
ten Tifh, auf den die Suppe dampfte. Die Pro— 
fefforin war dann gar höchlich erfreut, wenn Euge— 
nius benierfte, daß der Fiſch die gehörige Würze, 
dag der Braten Saft und Kraft babe ze. „Ganz,“ 
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tief die Profefforin, „ganz wie mein Helms, der 
meine Küche zu loben pflegte, wie felten ein Ehe— 
mann dem es mandymal überall ſchmeckt, nur nicht 
im Haufe! — Ja, lieber Eugenius, Sie haben ganz 
und gar das heitere gute Gemüth meines Seligen!“ 
— Nun folgte ein Zug nad) dem andern aus Dem 
ftilen einfachen Leben des Verſtorbenen, den Die 
Profefforin beinahe geſchwätzig erzählte, und der den 
Eugenius, war ihm aud) alles längft befannt , Dod) 
wieder auf's neue rührte, und oft ſchloß ſich Das 
einfache Mahl der Fleinen Familie damit, Daß Die 
legten Tropfen Weind auf daS Andenken des Pro— 
fefor geleert wurden. Der Nachmittag glid) dem 
Vormittage. Eugenius bracdte ihn hin mit feinen 
Studien, bis um ſechs Uhr Abends die Familie ſich 
wieder verfammelte. Eugenius :ertheilte dann ein 
Paar Stunden hindurch, in Gegenwart der Profel= 
forin, dem Gretchen Unterricht in dieſer, jener Wiſ— 
fenfchaft, Diefer, jener Spradye. Um acht Uhr wurde 
gegeffen, um zehn Uhr begab man fi zur Ruhe. 
Sp war ein Tag dem andern vollig glei) und nur 
der Sonntag machte eine Ausnahme. Eugenius ging 
dann Vormittags frattlic) gefleidet in dieſen, jenen 
Sonntagsrock des Profefford, von zuweilen etwas 
feltfamer Farbe und noch ſeltſamerem Schnitt, mit 
der Profefforin und Gretchen nad) der Kirche, und 
Nachmittags wurde, erlaubt” es die Witterung, eine 
Spazierfahrt nad) einem nicht fern von der Stadt 
gelegenen Dörfchen gemacht. 

Sp dauerte das Flöfterlihe einfache Leben fort, 
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aus dem fid) Eugenius nicht hinaudfehnte, in dem 
ihm fein ganzes Mirfen und Seyn eingefchloffen 
ſchien. Wohl mag aber zehrender Krankheitsſtoff ſich 
im Innern gebähren, wenn der Geift, feinen eigenen 
Organismus verfennend, im unfeligen Mifverftänd= 
niß, den Bedingungen des Lebens widerftrebt. Kranf- 
heit zu nennen war nämlich die hupocdyondrifche Selbft: 
genügfamfeit, zu der Eugenius ganzes Treiben er= 
ftarrte, und Die, immer mehr ihm feine unbefangene 
Heiterfeit raubend, ihn für alles, was außer feinem 
engen Kreife lag, falt, fehroff, fcheu erfcheinen ließ. 
Da er niemald, außer an den Sonntagen, in Ges | 
fellfchaft feiner Gattin Mutter dad Haus verlief, fo 
kam er aud aller Berührung mit feinen Freunden; | 
Beſuche vermied er auf das forglidfte, und felbft | 
Severs, feined alten treuen Freundes, Gegenwart 
beängftete ihn fo fichtlih, daß dieſer aud) wegblich. 

„Es iſt nun einmal fo mit dir gefommen, Du 
bift und mußt nun todt feyn für uns. — Ein Er— 
wachen würde did) erft recht tödten.“ 

Sp fprad) Sever, als er das letztemal den ver: 
lornen Freund verließ, dem es gar nicht einmal ein= 
fiel, darüber nachzudenken, was Sever mit jenen 
Worten wohl babe fagen wollen. 

Die Spuren des geiftigen Verkränkelns zeigten 
fid) auch bald auf Eugenius todtbleichem Antlitz. A— 
les Jugendfeuer in den Augen war erloſchen, er 
fprad) die matte Sprache des Engbrüftigen, und fah 
man ihn in dem Ehrenfleide des verftorbenen Pro= 
feffors, fo mußte man glauben, der Alte wolle den 
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Jüngling hinaustreiben aus ſeinem Rock, und ſelbſt 
wieder hineinwachſen. Vergebens forſchte die Pro— 
feſſorin, ob der Jüngling, um den ihr bangte, ſich 
forperlicy) frank fühle, und des Arztes bedürfe; er 
verficherte indeffen, daß er ſich niemald wohler ge= 
fühlt. 

Eugenius faß eines Tages in der Gartenlaube, 
als Die Profefforin hineintrat, fi ihm gegenüber 
feste, und ihn ſtillſhweigend betrachtete. Eugenius 
fhien, in ein Buch vertieft, fie kaum zu bemerfen. 

„Das, begann endlich die Profefforin, „das 
babe ich nicht gewollt, nicht gedacht, nicht geahnt!“ 

Eugenius fuhr, beinahe erfchreeft durch den fremd— 
artigen jcharfen Ton, in dem die Profefforin jene 
Worte fprad), von feinem Sike auf. 

„Eugenius, fuhr die Profefforin fanfter und 
milder fort, „Eugenius, Sie entziehen fidy der Welt 
ganz und gar, es ift Ihre Lebensweiſe, die Ihre 
Jugend verftört! Ich, meinen Sie, follte nicht ta= 
deln, daß Sie in Flüfterlicher Einſamkeit fidy ein 
fchließen in das Haus, Daß Sie ganz mir und der 
Wiſſenſchaft leben, aber es ift dem nicht fo. Fern 
fey von mir der Gedanfe, daß Sie Ihre ſchönſten 
Jahre einem Verhältniß opfern follten, das Sie miß— 
verfiehen, indem Sie dieß Opfer bringen. Mein 
Eugenius, hinaus follen Sie in das Leben treten, das 
Ihrem frommen Sinn nie gefährlicdy werden Fann.‘ 

Eugenius verficherte, Daß er gegen alled, was 
außer dem Fleinen Kreife, der feine einzige Heimath 
ſey, liege, einen innern Abſcheu hege, daß er fi) 
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wenigftens unter den Menfchen beängftet, unbehag- 
lidy fühlen werde, und daß er aud) am Ende gar 
nicyt wiffe, wie er es anfangen folle, hinauszutreten 
aus feiner Einfamfeit. 

Die Profefforin, ihre gewohnte Freundlicyfeit 
wieder gewinnend, fagte ihm nun, daß der Profeffor 
Helms eben jo, wie er, Das einfame, ganz den Stu— 
dien gewidmete Leben geliebt, Daß er aber demuner— 
achtet febr oft, und im feinen jüngern Jahren bei— 
nahe täglich, ein gewiffes Kaffeehaus befucht, in dem 
ſich meiftens Gelehrte, Schriftfteller, vorzüglich aber 
Fremde einzufinden pflegten. So ſey er ſtets mit 
der Welt, mit dem Leben in Berührung geblieben, 
und oft habe er dort durch mancyerler Mittheilungen 
reichlidy geerndtet fur feine Wiffenfhaft. Ein glei— 
ches folle Eugenius thun. 

Hätte die Profefforin nicht darauf beftanden, 
fhwerlidy wäre Eugenius dazu gefommen, fid) wirk— 
lidy binauszumagen aus feiner Klaufe. 

Das Kaffeehaus, deſſen die Profefforin gedachte, 
war in der That der Sammelplaß der fchriftitelleriz 
fhen Welt, und nebenher der Ort, den Fremde zu 
befudyen ypflegten, fo daß in den Abendftunden ein 
buntes Gewühl in den Sälen auf- und abwogte. 

Man fan denfen, wie feltfam dem Klausner 
Eugenius zu Muthe war, ald er zum erftenmal ſich 
in Diefem Gewühle befand. Tod) fühlte er feine 
Beklommenheit weichen, als er gewahrte, Daß nie— 
mand fid) um ibn Fümmerte. Immer unbefangener 
geworden, trieb er es bis zu Der Keckheit, irgend 


eine Erfrifchung bei einem müßig daftehenden Kell- 
ner zu beitellen, bis ind Tabakszimmer zu dringen, 
Platz zu nehmen in einer Eee, und den mannigfa- 
chen Geſprächen zuborchend, wirklich felbit feiner Lieb— 
lingöneigung gemäß eine Pfeife zu rauchen. Nun 
erſt gewann er eine gewiffe Haltung, und von dem 
luftigen lauten Treiben um ihn ber auf ihm fremde 
Weiſe erregt, blies er, ganz fröhlich und guter Dinge, 
die blauen Wolken vor fi) ber. 

Dicht neben ihm nahm ein Mann P lab, deffen 
Bildung und Anftand den Fremden verrieth. Er 
ftand in der Blüthe des männlichen Alter3, mehr 
flein als groß, war er fehr wohl geftaltet, jede ſei— 
ner Bewegungen rafl) und gefchmeidig, fein Antlitz 
vol eigenthümlichen Ausdruds. — E5 war ihm un— 
möglich, fih mit dem herbeigerufenen Kellner zu ver- 
ftandigen, je mehr er fid) deßhalb mühte, je mehr er 
in Hiße gerieth und Zorn, deſto wunderlicher wurde 
daS deutſch, das er beraußftotterte, Endlid) rief er 
auf fpanifh: der Menſch tödtet mich mit feiner 
Dummbeit. Eugeniud verftand das Spaniſche fehr 
gut, und ſprach es fo ziemlich. Aller Blödigkeit ent— 
fagend, nahte er fih Dem Fremden, und erbot ſich, 
den Dollmerfcher zu machen. Der Fremde fchaute 
ihn an mit durchbohrendem Blick. Dann verficyerte 
er aber, indem eine anmutbige FZreumdlichfeit in fei= 
nem Gefichte aufglänzte, Daß er es für ein beſonde— 
red Glück halte, auf jemanden zu treffen, der feine 
Mutterfprache rede, die fo felten gefprodyen werde, 
unerachtet fie wohl die herrlichite fey, Die es gebe. 
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Er rühmte Eugenius Ausſprache, und ſchloß damit, 
daß die Befanntichaft, Die er der Gunft des Zufall$ 
verdanfe, feſter geknüpft werden müffe, weldyes nicht 
befter gefcheben fünne, als bei einen Glafe des gei— 
ftigen feurigen Weins, der auf Dem vaterländifchen 
Boden wacfe. | 

Eugenius erröthete über und über, wie ein ver- 
ſchämtes Kind; ald er indeffen ein paar Gläfer von 
dem FKxeres getrunfen, den der Fremde hatte bringen 
laffen, fühlte er mit der bebaglidyen Wärme, die fein 
Inneres durchſtrömte, eine ganz befondere Luft an 
des Fremden lebensheiterem Gefpräd. 

„Er möge, begann endlid) der Fremde, nadı= 
dem er den Eugenius einen Augenblick ftilfchweigend 
betrachtet, „er möge es ihm nicht übel deuten, wenn 
er num geftehe, daß bei dem erften Blick er fidy über 
fein Aeuſſeres gar verwundert. Sein jugendlidyes 
Geſicht, feine ganze Bildung, ftehe nämlidy mit fei= 
ner bis zum Bizarren alffeänfifchen Kleidung in fold) 
wunderlihem Widerſpruch, daß er ganz befondere 
Beweggründe vermuthen müffe, die ihn möthigten, 
fid) auf die Weiſe zu verunftalten.‘ 

Eugenius erröthete auf’3 neue, denn einen flüch— 
tigen Blick auf feinen zimmtfarbnen Aermel, mit den 
goldbefponnenen Knöpfen auf dem Aufſchlag, wer— 
fend, fühlte er felbft lebhaft, wie feltfam er abftecyen 
müffe gegen alle, die im Saal befindlid), vorzüglich aber 
gegen den Fremden, der nad) der leßten Mode fihwarz 
gefleidet, mit der feinften,, blendend weißen Wäfche, 
mit dem Bruftnadelbrillant, die Eleganz felbit fchien. 
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Ohne Eugenius Antwort abzuwarten, fuhr der 
Fremde fort, „daß es durdaus außer feinem Cha— 
rafter läge, jemanden feine Lebensverhältniffe abzu= 
fragen, indeffen flöße ibm Eugenius ein foldyes hohes 
Intereſſe ein, daß er nicht umhin fonne, ihm zu ges 
fieben, wie er ihn für einen jungen, vom Unglück, 
von drücfender Sorge, verfolgten Gelehrten halte. 
Sein blaffes abgehärmtes Geficht ſpräche dafür, und 
das altfränfifche Kleid fen gewiß dad Gefchenf irgend 
eines alten Mäzens, das er in Ermangelung eines 
andern zu tragen gezwungen. Er fünne und wolle 
helfen, er febe ibn für feinen Landsmann an, und 
nur darum bitte er, alle engherzigen Rückfidyten bei 
Seite zu feßen, und fo offen zu ſeyn, als er es ge= 
gen den innigften bewährteften Freund feyn würde.‘ 

Eugeniud erröthete zum dritten Mal, nun aber 
in dem bittern Gefühl, ja beinahe im Zorn über 
das Mifverftändniß, das der unglücfelige Rock 
dc5 alten Helms vielleicht nicht bei dem Fremden 
allein, fondern bei allen Anwefenden, veranlaft. 
Eben Ddiefer Zorn löste ihm aber Herz und Zunge. 
Er eröffnete dem Fremden fein ganzes Verhältniß, 
er ſprach von der Profefforin mit dem Enthufiasmus, 
den ihm die wahre findliche Liebe zu der alten Frau 
einflößte, er verficherte, daß er der glücklichfte Menfd) 
fey auf Erden, daß er wünfde, feine jeßige Lage 
möge fortdauern, fo lange er lebe. 

Der Fremde hatte fehr aufmerffam alles anges 
hört; dann fprach er mit bedeutenden, fiharfen Ton: 
„ich lebte auch einmal einfam, viel einfamer als Sie, 
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und glaubte in dieſer Einfamfeit, die Andere troft= 
105 genannt hätten, daß das Schickſal feinen An 
ſpruch mehr an midy habe. Da rauſchten die Wo— 
gen des Lebens hoch auf, und mid) ergriff ihr Stru= 
del, der mic) hinabzureißen drohte in der Abgrund. 
Doch bald hob ich, ein Fühner Schwimmer, mic) hoch 
empor, und fegle nun fröhlich und freudig daher auf 
filberheller Fluth, und fürchte nicht mehr die hoff: 
nungölofe Tiefe, Die das Spiel der Wellen verbirgt. 
Nur auf der Höhe verfscht man das Leben, deſſen 
erfter Anfprud) ift, daß man feine Luft genieße. Und 
auf den heitern hellen Lebensgenuß wollen wir Die 
Släfer leeren !” 

Eugenius ftieß an, ohne daß er den Fremden 
ganz verftanden. Seine Worte, in dem fonoren 
Spaniſch gefproden, Flangen ihm wie fremde, aber 
recht in5 Innere bineintonende Mufif. Er fühlte 
fi) zu den Fremden bingezogen auf befondere Weiſe, 
ſelbſt wußte er nicht warum. 

Arm in Arm verliefen Die neuen Freunde das 
Kaffeehaus. In dem Augenblick, als fie auf der 
Straße ſich trennten, fam Gever, der, als er Euge— 
nius erblicfte, vol Erftaunen ftehen blieb. 

„Sage,“ fprad) Sever, „Sage mir um des Him- 
melöwillen, wad bat daS zu bedeuten? Du auf 
dem Kafeehaufe? Du vertraulid) mit einem Frem— 
Den? — Und nody dazu fiehft Du ganz erregt, er- 
hitzt aus, als hätteft du ein Glas Wein zu viel 
getrunken!“ 

Eugenius erzählte, wie alles gekommen, wie die 
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Profeſſorin darauf beſtanden, daß er das Kaffeehaus 
beſuchen ſolle, wie er dann die Bekanntſchaft des 
Fremden gemacht. 

„Was doch,“ rief Sever, „was doch die alte 
Profeſſorin für einen Scharfſinn hat für's Leben! 
Sn der That, fie ſieht ein, daß der Vogel flügge 
geworden, und laßt ihn fi verfudyen im Fliegen ! — 
O der klugen weifen Frau! 

„Ich bitte dich,” erwiederte Eugenius, „ſchweige 
von meiner Mutter, die nicht$ will al$ mein Glück, 
meine Zufriedenheit, und deren Güte ich eben die 
Befanntfchaft des berrlihen Mannes verdanfe, der 
mid) fo eben verließ.“ 

„Des herrliden Mannes?” unterbrady Sever 
den Freund. „Nun, was mic) betrifft, ich traue dem 
Kerl nidyt über den Weg. Er ift übrigens ein Spa— 
nier und Sekretair des fpanifchen Grafen Angelo 
Mora, der feit Kurzem angefommen, und das ſchöne 
Landhaus vor der Stadt bezogen hat, das fonft, wie 
du weißt, Dem banferott gewordenen Banfier Over 
teen gehörte. — Doch, das wirft du ſchon alles rei 
fen von ihm ſelbſt.“ 

„Mit nichten ‚“ erwiederte Eugenius, „mir fiel 
es nicht ein, ihn nad) Stand und Namen zu fragen.” 

„Das iſt,“ ſprach Sever lachend weiter, „das 
iſt der wahre Weltbürgerſinn, wackrer Eugenius! — 
Der Kerl heißt Fermino Valies, und iſt ganz ge— 
wiß ein Spitzbube, denn ſo oft ich ihn ſah, fiel mir 
an ihm ein gewiſſes heimtückiſches Weſen auf, und 
dann traf ich ihn ſchon auf ganz beſonderen Wegen. 
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— Hüte did — nimm did in Acht, o mein from— 
mer Profefforsfohn !“ 

„Nun merk' idy wohl,“ ſprach Eugenius voller 
Unmuth, „daß du e& darauf abgefehen haft, mid) 
durch deine lieblofen Urtheile zu fränfen, zu ärgern, 
aber du follft midy nicht irre madyen; die Stimme, 
die in meinem Innern fpricht, Die ift es, der ich al- 
lein traue, der ich allein folge.“ 

„Füge es,“ erwiederte Sever, „füge e8 der Himmel, 
Daß deine innere Stimme fein falſches Orafelfeyn mag!“ 

Eugenius vermochte erft ſelbſt nicht zu begreifen, 
wie ed geſchehen können, daß er dem Spanier in 
den erſten Augenblicken der Befanntfchaft fein gan- 
zes Inneres erfchloffen, und hatte er der Macht des 
Augenblid5 die feltfame Aufregung zugefchrieben, in 
der er fid befunden, fo mußte er nun, da dad Bild 
des Fremden in feiner Seele unverwifcht feſt fand, 


es ſich felbit geftchen, daß das Geheimnißvolle, ja | 
Wunderbare, wie ed in dem ganzen Wefen des Frem= | 


den ſich Fund that, mit wahrer Zauberfraft auf ihn 
gewirkt, und eben diefes Weſen ſchien ihm die Ur— 
fache des feltfamen Miftrauens zu feyn, dad Sever 
wider den Spanier hegte. 


Andern Taged, als Eugenius fidy wieder auf 


dem Kaffeehaufe einfand, fchien ihn der Fremde mit 
Ungeduld erwartet zu haben. Unredyt, meinte er, 
fey es gewefen, Daß er geftern Eugeniud Vertrauen 


nidyt erwiedert, und nicht aud) von feinen Lebens= | 


verhältniffen zu ihm gefprocdyen. Er nenne fid) Fer— 
mino Balies, fey Spanier von Geburt, und zur Zeit 
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Sekretair des ſpaniſchen Grafen Angelo Mora, den 
er in Augsburg getroffen, und mit dem er herge— 
kommen. Das Alles habe er ſchon geſtern von einem 
feiner Freunde Namens Sever erfahren, erwiederte 
Eugenius. Da flammte ein glühend Roth plötzlich 
auf des Spaniers Wangen, und verſchwand eben fo 
ſchnell. Dann fprady er mit ſtechendem Blick und 
beinahe bitter hohnendem Ton: „Nicht glauben konnt' 
ich, daß Leute, um die ich mich nie gefümmert, mir 
Die Ehre erzeigen wurden, mid) zu Fennen. Doc 
glaub’ ich ſchwerlich, daß Ihr Freund Shnen mehr 
über mich wird fagen können, als ich ſelbſt.“ — 
Fermino Balies vertraute nun ohne Hebl feinem 
neuen Freunde, Daß er, faum der Knabenzeit ent= 
wachſen, verführt durdy die boshafte Arglift mäd)ti- 
ger Verwandten, in ein Klofter gegangen, und Ges 
lübde gethan, gegen die fidy fpäter fein Innerſtes 
empört. Sa, bedroht von der Gefahr, in immerwäh- 
render namenlofer Marter, hoffnungslos binzufiechen, 
habe er dem Drange nicht widerftehen können, fid) 
in Freiheit zu feßen, und fey, als die Gunft des 
Schickſals ihm eine Gelegenheit dazu dargeboten, ent= 
fiohen aus dem Klofter. Lebendig, mit den glühend= 
ften Farben, fehilderte nun Fermino das Leben in 
jenem firengen Orden, deffien Regel der erfinderifche 
MWahnfinn des höchſten Fanatismus gefchaffen, und 
um fo greller ftad) dagegen das Bild ab, dad er 
von feinem Leben in der Welt aufitellte, und Das 
fo reich und bunt war, wie man es nur bei einem 
geiftvollen Abenteurer vorausfeßen Fann. 


Eugenius fand fi) wie von Zauberfreifen um— 
fangen, er glaubte, in dem magiſchen Spiegel des 
Zraumd eine ihm neue Welt voll glänzender Ge- 
falten zu erbliden, und unbemerft erfüllte feine Bruſt 
die Schnfucht, felbit diefer Welt anzugebören. Er 
gewahrte, daß feine Berwunderung über manches, 
vorzüglich aber dieſe, jene Frage, die er unwillführ- 
li) dazwifden warf, dem Spanier ein Lächeln ent— 
lodte, dad ihm Schaamröthe ins Geficht trieb. Ihm 
Fan der niederfhhlagende Gedanfe, daß er in Man- 
ne3jahren ein Kind geblieben! 

eicht fehlen Fonnte es, daß der Spanier mit 
jedem Tage mehr Herrfchaft gewann über den uns 
erfahrnen Eugenius. So wie nur die gewöhnliche 
Stunde fchlug, eilte Eugenius nad) dem Kaffeehanfe, 
und blieb länger und länger, da ihm, mochte er es 
ſich felbft audy nicht geftehen,, vor der Rückkehr aus 
heiterer Belt in die häusliche Einöde graute. Fer— 
mino wußte den fleinen Kreis, in denn er fidy bis 
jet mit feinen neuen Freunde bewegt, gefchieft zu 
erweitern. Er befuchte mit Eugenius dad Theater, 
die üffentlidyen Spaziergänge, und gewöhnlich endes 
ten fie den Abend in irgend einer Neftauration, wo 
bißige Getränfe Die aufgeregte Stimmung, in der 
fi) Eugenius befand, bald bis zur Ausgelaffenheit 
fteigerten. Spät in der Nacht Fam er nad) Haufe, 
warf fi) auf's Lager, nicht um wie fonft ruhig zu 
fchlafen, fondern um ſich hinzugeben verwirrten Träus 
men, die ibm oft Gebilde vorüberführten, vor denen 
er fidy früher entfeßt haben würde. — Matt und 
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abgefpannt, unfähig zu wiffenfchaftlicher Arbeit, fühlte 
er fid) dann am Morgen, und erft wann die Stunde 
fhlug, in der er den Spanier zu fehen gewohnt, fa= 
men alle Geifter des wildverftörten Lebens in ihm 
zurück, die unwiderſtehlich ihn forttrieben. 

Eben zu folder Stunde, als Eugenius wieder 
forteilen wollte nach dem Kaffeehaufe, guefte er, wie 
er zu thun gewohnt, in das Zimmer der Profeſſo— 
rin, um flüdtig Abfchied zu nehmen. 

„Treten Sie herein, Eugenius, idy habe mit 
Ihnen zu reden So rief ihm die Profefforin ent- 
gegen, und in den Ton, mit dem fie dieſe Worte 
fprach, lag fo viel firenger ganz ungewohnter Ernit, 
dag Eugenius feftgebannt wurde von jäher Beftür- 
zung. L 
Er trat ind Zimmer; nicht ertragen Fonnte er 
den Blick der Alten, in dem fich tiefer Verdruß mit 
niederbeugender Würde paarte. 

Mit rubiger Feftigfeit hielt nun die Profefforin 
dem Jünglinge vor, wie er fid) nad) und nad) zu 
einer Lebensart verloren laffen, die alle Ehrbarkeit, 
alle gute Sitte und Ordnung verhöhne, und ihn 
über furz oder lang ind DVerderben ftürzen werde. 

Wohl mochte es ſeyn, daß die Alte, die Be— 
dingniffe ded Jugendlebens zu fehr nad) der Sitte 
älterer frömmerer Zeit abwägend, in ihrer langen 
und bisweilen zu heftig werdenden Strafpredigt das 
richtige Maaß überfchritt. So mußte es aber kom— 
men, daß dad Gefühl des Unrechts, das erft den 
Jüngling erfaßt hatte, unterging in dem bittern Un— 
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muth, den die immer mächtiger werdende Ueberzeu— 
gung, wie er fid) dody niemals einem eigentlid) ſträf— 
lihen Hange überlaffen, in ihm erregte. Wie es 
denn zu gefchehen pflegt, daß der Vorwurf, der nicht 
ganz trifft ind Innerſte hinein, von der Bruft des 
Schuldigen wirfungslos abprallt. 

Als die Profefforin ihre Strafpredigt endlid) 
ſchloß mit einem Falten beinahe verädhtlichen: „doch! 
gehen Sie, thun Sie, was Sie wollen!“ da fam 
ibm der Gedanke, wie er in Mannesjahren ein Kind 
geblieben, mit erneuter Stärke zurück. „Armſeliger 
Schulknabe! — wirft du nie der Zudytrutbe entrin= 
nen” — ©o fprad eine Stimme in feinem In— 
nern! — "Er rannte von dannen, 
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Ein von dem tiefften Unmuth, von den wiber- 
fpredyendfien Gefühlen befturmtes Gemütb verſchließt 
gern fidy in fidy felbft, und fo gefhah es denn aud), 
daß Eugeniud, al er fhon vor dem Kaffeehaufe 
ſich befand, ftatt hineinzutreten, ſich ſchnell entfernte, 
unwillkührlich hinauslaufend ins Freie. 

Er gelangte ver das breite Gittertber eines 
Gartens, aus dem ihm balſamiſche Düfte entgegen 
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ſtrömten. Er fihaute hinein, und blieb im tiefften 
Erſtaunen feitgewurzelt ftehen. 

Ein mächtiger Zauber fihien die Bäume, die 
Gebüfche der entfernteften verfchiedenften Zonen hie— 
her verfeßt zu haben, Die im bunteften Gemifch der 
feltfamften Farben und Öeftaltungen üppig prangs 
ten, wie dem heimathlichen Boden entfproffen. Die 
breiten Gänge, Die den magifchen Wald durchſchnit— 
ten, faften fremde Gewächfe, Stauden ein, die Eu— 
geniud nur dem Namen, der Abbildung nad) ge= 
kannt, und ſelbſt Blumen, Die er wohl gezogen im 
eigenen Treibhauſe, erblickte er bier in einer Fülle 
und Bollendung, wie er jie nie geahnet. Durd) den 
Mittelgang Fonnte er binfchauen bis zu einem groj- 
fen runden Plaß, in deſſen Mitte aus einem Mar 
morbecden ein Triton SKryftallfirablen hoch in Die 
Höhe ſpritzte. Silberpfauen ſtolzirten daher, Gold— 
fafane badeten fid) in dem Feuer der Abendſonne. — 
Nicht gar zu fern vom Thor blühte eine Datura 
fastuosa (ſchöner Stechapfel) mit ihren herrlich duf— 
tenden großen trichterfüormigen Blumen, in fold 
glanzvoller Pradt, daß Eugenius mit Schaam an 
die ärmliche Geftaltung dachte, die daſſelbe Gewächs 
in feinem Garten zeigte. Es war das Lieblings- 
gewächs der Profefforin, und allen Unmuth vergef- 
jend, dachte Eugenius eben: ady! — fünnte die gute 
Mutter foldy” eine Datura in den Garten befom= 
men! — Da fchwebten, wie von den Abendlüften 
getragen, ſüße Akkorde eines unbefannten Inſtru— 
mentd aus den fernen Zaubergebüſchen, und leud)= 
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tend ſtiegen die wunderbaren Himmelstöne einer 
weiblichen Stimme emper. — Es war eine jener 
Melodien, die nur die Liebesbegeiſterung des Sü— 
dens aus der tiefſten Bruſt hervorzurufen vermag, 
es war eine ſpaniſche Romanze, die die Verborgene 
fang. 

Aller füße namenlofe Schmerz Der innigften 
Wehmuth, alle Gluth inbrünftiger Sehnfucht erfaßte 
den Süngling, er geriet in eine Trunfenheit der 
Sinne, die ihm ein unbefanntes ferne Zauberland 
vol Traum und Ahnung erfhloß. Er war auf die 
Kniee gefunfen, und hatte den Kopf feſt angedrudt 
an die Stäbe des Bittere. 

Tritte, die fih dem Gaͤtterthor nahten, ſcheuch— 
ten ihn auf, und er entfernte fi fhnel, um in 
feinem aufgeregten Zuftande nicht von Fremden 
überrafcht zu werden. 

Uneradjtet die Dämmerung ſchon eingebroden, 
fand Eugenius doch noch Gretchen im Garten mit 
den Pflanzen befchäftigt. 

Ohne aufzublicfen ſprach fie mit leifer ſchüchter— 
ner Stimme: „Guten Abend, Herr Eugenius | — 
„Was ift dir,” rief Eugenius, dem des Mädchens 
feltfame Beflommenpheit auffiel, „was ift dir Gret— 
chen? — Schau mid) dod an!” 

Gretchen blickte zu ihm auf, aber in dem Au— 
genblik quollen ihr aucy die hellen Thränen aus 
den Augen. 

„Bas ift dir, liches Gretchen,‘ wiederholte Eu= 
genius, indem er des Mädchens Hand faßte. Aber 
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da fchien ein jäher Schmerz des Mädchens Inneres 
zu durdyzuchen. Alle Glieder bebten, die Bruft flog 
auf und nieder, ihr Meinen brad) aus in heftiges 
Schluchzen. 

Ein wunderbares Gefühl, wohl mehr als Mit: 
leid , durchdrang den Jüngling. 

„Um des Himmels willen ‚ fprady Eugenius in 
der fhmerzlidften Theilnahme, „um des Himmels 
willen, was haft du, was ift dir gefchehen, mein 
liebes Gretchen? — Du bift frank, fehr franf! — 
Komm’, feße dich, vertraue mir alles !“ 

Damit führte Eugeniud das Madden auf eine 
Sartenbanf, feßte ſich zu ihr, und wiederholte, in= 
dem er ihre Hand leife drückte: „Vertraue mir al- 
les, mein liebes Gretchen !” 

Dem Rofenfhimmer des erwachten Morgens 
gleich, brady ein heldes Lächeln durch des Mädchens 
Thränen. Eie feufjte tief, der Schmerz fihien ge= 
brocdyen, und das Gefühl unbefchreiblicher Luft, ſüßer 
Wehmuth, fie zu Durdydringen. 

„Ich bin,“ Lifpelte fie leife mit niedergeſchlage— 
nen Augen, „ich bin wohl ein dummes einfältiged 
Ding, und ed iſt alles nur Einbildung, lauter Eins 
bildung! — Und doc,” rief fie dann ftärfer, indem 
ihr Thränen wieder aus den Augen ftürzten, „und 
doc) ift es fo — doch ift es fo!“ 

„So faffe,“ ſprach Eugenius ganz beftürzt, „fo 
faffe dich doch nur, liches Gretcyen, und erzähle, ver= 
traue mir, was Dir denn Böſes gefcheben, was did) 
fo tief erfchüttert hat.“ 
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Endlich kam Gretchen zu Worten. Sie er— 
zählte, wie in Eugenius Abweſenheit ein fremder 
Mann plötzlich durch die Thüre, die ſie zu verrie— 
geln vergeſſen, in den Garten getreten, und ſehr 
eifrig nach ihm gefragt babe. Der Mann habe in 
feinem ganzen Weſen was Befonderes gehabt, fie 
aber mit folden feltfamen, feurigen Augen ange: 
bliet, Daß ihr es ganz eiskalt durch alle Glieder 
gefahren ſey, und fie vor lauter Angft und Bangig- 
feit faum ein Glied rühren fünnen. Dann babe 
der Mann fidy in ganz wunderlichen Worten, die 
fie, da er überhaupt gar Fein rechtes Deutſch geſpro— 
chen, kaum verftanden, nad) dieſem, jenem erfundigt, 
und zuleßt gefragt — bier ftosfte Gretchen plötzlich, 
indem ihre Wangen Feuerlilien gliyen. US nun 
aber Eugenius in fie drang, alles, alles herauszu- 
fagen, erzählte fie weiter, Daß der Fremde fie ges 
fragt, ob fie nicht dem Herr Eugenius recht gut fey. 
Recht aus der Seele, habe fie erwiedert: DO ja, recht 
von Herzen! Da ſey der Fremde dicht an fie heran— 
getreten, und habe fie wieder mit jenem abfcheulichen 
Blick ordentlid durchbohrt, fo daß fie die Augen 
niederfchlagen müffen. Nod mehr! recht frech und 
unverfhämt habe der Fremde fie auf die Wungen 
geflopft, die ihr vor lauter Angit und Bangigfeit 
gebrannt, dabei gefagt: „du niedlidye hübſche Kleine, 
ja recht gut feyn, recht gut feyn,“ und dann fo hä— 
miſch geladyt, daß ihr das Herz im Leibe gezittert. 
In dem Augenblick ſey die Frau Profefforin and 
Zenfter getreten, und der Fremde habe gefragt: ob» 
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das die Frau Gemahlin des Herrn Eugenius ſey, 
und als ſie erwiedert: ja, es ſey die Mutter, recht 
höhniſch gerufen: „ey, die ſchöne Frau! Du biſt wohl 
eiferſüchtig, Kleine?“ — hierauf wieder ſo hämiſch und 
argliſtig gelacht, wie ſie es nie von einem Menſchen 
gehört, dann aber, nachdem er die Frau Profeſſorin 
nochmals recht ſcharf ins Auge gefaßt, ſich ſchnell 
aus dem Gaͤrten entfernt. 

„Aber,“ ſprach nun Eugenius, „aber in dieſem 
Allem, liebes Gretchen, finde ich noch gar nichts, das 
dich fo tief, fo gar ſchmerzlich hätte betrüben kön— 
nen.‘ 

„D Herr, brad) Gretchen los, „o Herr Des 
Himmel, wie oft hat die Mutter mir gefagt, daß 
Teufel in menfdlicher Geftalt auf der Erde umher— 
waidelten, die überall Unfraut unter den Waizen 
füeten, die den Guten allerlei verderbliche Scylingen 
legten! — O gütiger Gott! — der Fremde, er war 
der Teufel, der —“ 

Gretcyen ſtockte. Eugentu hatte gleich gemerkt, 
daß der Fremde, der Grethen im Garten über— 
rafcht, niemand anders gewefen feyn fonnte, ald der 
Spanier Fermino Balicd, und wußte nun recht gut, 
was Gretchen fagen wollte. 

Nicht wenig darüber betreten, fragte er nun 
fleinmüthig: ob er fi denn wirklich feit einiger 
Zeit in feinem DBetragen geändert habe? 

Da ſtrömte alles heraus, was Gretchen in der 
Bruft verfchloffen. Sie hielt dem Jüngling vor, 
daß er jetzt im Haufe ſtets trübe, in ſich verfchlof- 
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fen, wortfarg, ja zuweilen fo ernft und finfter fen, 
daß fie es gar nicht wage, ibn anzureden. Daf er 
feinen Abend mehr fie feines Unterricht würdige, 
der ihr ad) fo lieb, ja wohl daS Beſte gewefen, was 
fie auf der Welt gehabt. Daß er gar feine Freude 
mehr an den fihönen Gewächfen und Blumen babe 
— ach! daß er geftern auf die fo herrlidy blühenden 
Balfaminen, die fie allein fo forgfan gezogen, aud) 
nicht einen Blick geworfen, daß er überhaupt gar 
nicht mehr der liebe gute — 

Ein Thränenſtrom erftichte Gretchens Worte. 

„Sey rubig, laß Feine thörichten Einbildungen 
in dir auffommen, mein gutes Kind!" — So wie 
Eugenius diefe Worte fprach, fiel fein Blick auf 
Grerchen, die ſich von der Banf, auf der fie gefeffen, 
erhoben, und als zerftreuten fid) plößlidy Zauberne= 
bel, die ihn geblendet, gewahrte er num erft, daß 
nicht ein Kind, daß eine ſechszehnjährige Jungfrau 
in der höchften Anmuth des entfalteten Jugendreized 
vor ihm ftand. — In feltfamer Ueberrafdyung ver= 
mochte er nicht weiter zu reden. Endlich fid) er— 
mannend, ſprach er leife: „ſey ruhig, mein gutes 
Gretchen, ed wird noch alles anders werden, und 
ſchlich aus dem Garten ins Haus die Treppe hinauf. 

Hatte Gretchens Schmerz, ihr Abſcheu gegen 
den Fremden, des Jünglings Bruft auf befondere 
Weiſe bewegt, fo war eben deshalb fein Groll gegen 
die Profefforin geftiegen, der er in feiner Bethörung 
allein Gretchens Gram und Leid zufcbrieb. 

Als er nun zur Profefforin hineintrat, und Diefe 
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ihn anreden wollte, unterbrach er ſie mit den hef— 
tigſten Vorwürfen, daß ſie dem jungen Mädchen 
allerlei abgeſchmacktes Zeug in den Kopf geſetzt, und 
über feinen Freund, den Spanier Fermino Balies 
geurtheilt habe, den fie gar nicht kenne und niemals 
fennen werde, da der Maafftab einer alten Profej= 
forsfrau zu Elein fey für wahrhaft lebensgroße Ge— 
ftaltungen. 

„So weit ift e3 gefommen! rief die Profeſſo— 
rin mit dem fehmerzlichften Ton, inden fie die Au— 
gen , die gefalteten Hände gen Himmel erhob. 

„Sch weiß nicht,” ſprach Eugenius verdrießlich, 
„id weiß nicht, was Ste damit meinen, aber mit 
mir ift es wenigftend noch nicht fo weit gefommen, 
daß ich mit dem Teufel Gemeinfchaft gemacht!“ 

„Ja!“ vief die Profefforin mit erhöhter Stimme, 
„ja, in des Teufels Schlingen find Sie, Eugenius! 
Schen hat der Böſe Macht über Sie, fibon ſtreckt 
er feine Krallen aus, Sie hinabzureißen in den Pfuhl 
ewigen Berderbens! — Eugenius! laffen Sie ab 
von Dem Teufel und feinen Werfen, es ift Ihre 
Mutter, die Sie bittet, beſchwört“ — 

„Sol ich,“ unterbrady Eugenius die Profeffo= 
rin erbittert, „fol ich begraben ſeyn in Diefen öden 
Mauern? — fol idy freudenlos das Fräftigite Leben 
des Zünglingd hinopfern? — Sind die harmlofen 
Vergnügungen, die die Belt darbieter, Werke des 
Teufels? 

„Nein,“ rief die Profefforin, indem fie ernrattet 
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Yugenblid trat Gretchen hinein, und fragte, ob die 
Profefforin, ob Eugenius nit zu Nacht effen wolle, 
alles ſey bereit. 

Sie feßten fi) zu Tifhe, ſtumm und düſter, 
feines Wortes mächtig vor den feindlidyen Gedan— 
fen, die dad Innere erfüllten. 

Am frühen Morgen erhielt Eugenius ein Bil 
let von Fermino Balied des Inhalts: 

Sie waren geftern am Gatterthor unſers Gar= 

tend. Warum traten Sie nicht hinein? Zu 

ſpät hat man Sie bemerft, um Sie einzuladen. 

Nicht wahr, Sie haben ein Fleined Eden für 

Botaniker gefhaut? — Heute gegen Abend er- 

wartet Sie an demfelben Gatterthor 

Ihr innigfter Freund 
Fermino Balies. 

Nach dem Bericht der Köchin hatte Das Billet 
ein furdtbarer, ganz ſchwarzer Menſch überbracht, 
wahrſcheinlich ein mohrifcher Diener des Grafen. 

Eugenius fühlte fein ganzes Herz aufgehen bei 
dem Gedanfen, daß er nun eintreten follte in das 
Paradies voll herrlihen Zauberd. Er hörte die 
Himmeldtöne, die den Gebüſchen entftiegen, und feine 
Bruſt bebte vor Inbrunft und Verlangen. Zer— 
ronnen war aller Unmuth in dem [ufterfüllten Gemüth. 

Bei Tiſche erzählte er, wo er gewefen und wie 
der Garten ded Banfierd Overteen vor dem Thore, 
den der Graf Angelo Mora befike, fih ganz und 
gar verändert habe, und jeßt ein wahrer botanifcher 
Zaubergarten fey. Gütig wolle ihn heute Abend 





fein Freund Fermino Valies hineinführen, und er 
werde num Alles mit leiblihen Augen in der Na— 
tur ſchauen, was er fonft nur aus Befchreibungen 
und Bildern gefannt. Weitläufig ſprach er nun 
über alle wunderbare, fernen Zonen entrückte Bäume 
und Büfdye, nannte ihre Namen, gab fein tiefites 
Erftaunen darüber zu erfennen, wie fie da3 heis 
mathliche Clima hätten entbehren und hier aufgezo= 
gen werden fünnen. Dazu Fam er auf die Sträu- 
cher, auf die Stauden, auf die Gewächſe, und ver- 
fiherte, Daß alles in diefem Garten ganz fremdartig 
und ungewöhnlid ſey, daß er 3. B. in feinem Le= 
ben Feine fold)e Datura fastuosa gefehen, wie fie im 
Garten blühe. Der Graf müffe geheimnißvoler 
Zaubermittel mächtig feyn, denn gar nicht zu begrei- 
fen wäre fonft, wie dies Alles in der kurzen Zeit, 
während der Graf fih bier aufhalte, habe bewerf- 
ftelligt werden fünnen. Dann fprad) er von Den 
Himmelötönen der weiblichen Stimme, die den Ge— 
bufchen entfdywebten, und erfchöpfte fidy in Schilde— 
rungen der MWonne, die er dabei gefühlt. 

Eugenius bemerfte in feiner Freude, im feinen 
Entzücken nicht, daß er allein ſprach, und daß Die 
Profefforin und Gretchen ſtumm und in fid) gekehrt 
da faßen. 

HE er die Muhlzeit geendet, fprach die Profeſ— 
forin, indem fie jid von ihrem Siße erhob, fehr 
ernft und gelaffen: „Sie befinden ſich in einem ſehr 
aufgeregten bedrohlichen Zuftande, mein Sohn! Der 
Sarten, den Sie mit fo vielem Eifer befchreiben, und 
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defien Wunder Sie böfen Zauberfräften des unbe— 
Fannten Grafen zufchreiben, hatte ſchon feit vielen, 
vielen Jahren diefelbe Geftalt, und diefe feltfame, ja, 
wie ich zugeben will, wunderbare Geftaltung, iſt das 
Werk eined fremden Funftreichen Gärtner, Der in 
Dverteens Dienften ftand. Ich war mit meinem 
lieben Helms ein paarmal dort, der meinte aber, es 
wäre ihm alles zu Fünftlih, und der Zwang, den 
man der Natur angethan, um dad Fremde, einan= 
der Entgegengefeßte, in abenteuerlicher Miſchung 
zufammenzubringen, beflemme ihm das Herz.‘ 

Eugenius zahlte die Minuten; endlidy fanf die 
Sonne, und er durfte fi) auf den Weg maden. 

„Die Pforte. des Verderbens ift geöffnet, und 
der Diener fteht bereit, dad Opfer zu empfahen !“ fo 
rief die Profefforin im Schmerz und Zorn; Euge— 
nius verficherte Dagegen, daß er aus dem Ort des 
Verderbens gefund und unverfehrt zurüczufommen 
boffe. 

Der Menfch, der dad Billet von dem Fremden 
gebracht, habe ganz ſchwarz, ganz abfcheulidy ausge— 
ſehen, meinte Gretchen. 

„Wohl gar,“ ſprach Eugenius lächelnd, „wohl 
gar mag es Luzifer ſelbſt, oder wenigſtens ſein er— 
ſter Kammerdiener geweſen ſeyn? Gretchen, Gret— 
chen! fürchteſt du dich noch vor dem Schornſteinfe— 
ger?“ Gretchen ſchlug erröthend die Augen nieder, 
Eugenius entfernte ſich ſchnell. 

Vor lauter Bewunderung der botaniſchen Pracht 
und Herrlichkeit, die ſich ihm in dem Garten des 
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Grafen Angelo Mora aufthat, fonnte Eugeniud gar 
nicht zu fid) ſelbſt kommen. 

„Nicht wahr,“ ſprach Fermino Valies endlid), 
„nicht wahr, Eugenius, c& gibt noch Schäße, Die 
du nicht fannteft. Hier fieht es anders aus, als 
in deinem Profefford Garten.‘ 

Es ift zu bemerfen, daß der enger gefchloifene 
Bund die Benennung mit dem brüderliden Du 
unter den Freunden herbeigeführt hatte. 

„O ſprich,“ erwiederte Eugenius, „ſprich nicht 
von dem armfeligen vden Pläßchen, wo ich, einer 
franfen,, mühſam vegetirenden Pflanze glei), ein 
kümmerliches freudenlofes Leben hingeſchmachtet habe! 
— O diefe Pracht — diefe Gewächfe, diefe Blumen 
— Hier zu bleiben — bier zu wohnen!” 

Fermino meinte, daß wenn Eugenius fid) dem 
Grafen Angelo Mora nähern wolle, weldyes er 
(Fermino) ſehr gern vermitteln werde, jener Wunſch 
leicht erfüllt werden Fünne, in fo fern e5 ihm mög— 
lich, fidy von der Profefforin wenigftens auf die Zeit 
zu trennen, während der Graf bier bliebe. 

„Doch,“ fuhr Fermino fort mit fpsttelnden Tone, 
„doch das ift wohl nicht möglich. Wie follte fold) 
ein junger Ehemann, ald du, mein Freund, nicht 
nocd im Entzücken der Liebe fhwärmen, und fid 
nur einen Augenblick feine Seligfeit rauben laffen. 
— Ich habe heute deine Frau gefehen. In der That 
für ihre hohen Jahre ein glaues munteres Weiblein. 
— 65 ift doch erftaunlich, wie lange Amors Fadel 
in dem Herzen mancher Weiber zu brennen vermag. 
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— Sage mir nur, wie dir bei den Umarmungen 
deiner Sara, deiner Ninon zu Muthe wird? — Du 
weißt, wir Spanier find von feuriger Einbildung3= 
fraft, und daher fann ich) an dein Eheglüd gar 
nidyt denfen, ohne in Flammen zu gerathen! — Du 
bift doch nicht eiferſüchtig?“ 

Der fpiße tödtende Pfeil des Lächerlihen traf 
des Zünglingd Bruft. Er dachte an Severs War— 
nungen, er fühlte, daß, liefe er fidy darauf ein, 
über fein eigentliches Berhältniß mit der Profefforin 
zu fpredyen, er den Spott des Spanierd nur nod) 
mehr reizen würde. Aber aufs neue fand ed aud) 
Flar vor feiner Seele, daß ein falſcher, täufchender 
Traum ihn, den unerfahrenen Süngling, um fein 
Leben betrogen. Er ſchwieg, doch die brennende 
Röthe, die fein Geficht überzog, mußte dem Spas 
nier die Wirkung feiner Worte verrathen. 

„Schön, ſprach Fermino Balied weiter, ohne 
des Freundes Antwort abzuwarten, „ſchön ift ed hier 
und herrlich, e8 ift wahr, aber nenne darum Deinen 
Garten nicht Ode und freudenleer. Eben in deinem 
Garten fand idy gejtern etwas, was alle Pflanzen, 
Gewächſe, Blumen auf dem ganzen Erdboden weit, 
meit übertrifft. — Du weißt, daß ich nichts anderes 
im Sinn haben ann, ald das Engelöbild von Mäd— 
hen, die bei dir hauſet. Wie alt ift die Kleine ” 

„Schözehn Zahre glaub’ ich,“ ftetterte Eugenius. 

„Schözehn Sabre!” wiederholte Fermino, „ſechs— 
sehn Jahre! — hier zu Lande dad fihönfte Alter! — 
In der That, ald ich das Mädchen fah, wurde mir 
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manches Flar, mein lieber Freund Eugeniuß! Euer 
fleiner Haushalt ift wohl recht idylliſch, alles fried— 
lidy und freundlich, Die gute Alte ift zufrieden, wenn 
Männlein bei guter Laune bleibt — ſechszehn Jahre? 
— Ob das Mädchen wohl nody unſchuldig feyn mag?“ 

Alles Blut gährte in Eugenius auf bei diejer 
frehen Frage des Spanier. 

„Sündlicher Frevel, fuhr er den Spanier zornıg 
an, „Jündlicher Frevel ift deine Frage; Schmuß, der 
den himmelöflaren Spiegel, dem des Mädchens rei= 
ned Gemürh gleicht, nicht zu beflefen vermag.‘ 

„Run nun,” fprady Fermino, indem er dem 
Züngling einen heimtücifhen Blick zuwarf, „nun 
nun, ereifere dich nur nicht, mein junger Freund! 
der reinfte Flarfte Spiegel nimmt die Bilder des 
Leben: aud) am lebendigften auf, und diefe Bilder 
— doch ich) merfe, daß Du nicht: gern von der 
Kleinen hören magft, und ſchweige daher.” 

In der That malte fih auf Eugeniud Geſicht 
bittrer Unmuth, der ihn ganz verftörte. Sa, unheim— 
lid) wurde ihm dieſer Fermino, und aus dem tiefiten 
Grunde feines Innerften wollte der Gedanfe her— 
vorfeimen, daß Gretchen, dad ahnende Kind, wohl 
Recht haben fünne, wenn ihr Diefer Fermino als 
ein fatanifches Prinzip erfchienen. 

In dieſem Augenblick Tiefen fi wie Meeres— 
wogen anfchwellende Afforde aus dem Gebüſch hören, 
und jene Stimme ertünte, die geftern alled Entzücken 
der füßeften Wehmuth in des Jünglings Bruft 
entzündet. 


„D Herr ded Himmels!" rief der Züngling, 
indem er erftarrt ftehen blieb. 

„Was iſt es?“ fragte Fermino; aber Eugenius 
gab keine Antwort, ſondern horchte dem Geſange zu, 
ganz verloren in Wonne und Luſt. 

Fermino ſchaute ihn an, mit Blicken, die in 
fein Innerſtes dringen zu wollen fdyienen. 

ALS der Gefang endlih ſchwieg, feufzte Euge- 
nius tief auf, und, als könne nun erft alle füße 
Wehmuth der gepreßten Bruft entfteigen, traten ihm 
helle Thränen in die Augen. 

„Dich Scheint,‘ ſprach Fermino laͤchelnd, „dich 
ſcheint der Geſang ſehr zu ergreifen!“ 

„Woher,“ rief Eugenius begeiſtert, „woher 
dieſe Töne des Himmels? — Keiner Sterblichen 
Bruſt kann ihre Heimath ſeyn.“ 

„Doch,“ ſprach Fermino weiter, „doch! — Es 
iſt Gräfin Gabriela, Die Tochter meines Herrn, 
welche nad) Landesſitte Romanzen ſingend, und ſich 
auf der Guitarre begleitend, durch des Gartens Gänge 
luſtwandelt.“ 

Ganz unvermuthet trat Gräfin Gabriela, die 
Guitarre im Arm, aus dem dunfeln Gebüſch, fo, 
daß fie plößlidy Dicht vor Eugenius ftand. 

E35 ift zu fagen, dag Gräfin Gabriela im jedem 
Betracht ſchön zu nennen war. Der üppige Bau 
ihres Körperd, der fiegende Feuerblick ihrer großen 
fhwarzen Augen, die hohe Anmuth ihres Weſens, 
der volle fonore Silberflang der tiefen Stimme, 
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alles dieſes verrieth, daß fie unter heiterm ſüdlichen 
Himmel geboren. 

Gefährlich mögen ſolche Reize ſeyn, aber noch 
gefährlicher für den lebensunerfahrenen Jüngling iſt 
jener unbeſchreibliche Ausdruck im Antlitz, im gan= 
zen Mefen, der auf ſchon erwachte, im Innern mäch— 
tig flammende Liebesgluth deutet. Zu diefem Aus— 
druck gefellt fi) denn nod) jene geheinmißvolle Kunft, 
vermöge der das in Lieb entflammte Weib ihren An— 
zug, ihren Schmuck fo zu wählen, zu ordnen ver- 
mag, daß ein harmonifches Ganzes jeden Reiz des 
Einzelnen noc) blendender hervorleuchten läßt. 

Mar nun in diefer Hinſicht Grann Gabriela 
die Göttin der Liebe felbft, ſo mußte es wohl ge= 
ſchehen, Daß ihre Erfcheinung den ſchon durd) den 
Gefang aufgeregten Eugentus traf, wie ein zünden— 
der Blitz. 

Fermino ftelte den Süngling der Gräfin vor 
als einen neuerworbenen Freund, der das Spanifc)e 
vollfommen verftehe und fpreche, und Dabei ein vor= 
trefflicher Botanifer fev, weshalb ihm bier der Gar: 
ten ungemeined Vergnügen gewähre. 

Eugenius ſtammelte einige unverſtändliche Worte, 
während die Gräfin und Fermino bedeutende Blicke 
wecyfelten. Gabriela faßte den Jüngling fdyarf ins 
Yuge, dem zu Muthe war, als müffe er hinfinfen 
in den Staub. 

Da gab die Gräfin ihre Guitarre den Fermino, 
und hing fid in Des Jünglings Arm, inden fie mit 
holder Anmuth erflärte, daß fie aud) ein wenig von 
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der Botanik verftehe, uber mandyes wunderbare Ge— 


ſträuch aber gern belehrt ſeyn wolle, und daher dar— 
auf beftehen müffe, daß Eugenius nochmals den 
Garten durdywandle. 

Bebend vor füßer Angit wandelte der Züngling 
mit der Gräfin fort, aber freier wurde feine Bruft, 
als die Gräfin nad) dieſer, jener feltfamen Pflanze 
fragte, und er ſich in wiffenfchaftlihen Erklärungen 
ergiegen Fonnte. Er fühlte den füßen Haud) der 
Gräfin an feiner Wange fpielen; Die eleftrifche 
Wärme, die fein Inneres durchdrang, erfüllte ihn 
mit namenlofer Luft, er Fannte ficy felbft nicht mehr 
in der Begeifterung, Die ihn plößli umgefchaffen 
zu einem ganz andern Weſen. 

Immer Dichter, immer ſchwärzer wurden die 
Schleier, in.die der Abend Wald und Flur hüllte. 
Fermino erinnerte, Daß ed Zeit feyn werde, den 
Grafen in feinen Zimmern aufzufucdyen. — Eugenius, 
ganz außer ſich felbft, drückte der Gräfin Hand ſtür— 
miſch an die Lippen, und fchritt dann fort, wie 
7— die Lüfte getragen, im Gefühl einer —— 

die ſeine Bruſt noch nicht gekannt. 


= WW = 


Fünftes Kapitel. 


Das Traumbild. Fermino's verhaͤngnißvolle Geſchenke. Troſt 
und Hoffnung. 


Man kann denken, daß der Aufruhr im Innern 
keinen Schlaf in Eugenius Augen kommen ließ. 
Als er endlich, der Morgen war ſchon angebrochen, 
in jenen Schlummer fiel, der mehr ein Zuftand der 
Betäubung zwifhen Wachen und Schlafen zu nen— 
nen, als wirklicher Schlaf, da trat ihn in vollem 
blendenden Glanz der höchſten Anmuth, wie damals 
geſchmückt, auf's neue das Bild jener Braut entgegen, 
die er fhon einmal im Traum gefehen, und mit vers 
doppelter Stärfe erneute fidy der fürchterliche Kampf 
im Innern, den er damals gefämpft. 

„Wie,“ fprad) das Bild mit füßer Stimme, 
„wie, du wähnft dich fern von mir ? — du zweifelft, 
daß ich dein bin? — dur glaubft, daß das Glück 
deiner Liebe verloren ift? — Schau doch nur auf! 
Geſchmückt mit duftenden Nofen, mit blühenden 
Myrthen, ift die Brautfammer! — Komm, mein 
Geliebter, mein füßer Bräutigam! Kommt an meine 
Bruſt!“ 

Flüchtig, wie ein Hauch, glitten Gretchens Züge 
über das Traumbild hin, doch als es näher trat, 
beide Arme ausbreitend, den Jüngling zu umfangen, 
da war 08 Gräfin Gabriela. 

In der Raſerei wildflammender Liebesgluth 
wollte Eugenius das Himmelsfind umfaflen, Da 
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bannte ihn ein eifiger Starrframpf feit, jo daß er 
regungdlos blicb, als das Traumbild immer mehr 
und mehr erblaßte, ängftlide Todesfeufzer aus— 
ftoßend. 

Mühſam entwand fid) der Bruft des Jünglings 
ein Schrei des Entfeßens. 

„Herr Eugenius, Herr Eugenius! erwaden Sie 
dody nur, Eie träumen ja fo ängſtlich!“ 

So rief eine laute Stimme. Eugenius fuhr 
auf aud dem träumerifdyen Zuftand, die helle Sonne 
fhien ihm ins Geſicht. Es war die Hausmagd, die 
gerufen, und die ihm nun fagte, daß der fremde 
fpanifhe Herr fhen da gewefen, und mit der Frau 
Profefforin gefprodyen, die fidy unten im arten 
befinde, und über den ungewöhnlid, langen Schlaf 
des Herrn Eugenius fehr beforgt gewefen, da fie 
eine Kränflicyfeit vermuthet. Der Kaffee jtehe im 
Garten bereit. 

Eugenius Fleidete fi) fehnell an, und eilte hin= 
ab, Die aufgeregte Stimmung, in die ihn der ver- 
hängnißvolle Traum gefeßt, mit aller Gewalt be= 
kämpfend. 

Nicht wenig verwundert war Eugenius, als er 
die Profeſſorin im Garten antraf, wie fie vor einer 
wunderbar berrlidyen Datura fastuosa ſtand, und 
hingebeugt über die großen trichterförmigen Blumen 
den füßen Geruch wohlgefüllig einzog. 

„Ei,“ rief fie Dem Eugenius entgegen, „ei Sie 
Langſchläfer! — Wiſſen Sie wohl, daß Ihr fremder 
Freund ſchon bier gewefen ift, und Sie zu fprechen 
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verlangt hat? — Nun, am Ende habe ih wohl 
dem fremden Herrn Unrecht gethan, und auf meine 
böfe Ahnungen zu viel gegeben ! — Denfen Sie nur, 
lieber Eugenius, diefe herrliche Datura fastuosa hat 
er aus dem Garten des Grafen berichaffen laffen, 
weil er von Ihnen gehört, daß id) diefe Blume fehr 
liebe. — Ufo haben Sie doc in Ihrem Paradiefe 
der Mutter gedacht, lieber Eugenius! — Die ſchöne 
Datura foll auch recht gepflegt werden.‘ 

Eugeniud wußte nicht recht, was er von Fer: 
mino’5 Beginnen denfen follte. Er mochte beinahe 
glauben, daß Fermino durdy die Aufmerffamfeit, die 
er bewiefen, den unverdienten Spott habe gut nıa= 
den wollen, den er fich über ein Verhältniß erlaubt, 
das er nicht Fannte. 

Die Profefforin fagte ihm jeßt, daß der Fremde 
ihn auf heute Abend wieder in den Garten geladen. 
Die hohe Gutmüthigfeit, Die fi) heute in dent ganz 
zen Weſen der Profefforin ausfprad), wirfte wie ein 
heilender Balfanı auf des Jünglings wundes zer= 
riſſenes Gemüth. Es war ihm, als fey fein Gefühl 
für die Gräfin von fol hoher Art, Daß es nichts 
gemein haben fünne mit den gewöhnlidyen Verhält- 
niffen des Lebens. Liebe, Die ſich auf irdifchen Ge— 
nuß bezieht, mochte er daher jenes Gefühl gar nidyt 
nennen, ja er fand dieß Gefühl entweiht durch den 
leifeften Gedanfen an finnliche Luft, unerachtet ihn 
der verhängnifvolle Traum eines andern hätte beleh- 
ven ſellen. So fam es aber, daß er, wie es lange 
nicht geſchehen, fidy heiter und frob zeigte, und Die 


Se 


Alte war in diefem Augenblick viel zu unbefangen, 
un die feltfame Spannung zu bemerken, die ſich in 
jener Heiterfeit ausiprad). 

Nur Gretchen, das abnende Kind, blieb Dabei, 
Daß der Herr Eugeniud ganz ein anderer worden, 
als die Profefferin nreinte, Daß er wieder zurückge— 
fommen von feinem fonderbaren Weſen. 

„Ach,“ ſprach die Kleine, „ach, er ift und nidyt 
mehr fo gut, als fonft, und ftelt fid) nur fo freund= 
lih, damit wir nicht nad) dem fragen follen, was 
er und verfhweigen will.‘ 

Eugenius fand feinen Freund in einem Zim— 
mer des großen Gewädhshaufes mit dem Filtriren 
verfchiedener Flüfjigfeiten befcyäftigt, Die er dann eins 
füllte in Phiolen. 

„Sc arbeite,“ rief er dem Zungling entgegen, 
„id arbeite in Deinem Fade, wiewohl auf andere 
Weiſe, al5 du es wohl jemals gethan haben magſt!“ 

Er erflärte nun, wie er ſich auf die geheimniß— 
volle Bereitung gewiffer Subſtanzen verfiehe, die Das 
MWahsıhum, vorzuglid aber die Schönheit Der Ge= 
waͤchſe, Sträucher, Pflanzen ꝛc beforderten, woher 
e5 denn komme, daß in dem Garten alles ſo wun— 
derbar herrlich emporfeime und gedeihe. Darauf 
ſchloß Fermino einen Fleinen Schrank auf, in Dem 
Eugenius eine Menge Phiolen und- fleiner Schäch— 
teldyen erblickte. 

„Hier,“ ſprach Fermino, „bier erblidft dm eine 
ganze Sammlung der feltenften Geheimniſſe, Deren 
Wirkung ganz fabelbaft zu feyn ſcheint.“ 
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Bald war ed ein Saft, bald ein Pulver, das 
in das Erdreih oder in das Waſſer gemifcht, Die 
Farbe, den Duft Ddiefer, jener Blume, den Glanz 
dieſes, jenes Gewächfes herrlicher und ſchöner machen 
jollte. 

„Laſſe,“ fo ſprach Fermino weiter, „laſſe zum 
Beifpiel ein paar Tropfen von dieſem Saft in das 
Waſſer fallen, womit du Die Rosa centifolia aus 
einer Gießfanne dem fanften Regen gleich anfprengft, 
und du wirft über Die Pracht erjtaunen, mit der die 
Knospen ſich entfalten. Noch wunderbarer fcheint 
aber die Wirfung Diefes ftaubähnlichen Pulvers. In 
den Keldy einer Blume geftreut, miſcht es ſich mit 
dem Blumenfiaub, und erhöht den Duft, obne ihn 
im feiner Natur zu Ändern. Bei manden Blunen, 
wie zum Beifpiel bei der Datura fastuosa, ift dieß 
Pulver vorzüglid anwendbar, nur erfordert der Ge— 
brauch deffelben eine vorzügliche Behutfamfeit. Eine 
halbe Mefferfpige genügt, die ganze, ja auch nur Die 
Quantität des in Diefer Phiole verfchloffenen Pul- 
verd, würde aber den ſtärkſten Menfchen augenblid- 
lich tödten, und zwar mit allen Zeichen des Nerven 
ichlages, fo Daß an eine Spur der Vergiftung gar 
nicht zu Ddenfen. — Nehmen Sie, Cugenius, id) 
made Ihnen mit Diefem geheimnißvollen Pulver ein 
Geſchenk. Die Verſuche, die Sie Damit anftellen 
mochten, werden nicht mißlingen, doch ſeyn Sie be= 
hutfam, und denfen Sie daran, was ich Ihnen von 
der tödtenden Kraft Diefes unbedeutend fcheinenden 
farb=- und duftlofen Staubes acjagt habe.“ 


Damit reichte Fermino dem Eugenius eine kleine 
blaue verfchloffene Phiole hin, die dieſer, die Grafin 
Gabriela im Garten gewahrend, gedanfenlos einftecfte. 

Es genügt zu fagen, daß die Gräfin, ein Weib 
ganz Liebe und Luft, in ihrem innerften Weſen die 
Kunſt jener höheren Coquetterie tragend, die nur Die 
Ahnung des Genuffes gewahrt, und fo den unlöſch— 
baren Durft der inbrünftigften Sehnſucht in der 
Bruſt zu wecken und zu erhalten weiß, durd ihr 
folgerechtes Betragen den Jüngling in immer ftär- 
kerer, immer verzehrenderer Liebeögluth entflammte. 
Nur die Stunden, die Augenblicke, wenn er Gabriela 
fab, galten ihm für das Leben, fein Haus fchien ihm 
ein finftres ödes Gefängniß, die Profefforin der böſe 
Geiſt kindiſcher Bethörung, der ihn hineingebannt. 
Er bemerfte.nicht den tiefen ftilen Gram, der Die 
Profefforin verzehrte, nicht die Thränen, die Gretchen 
vergoß, wenn er fie faum eines Blicks würdigte, 
für fein freundliches Wort eine Antwort hatte. 

So waren einige Wochen vergangen, ald Fer- 
mino ji) an einem Morgen bei Eugenius einftellte. 
Es lag etwas gefpanntes in feinem ganzen Wefen, 
dad auf irgend ein ungewohnlidyes Ereigniß zu Deus 
ten ſchien. 

Nach einigen gleichgültigen Worten faßte er den 
Jüngling ſcharf ins Auge, und fprad) mit ſeltſam 
fhneidendem Ton: „Eugenius — du liebft die Grä— 
fin, und ihr Befiß ift al’ dein Sehnen und Trachten.“ 

„Unglücklicher!“ rief Eugenius ganz außer fid), 
„Unglücliher! mit tödtender Hand greifit du in 





meine DBruft, und vernichteft mein Paradies! — 
Was fage ih! — Nein! du fiörft den Wahnfinni- 
gen auf aus dem Traum feiner Bethörung! — Id) 
liebe Gabriele — ich liebe fie, wie wohl noch fein 
Menſch hienieden geliebt haben mag — aber Diefe 
Liebe führt mich zum troftlofen Verderben!“ — Da 
febe ich nicht ein,” fprady mit Kälte Ferminv. 

„Sie bejißen,” fuhr Eugenius fort, „fie befißen! 
— Ha! der armfelige Bettler fol trachten nach den 
fhönften Edelftein des reichen Peru's! — Ein in 
dent Eleinlichen Elend eines mifverftandenen Lebens 
verlorner Unglüclider, der nichts behielt als die, 
der inbrünftigften Sehnfuht und Wr troftlofen Ver— 
zweiflung offene Bruft, und fie — fie — Gabriela !’— 

„Ich,“ fprad) Fermino weiter, „ich weiß nicht, 
Eugenius, ob nur deine freilich miferabeln Verhält— 
niffe dich fo Fleinmüthig machen. Ein liebendes Herz 
darf ftolz und fort nad) dem Höchſten ſtreben.“ 

„decke, unterbrah) Eugenius den Freund, 
„wecke nicht trügerifche Hoffnungen, die mein Elend 
nur noch vergrößern könnten.“ 

„Hm“ erwiederte Fermino, „ich weiß dody nicht, 
ob das trügerifhe Hoffnung, ob dad troftlofes Elend 
zu nennen, wenn man mit der höchiten Snbrunft, 
die nur. in des Weibes Bruft zu glühben vermag, 
wiedergeliebt wird.“ 

Eugenius wollte auffahren. „Stil! rief Fer- 
mine, „mache dir Luft in allerlei Exrflamationen, 
wenn ich ausgeredet und mid) entfernt haben werde, 
aber jeßt höre midy ruhig an.” 

E. T. A. Soffmann 12. (II) A 


„Es ift,“ fprady nun Fermino weiter, „ed ift nur 
zu gewiß, daß Gräfin Gabriela did) liebt, und zwar 
mit all’ dem zerftörenden Feuer, dad in der Bruft 
der Spanierin flammt. Sie lebt nur in dir, ihr 
ganzes Weſen gehört nur dir an. So bift du aber 
fein armfeliger Bettler, Fein in dem Fleinlidyen Elend 
des mifverftandenen Lebens Verlorner; nein, in 
Gabriela's Liebe bift du unendlich reich, du ftehft an 
den geldnen Pforten eine$ glanzvollen Edens, das 
fi dir erfchloffen. Glaube ja nicht, daß dein Stand 
deiner Verbindung mit der Gräfin entgegen ſeyn 
würde. E35 gibt gewiffe Berhältniffe, die den ftolzen 
fpanifchen Grafelßiooh feinen hohen Stand vergef- 
fen, und e5 ihn felbft auf das eifrigfte wünſchen laſ— 
len würden, did als feinen Eidam aufzunehmen. 
Sch, mein lieber Eugenius, wäre nun derjenige, der 
jene Berhältniffe zur Spradye bringen müßte, und 
ich Fünnte Dir ſchon jeßt, um den Verdacht der un 
freundfchaftliyen Geheimniffrämerei zu entgehen, 
manches darüber fagen, dad) beffer ift ed, id) ſchweige 
zur Zeit. — Und um fo mehr feyeint Dieß beffer, 
als eben jeßt ein fehr düſteres ſchwarzes Gewölk 
an dem Himmel deiner Liebe heraufgezogen ift. — 
Du kannſt denfen, daß ich der Gräfin forglid) deine 
Berhältniffe verfdywiegen habe, und ganz unerflär- 
li ift e& mir, wie die Gräfin es erfahren Fonnte, 
daß du vermahlt bift, und zwar mit einer mehr als 
fehözigjabrigen Frau. Sie hat mir ihr ganzes Herz 
ausgeſchüttet, fie ift ganz aufgelöst in Schmerz und 
Perzweiflung. Bald verflucht fie den Augenblick, 
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als fie dich zum erjtenmale fab, verflucht did) felbft: 
bald nennt fie dich wieder mit den zärtlichſten Na— 
men, und Flagt fich felbit, den Wahnfinn ihrer Liebe, 
an. Sie will did) nie mehr ſehen, das hat fie — 

„Heiliger Gott,” ſchrie Eugenius, „gibt es für 
mid) einen gräßlicheren Tod 7 

„Das hat,“ fuhr Fermino ſchalkiſch lächelnd 
fort, „dad hat fie befchloffen in Den erſten Augen— 
blifen der Liebesraferei. Doch ſollſt du, wie id) 
hoffe, Gräfin Gabriela nody heute zur Mitternacdhts- 
ftunde ſehen. Zu diefer Zeit breden die Blüthen 
der großblumigten Fadeldiftel in unferm Gewächs— 
haufe auf, die, wie Du weißt, mit dem Aufgang der 
Sonne wieder hinzuwelfen beginnen. So wenig der 
Graf den gewürzigen durchdringenden Gerud) diefer 
Blüthen ertragen kann, fo fehr liebt ihn Gräfin 
Gabriela. Oder beffer gefagt: Gabriela’3 zur Schwärs 
merei geneigted Gemüth findet in dem Wunder die— 
ſes Gefträudhs das Myſterium der Liebe und des 
Todes felbit, das in der Nacht der Blüthe durd) 
das fchnelle Auffeimen zum höchſten Moment der 
Seligfeit, und eben fo fihnelles Hinwelfen gefeiert 
wird. Ihres tiefen Schmerzes, ihrer Verzweiflung 
unerachtet, fommt die Grafin daher gewiß in das 
Gewächshaus, wo ich Dich verftecfen werde. — Sinne 
auf Mittel, dich von Deinen Feffeln zu befreien, ent= 
flieb dem Kerfer! — Dod) alles überlaffe id) der 
Liebe und Deinem guten Stern! — Du dauerft mid) 
mehr, ald die Gräfin, und Daher biete id) alle meine 
Kräfte anf, dich zu deinem Glück zu führen.” 

h* 
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Kaum hatte Fermino den Jüngling verlaffen, 
al$ die Profefforin zu ihm trat. 

„Eugenius,“ ſprach fie mit dem tiefen, nieder= 
Ihlagenden Ernft der ehrwürdigen Matrone, „Eu— 
genius, es kann nicht länger zwifchen uns fo bleiben !” 

Da durdyleuchtete den Jüngling, wie ein jäher 
Bliß, der Gedanfe, daß fein Bund ja nidt unauf- 
löslich ſey, daß der Grund richterlicher Scheidung ja 
fhen in dem Mißverhältniß der Jahre liege. 

„Sa,“ rief er im triumphirenden Hohn, „ia, 
Frau Profefforin, Sie haben ganz Redt, es kann 
zwifhen und nicht länger fo bleiben! VBernichtet 
werde ein Verhältniß, Das eine aberwißige Bethö— 
rung gebahr, und Dad mich fortreißt ins Berderben. 
— Trennung — Scheidung — id) biete dazu die 
Hand.‘ 

Die Vrofefforin erblaßte zum Tode, Thränen 
ſtanden ihr in den Augen. 

„Wie,“ ſprach fie mit zitternder Stimme, „mid, 
die Did) warnte, als du die Ruhe, den innern Frie= 
den der Seele vorzogft dem irren Treiben der Welt, 
mic), Deine Mutter, willft du Preis geben dem Spott, 
dem Hohngelädhter der Böſen? Nein! Eugenius, das 
willft, das Fannft du nit! — Der Satan hat did) 
verblendet! Gehe in dich! — Doch ift ed nun dahin 
gefommen, daß du die Mutter, die Dich hegte und 
pflegte, Die nichts wollte als Dein zeitliches, Dein 
ewiges Wohl, daß du fie veracdhteft, von ihr willit. 
Ad, Eugenius, Feines irdiſchen Nidyters wird es be= 
dürfen, und zu fcheiden. Bald wird es gefchehen, 


daß der Vater des Lichts mid) abruft von dieſer 
Welt des Gramd und des Jammers! — MWenn ich 
längft von dem Sohne vergeffen im Grabe ruhe, 
dann genieße deine Freiheit — alles Glück, das dir 
die Taufhungen des irdifchen Seyns gewähren 
mögen.” 

Ein Thränenftrom erftickte die Stimme der Pro- 
fefforin, Die ſich, das Schnupftudy vor den Augen, 
langfam entfernte. 

So verftocft war des Jünglings Herz nicht, daß 
ihn der tödtende Schmerz der Profefforin nicht hätte 
tief durchdringen follen. Er fah es ein, Daß jeder 
Schritt zur Trennung ihr mit dem Gefühl der er- 
littenen Schmad) den Tod bringen mußte, und daf 
auf diefe Weife nicht Freiheit zu erringen. Er wollte 
dulden — untergehen, doch, Gabriela! rief e& im 
Innern, und der tiefite hämiſche Grol gegen die 
Alte fand wieder Raum in feiner Seele. 


Fetztes Kapitel. 


Es war eine dunkle fhwüle Nacht. Hörbar 
fäufelte der Athem der Natur durch das fchwarze 
Gebüſch, und wie feurige Schlangen ftrahlten Blitze 
am fernen Horizont. Die ganze Gegend um den 
Garten des Grafen erfüllte der wunderbare Gerud) 
der aufgeblühten Farfeldiftel. Trunfen vor Liebe 
und brünftigem DBerlangen ftand Eugenius vor dem 
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Gattertbor; endlich erfchien Fermino, öffnete und 
führte ihn in das matt erleuchtete Gewädhshaus, wo 
er ihn in einer dunkeln Ecke verbarg. 

Richt lange dauerte ed, fo erfhien die Gräfin 
Gabriela, von Fermino und dem Gärtner begleitet. 
Sie ftellten fi) hin vor dem blühenden Cactus gran- 
diflorus, und der Gärtner fehien ſich weitläuftig aus— 
zufprechen über daS wunderbare Geftraudy und über 
die Mühe und Kunft, mit der er es gepflegt. End— 
lich führte Fermino den Gärtner fort. 

Sabriela ftand, wie in füße Träume verfunfen, 
fie feufzte tief, dann ſprach fie leife: „Könnt ih 
leben — fterben, wie diefe Blüthe! — Ady Eu— 
genio!“ 

Da ſtürzte der Jüngling hervor aus feinem 
Verſteck, und warf fidy nieder vor der Grafın. | 

Sie flieg einen Schrei des Schrecks aus, fle 
wollte entfliehen. Doch mit der Verzweiflung der 
Liebesgluth umfaßte fie der Süngling und auch fie 
umfing ihn mit den Liltenarmen — fein Wort — 
fein Laut — nur glühende Küjfe! 

Tritte nahten, da dructe die Gräfin den Jüng— 
ling nody einmal fefter an ihre Bruft. „Sey frei 
— fey mein — Didy oder Tod!’ — So liöpelte 
fie, ftieß dann den Jüngling fanft von fi, und 
entflob fchnell in den Garten. 

Betäubt, befinnungslos vor Entzücken fand Fer- 
mino den Freund. 

„Habe, ſprach Fermino endlich, als Eugenius 
erwacht fehien, „babe ih Dir zu viel gefagt? — 
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Kann man glühender, inbrünftiger geliebt feyn, als 
du ed bit? — Doch nad) diefem begeifternden Aus 
genblid der höchſten Liebesertafe muß id), mein 
Freund, für dein irdifches Bedürfnig forgen. Une 
erachtet fid) Liebende aus fonftigem leiblichen Genuß 
nidyt eben viel zu machen pflegen, fo laß es dir 
doch gefallen, ehe du, wenn der Morgen angebro= 
chen, von binnen gehſt, etwas Stärfendes zu ges 
nießen.“ 

Eugenius folgte wie im Traum mechaniſch dem 
Freunde, der ihn in das kleine Gemach führte, wo 
er ihn einſt mit chemiſchen Operationen beſchäftigt 
angetroffen hatte. 

Er genoß etwas von den gewürzreichen Speifen 
die er aufgetragen fand, und beſſer nod) fagte ihm 
der feurige Wein zu, den Fermino ihm einnöthigte. 

Gabriela, und nur Gabriele war, wie man 
denken mag, der Inhalt des Geſprächs, das beide, 
Fermino und Eugenius, führten, und alle Hoffnung 
des füßeften Liebesglüfs glühte auf in des Jünge 
lings Bruft. 

Der Morgen war angebrochen, Eugenius wollte 
fort. Fermino begleitete ihn an das Oatterthor. Im 
Sceiden fprady Fermino: „gedenfe, mein Freund, 
der Worte Gabriela’5: fey frei, fey mein, und faſſe 
einen Entſchluß, der dich ſchnell und ſicher zun Ziele 
führt. Schnell, fage idy; denn übermorgen mit dem 
Anbruch des Tages reifen wir von dannen.“ 

Damit flug Fermino dad Gatterthor zu, und 
entfernte fidy durd) einen Geitengang: 
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Halb entfeelt vermochte Eugenius fidy nicht von 
der Stelle zu rühren. Fort, fort follte fie, und er 
nicht folgen ?— Bernidytet alle Hoffnung durd) dieſen 
jähen Blitzſchlag! — Endlidy lief er von dannen, 
den Tod im Herzen. Wilder und wilder gahrte das 
Blut in feinen Adern, al er zurücgefommen in 
fein Haus; die Wände fdyienen uber ihm einzuftür- 
zen, er lief hinab in den Garten. Er erblickte die 
ſchöne vollblühende Datura fastuosa, jeden Morgen 
pflegte die Profefforin, hingebeugt über die Blüthen, 
den balfamifchen Wohlgerud) einzuziehen. Da fliegen 
die Gedanfen der Hölle in ihm auf, der Satan 
wurde feiner mädtig, er holte die fleine Phiole 
hervor, die ihm Fermino Valies gegeben, und Die 
er noch bei ſich trug, öffnete fie, und ſchüttete mit 








abgewandten Geficdyt das Pulver aus in den Blüthen- 


feld) der Datura fastuosa, 

Es war ihm nun, als ſtehe alles um ihn her 
in ‘hellem lodernden Feuer; weit von fid) warf er 
die Phiole, und rannte fort und immer weiter fort, 
bis er in dem nahegelegenen Walde niederfanf vor 
Ermattung. Sein Zuftand glid dem des wirren 
Traumend. Da fprad die Stimme des Böſen in 
ihm: was harrſt du? was weilft du? die That ift 
gefchehen, dein der Triumph! — Du bift frei! — 
Hin zu ihr — bin zu der, die du gewonnen um 
den Preis deiner Seligfeit, aber dein ift alle höchſte 
Luft, alles namenlofe Entzücken de& Lebens! 

„Sch bin frei, fie ift mein!” fo ſchrie Eugenius 
laut, indem er ſich aufraffte vom Boden, und dann 
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ſchnell fortrannte nach dem Garten des Grafen An— 
gelo Mora. 

Es war hoher Mittag worden, er fand das 
Gatterthor feſt verſchloſſen, und niemand kam auf 
ſein Klopfen. 

Er mußte fie fehen, fie in feine Arme faſſen, 
alles Uebermaaß des gewonnenen Glücks genießen 
im erften Gefühl der theuer erfauften Freiheit. Der 
Drang des Augenblid3 gab ihm ungewöhnlidyes 
Geſchick, er überfletterte die hohe Mauer. Todten— 
ftille herefchte im ganzen Garten, einfam waren Die 
Gänge. Endlidy glaubte Eugenius in dem Pavillon, 
dem er genaht, ein leifes Flüftern zu vernehmen. 

„Denn fie es wäre!” Mit füßer Angft des 
brünftigiten Berlangens durchbebte ihn der Gedanke. 
Näher und näher fchlid er heran — fah durch Die 
Slasthüre — erblickte Gabriela, freventlich fündigend, 
in Fermino's Armen. 

Aufbrüllend wie ein wildes, vom Todesſtreich 
getroffene Thier ftürzte er gegen die Thüre, Daß fie 
zufammenbrady, aber in dem Augenblick faßten ihn 
aud) die Eidfchauer der Ohnmacht, und er fanf 
bewußtlo® nieder auf die fteinerne Schwelle des 
Pavillons. 

„Schafft den Wahnfinnigen fort!’ — So ſchallte 
es ihm in die Ohren; er fühlte fid) mit Riefenfraft 
gepackt, und hinausgefchleudert durch dad Thor, Das 
klirrend ſich hinter ihm fchloß. 

Krampfhaft Flammerte er fi) feft an das Gatter, 
graßliche Flüche und Verwünſchungen ausſtoßend 
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gegen Fermino, gegen Gabriela! — Da lachte es 
hämiſch in der Ferne, und es war, als riefe eine 
Stimme: Datura fastuosa! — Zähneknirſchend wie— 
derholte Eugenius: Datura fastuosa, aber plötzlich 
fiel ein Hoffnungsſtrahl in feine Seele. Er raffte 
fi) empor, und rannte in voller Haft zurück nad 
der Stadt in fein Haus. Auf der Treppe begegnete 
ihm Gretdyen, Die ſich tief entfeßte über fein gräß— 
liches Anfehen. Die zerfplitternden Glasfcheiben hat- 
ten fein ganzes Haupt verleßt, das Blut floß ihm 
über die Stirne, dazu kam fein verftörter Blick, der 


Ausdruck des fürchterlichſten Aufruhrs im Innern, | 


von dem fein ganzes MWefen zeugte. Keines Wortes 


war das holde Kind mächtig, als Eugenius ihre 


Hand ergreifend, mit wilder Stimme fragte: „ift die 
Mutter im Garten gewefen? — „Gretchen,“ rief er 


dann nody einmal in tödtender Angft, „Gretchen, 


ſey barmherzig — rede — ſprich — ift die Mutter 
im Garten gewefen 

„Ach,“ erwiederte Gretchen endlich, „ach lieber 
Herr Eugenius, die Mutter — nein, fie war nicht 
im Garten. Als fie eben hinabgehen wollte, wurde 
ihr fo anaftlidy zu Muthe. Sie fühlte ſich Pranf, 
blieb oben, legte fi) ind Bette. 

„Gerechter Gott! rief Eugenius, auf beide 
Kniee niederftürzend, und die Hände hoch erhebend, 
„geredhter Gott, du haft Erbarmen mit dem Ver— 
worfenen 

„Aber, fprady Gretchen, „aber lieber Herr 
Eugenius, was ift denn Furchtbares gefchehen ?' 
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Doch ohne zu antworten lief Eugenius hinab in 
den Garten, riß wüthend das todtbringende Ge— 
wächs aus der Erde, und zertrat die Blüthen in 
den Staub. 

Er fand die Profefforin im ſanften Säle 
„Nein,“ fprady er zu ſich felbit, „nein, der Hölle 
Macht ift gebrodyen, nichts vermag die Kunft des 
Satans über diefe Heilige!“ Dann ging er auf fein 
Zimmer ; die gänzliche Erfhöpfung brachte ihm Ruhe. 

Doch bald ging ihm wieder das entfeßlide Bild 
jene höllifchen Truges auf, der ihm unabwendbares 
Berderben bereitet. Nicht ander glaubte er fein 
Berbrechen büßen zu können, als mit dent freiwilli= 
gen Tode. Dod Rache, furdtbare Rache follte die— 
ſem Zode voraudgehen. 

Mit der dumpfen, unheilfhwangern Ruhe, die 
dem mwüthendften Sturme folgt, und in der erſt Die 
entfeßlichiten Entfchlüffe zu veifen pflegen, ging ev 
hin, faufte fidy ein paar gute Doppelpiftolen, Pulver 
und Dlei, Iadete das Gewehr, ftecte es im Die 
Taſche, und wanderte hinaus nad) dem Garten des 
Grafen Angelo Mora. 

Das atterthor ftand offer, Eugenius bemerfte 
nit, daß es von Polizeifoldaten befeßt war; er 
wollte ebeir eintreten, als er ſich von hinten erfaßt 
fühlte. 

„Bo vwillft du Bin? was willft du thun?“ Se 
fprady Sever, Denn Der mwar’d, der den Freumt 
feithielt. 

„Trage,“ ſprach Engenius im Tom der düſterm 
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auf alles verzichtenden Verzweiflung, „trage ich das 
Kainszeichen auf der Stirn? glaubſt du, daß ich auf 
dem Wege des Mordes daherſchleiche?“ 

Sever faßte den Freund unter den Arm und 
zog ihn ſanft fort, indem er ſprach: „frage mich 
nicht, mein geliebter Eugenius, woher ich alles weiß, 
aber ich weiß es, daß man dich durch die Künſte 
der Hölle verlockt hat in die gefährlichſten Schlingen, 
Daß ein ſataniſcher Trug dich bethörte, daß du did) 
rächen willft an dem fchändlichen Böſewicht. Doc 
deine Rache kommt zu fpat. Eben find beide, Der 
angeblihe Graf Angelo Mora nebft feinem faubern 
Helfershelfer, dem verlaufenen fpanifhen Mönd) 
Fermino Valies, von Regierungs wegen verhaftet 
worden, und befinden fid auf dem Wege nad) der 
Hefidenz. In der angebliden Tochter des Grafen 
hat man eine italienifhe Tänzerin erfannt, die im 
letzten Carneval fi bei dem Theater St. Benedetto 
in Venedig befand.” 

Sever ließ dem Freunde einige Augenblice 
Ruhe, ſich zu faffen, und übte dann über ihn Die 
Macht, die jedem feften, Flaren Gemüth eigen. 

Hei den fanften Vorftellungen, wie es eben 
der irdifhe Erbtheil des Menfchen fey, daß er oft 
nicht widerfiehen könne der böſen Verlockung, wie 
aber oft Der Himmel ihn errette auf wunderbare 
Weiſe, und daß in Diefer Nettung eben Sühne und 
Zroft zu finden, erweichte fidy der in Verzweiflung 
erftarrte Sinn des Jünglings. Ein Thränenſtrom 
ftürzte ihn aus den Augen, er ließ es gefcheben, 
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Daß Sever ihm die Piftolen aus der Taſche zog und 
abdrückte in die Luft. 

Eugenius wußte felbft nicht, wie es ſich bege- 
ben, daß er plößli mit Sever vor dem Zimmer, 
der Profefforin ftand, durchbebt von der Angſt des 
Verbrechers. 

Die Profeſſorin Tag erfranft auf dem Bette. 
Doch lächelte fie beide Freunde mild an, und fprady 
dan zu Eugenius: „meine böfen Ahnungen haben 
mid) nicht betrogen. Aus der Hülle hat Sie Der 
Herr des Lichts errettet. Alles, lieber Eugenius, 
verzeihe ih — doch, o himmliſcher Vater! darf id) 
denn von Verzeihen fprechen, da ich mid) felbft ans 
lagen muß? — Ad) erft jeßt, erft in meinem hoben 
Alter, muß id) es einfehen, daß der irdifche Menfd) 
feftgehalten ift am Srdifchen durch Bande, denen er 
ſich nicht entwinden darf, da der Wille der ewigen 
Macht fie felbft gefhlungen. Ja, Eugenius, es ift 
ein thörichter Frevel, die gerechten Anfprüche des 
Lebens, wie fie aus der Natur unferd Daſeyns ent: 
fpringen, nicht gelten laffen zu wollen, und hod)- 
müthig zu glauben, man wäre über fie erhaben! — 
Nicht Sie, Eugenius, ich allein babe gefehlt, id) 
will aud) dafür büfen, und den Spott der Böfen 
ertragen mit Geduld. — Werden Sie frei, Eugenius!“ 

Da kniete aber der Jüngling, ganz zerfnirfcht 
von der bitterften Reue, vor dem Bette nieder und 
ſchwur, indem er die Hand der Profefforin mit 
Küfen und Thränen bedecdte, daß er nie laffen 
werde von der Mutter, daß er nur ganz in ihrer 
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Frömmigkeit, in ihrem heiligen Frieden lebend Ver— 
gebung ſeiner Sünden hoffen dürfe. 

„Sie ſind mein guter Sohn,“ ſprach die Pro— 
keſſorin mit dem ſanften Lächeln himmliſcher Ver— 
klärung, „bald, ich fühle es, bald wird Sie der 
Himmel lohnen!“ 

Merkwürdig genug war es, daß der ſpaniſche 
Mönch Dem Sever gleiche Schlingen geſtellt hatte, 
wie dem harmloſen Eugenius, der ſich Darin verfing, 
während der lebenskluge, verſtändige Sever ſich ihnen 
leicht entzog. Freilich wollte es indeſſen auch ein 
günſtiger Zufall, daß Sever über das zweideutige 
Verhältniß des angeblichen Grafen Angelo Mora und 
ſeiner Begleitung Kunde aus der Reſidenz erhielt. 

Beide, der Graf und Fermino, waren nämlich 
nichts anders, als geheime Emiffare des Jeſuiten— 
Ordens, und befannt ift dad Princip dieſes Ordens, 
fi) überall Anhänger und fichere Agenten zu ver= 
Ichaffen. Eugenius hatte die Aufmerffamfeit des 
Mönchs nun gewiß zuerft durch feine Kenntniß der 
fpanifchen Sprache erregt. Fand nun der Mond 
bei näherer Defanntfchaft, daß er ed mit einem ganz 
unerfahrenen bermlofen Züngling zu tbun babe, der 
noch Dazu in ganz geziwungenen, dem Leben widerz 
ftreitenden Verhältniſſen lebe, fo mußte er eben die— 
jen Jüngling für ganz bildungsfäbig zu den Zwecken 
de8 Ordens achten. Eben fo befannt ift es ferner, 
Daß der Orden fich der ſeltſamſten Myſtificationen 
bediente, un Anhänger zu werben; nicht8 fetter aber 
feſter als das Verbrechen, und Fernrine glaubte 
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daher mit Recht ſich des Jünglings nicht beffer. ver- 
fihern zu fünnen, als wenn er die fchlummernde 
Reidenfchaft der Liebe mit aller Gewalt weckte, Die 
ihn dann führen follte zur fluhwürdigen That. , 

Bald, nachdem dies alles gefchehen, begann die 
Profefforin immer mehr und mehr zu Fränfeln. So, 
wie der verftorbene Helms, entfchlunmmerte fie, da 
ſchon Bäume und Gebüfche entlaubt waren, fanft 
in Gretchens und Eugeniud Armen. 

Aber, als Die Profefforin fehon zu Grabe ge— 
tragen, da Fam der Gedanfe an die graßliche, fluch- 
würdige That, Die er begangen, in Eugenius zurüd. 
Blieb auch diefe That felbft wirkungslos, fo Flagte 
fid) dody Eugenius als den Mörder der Mutter an, 
und fein Inneres zerfleifchten die Furien der Hölle. 

Nur dem treuen Freunde Sever gelang e3, den 
Berzweifelnden endlidy zur Faſſung zu bringen. Er 
verfanf in ftillen, zerfiörenden Gram, verließ nicht 
fein Zimmer, fah niemanden, und genoß Faum jo 
viel, als zur Erhaltung nöthig. 

Ein paar Wochen waren in der Art verfleffen, 
als eines Tages Gretchen zu ihm bhereintrat in 
Reifefleidern, und mit bebender Stimme ſprach: „ich 
komme, von Ihnen Abfchied zu nehmen, lieber Herr 
Eugenius ! — Die Verwandte in dem Fleinen Städt- 
chen, drei Meilen von hier, will midy wieder auf: 
nehmen. — Leben Sie —“ 

Sie vermochte nicht zu endigen. 

Da wand fi) ein ungeheurer Schmerz los aus 
der Bruft des Jünglings, und durch diefen Schmerz 
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leuchtete plößli die Naphtaflamme der reinften 
Liebe. 

„Gretchen!“ rief er, „Gretchen, wenn du mid) 
verläffeft, fo fterbe idy den qualvollen Tod des ver- 
zweifelnden Sünder! — Gretdyen — fey mein.” 

Ach, mit weldyem treuen Herzen hatte ihn, ohne 
es felbft zu ahnen, Gretcyen längft geliebt. Halb 
ohnmächtig vor füßem Bangen, vor bimmlifcher 
Wonne, fanf die Jungfrau dem Jüngling an die 
Bruft. 

Sever trat hinein, und ſprach, ald er die Se— 
ligen erblickte, ernft und feierlih: „Eugenius, Du 
baft den Engel de Lichts gefunden, der Dir den 
Srieden deiner Seele wiedergeben wird, und felig 
wirft du feyn hienieden und dort.” 
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Meifter Johannes Wacht. 
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Zu der Zeit, ald die Leute in der ſchönen 
freundlichen Stadt Bamberg, um mit dem befannten 
Spridwort zu reden, gut, d. h. unter dem Krumms 
ſtab wohnten, namlicdy gegen dad Ende des verflof- 
fenen Sahrhunderts, lebte dafelbft ein Mann, der, 
dem Bürgerftande angehörend, in jeder Hinſicht ſel— 
ten und ausgezeichnet zu nennen. 

Er hieß Johannes Wacht, und war feiner 
Profeffion nad) ein Zimmermann. 

Die Natur verfolgt, ihrer Kinder Scicfal er— 
wägend und bejtimmend, ihren eigenen dunfeln, un— 
erforfchlihen Weg, und dad, was Convenienz, wa3, 
im beengten Leben, geltende Meinungen und Rück— 
fiihten ald wahre Tendenz des Seyns feftftellen wol- 
len, iſt ihr nur dad vorwißige Spiel fidy weife dün— 
Fender, bethörter Kinder. Aber der Furzfichtige Menfd) 
findet oft in dem Widerſpruch der Ueberzeugung 
feined Geiftes mit jenem dunfeln Walten der uner- 
forfchlihen Macht, Die ihn erft an ihrem mütterli= 
den Bufen gehegt und gepflegt, und ihn dann ver- 
lafien, eine heilloſe Ironie; und diefe Sronie erfüllt 
ihn mit Graufen und Entfeßen, weil fie fein eigenes 
Ich zu vernicdhten droht. 
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Nicht die Palläſte der Großen, nicht fürſtliche 
Prunkgemächer, wählt die Mutter des Lebens für 
ihre Lieblinge. — So ließ ſie unſern Johannes, der, 
wie der geneigte Leſer es erfahren wird, wohl einer 
ihrer begünſtigtſten Lieblinge zu nennen, auf dem 
elenden Strohlager, in der Werkſtatt eines verarm— 
ten Drechslermeiſters zu Augsburg, das Licht der 
Welt erblicken. Die Frau ſtarb vor Jammer und 
Noth gleich nach der Geburt des Kindes, und der 
Mann folgte ihr nach wenigen Monaten. 

Der Rath mußte fidy des hülflofen Knaben an— 
nehmen, dem der erfte Sonnenblic® eines fünftigen 
günftigen Gefhik3 aufging, ald der Raths-Zimmers 
meifter, ein wohlthätiger ehrwürdiger Mann, es nicht 
zugab, daß das Kind, in deffen Antliß, unerachtet 
es von Hunger entftellt, er dennocd, Züge fand, die 
ihm gefielen, in einer dffentlicyen Anſtalt unterge- 
bradt werde, fondern es in fein Haus nahm, um 
es felbft mit feinen Kindern zu erziehen. 

Sn unglaublidy Furzer Zeit entwickelte fidy nicht 
allein die Geftalt deS Kindes, fo daß man kaum 
glauben mocdte, das Fleine unfcheinbare Wefen in 
der Wiege fey wirflidy die farb- und formlofe Puppe 
gewefen, aus der, wie ein ſchöner Schmetterling, der 
lebendige bildhübfche goldgelocdte Knabe hervorgegan= 
gen. Dod) wichtiger ſchien, als mit diefer Anmuth 
der Geftalt, fidy bald bei dem Knaben eine Eminenz 
der Geiftesfähigkeiten zeigte, die den Pflegevater ſo— 
wohl als feine Lehrer in Erftaunen feßte. Johan— 
nes wuchs in einer Werkſtatt auf, aus der, da der 
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Rathözimmermeifter bejtändig mit den wichtigften 
Bauten befchäftigt war, das Srandiofefte hervorging, 
was dad Handwerk zu liefern vermag. Kein Wun— 
der, daß des Knaben alles lebendig. auffaffender 
Sinn dadurch aufgeregt wurde, und er ſich mit ganz 
zer Seele zu einer Profeffion hingezogen fühlte, de— 
ren Tendenz, in fo fern fie Großes und Kühnes zu 
ihaffen vermag, er in tiefer. Eeele ahnete. Man 
kann denfen, wie dieſe Neigung des Knaben den 
Pflegevater erfreute; er fühlte ſich dadurch bewogen, 
im Praftifchen felbft fein forgfältiger aufmerffamer 
Zehrmeifter zu feyn, fo wie er den Knaben, Da er 
zum Süngling heranreifte, im allen, wad zum hö— 
hern Einfehen und Treiben des Handwerfs gehört, 
wie 3. B. in der Zeichenfunft, Architektur, Mecha— 
nit u. ſ. w., von den gefchickteften Meiftern unter= 
richten ließ. 

Vier und zwanzig Sabre war’ unfer Johannes 
alt, als der alte Zimmmermeifter ftarb, und ſchon 
damals war fein Pflegefohn ein in allen Theile 
feined Handwerks vollig erfahrener, durchaus ges 
ubter Gefelle, der weit und breit feines gleichen 
fuchte. Er trat zu der Zeit, mit feinem treu vers 
bundenen Kameraden Engelbredt, die gewohnlidye 
MWanderichaft an. 

Genug weißt du, geliebter Zefer, aus der Ju— 
gendzeit des wackern Wacht, und es dürfte nur nod) 
nöthig feyn, mit kurzen Worten zu jagen, wie es 
kam, Daß er in Bamberg anfiflig und Meifter 
wurde. 


Als er namlid), nad) langer Wanderung, auf 
der Rückkehr in die Heimath, mit feinem Kamera 
den Engelbredyt durdy Bamberg fan, war man dort 
gerade mit der Hauptreparatur des bifhoflichen Palz 
laftes befchäftigt, und zwar follte eben an der ©eite, 
wo die Mauern aus der Tiefe eined engen Gäf- 
chend himmelhoch empor fleigen, ein ganz neuer 
Dadıftuhl aus den größten fehwerften Balfen ges 
feßt werden. Es galt eine Mafdyine, die, Den mög— 
lichſt Fleinften Plaß einnehmend, mit concentrirter 
Kraft die großen Laften in die Höhe hob. Der 
fürftliche Baumeifter, der auf ein Däuschen herzu— 
rechnen wußte, wie die Trajans-Säule in Rom zum 
Stehen gebradyt, und wie dabei hundert Fehler be= 
gangen worden, die er nimmermehr fid) hätte zu 
Schulden fommen laffen, hatte auch wirklich eine 
Mafdine, eine Art von Krahn, hingeftellt, weldye 
fehr hübſch ausſah, und von Allen ald ein mechani= 
ſches Meifterftück gerühmt wurde. Als aber Die 
Leute die Mafchine in Bewegung feßen follten, fand 
es fih, Daß der Herr Baumeifter auf lauter Sim— 
fone und Herfuleffe geredynet hatte. Das Räder— 
werk gab ein gräßliches Freifchendes Jammergeſchrei 
von fid), Die eingehaften großen Baifen blieben 
fißen, Die Arbeiter erklärten im Schweiß ihres An— 
geſichts, daß fie lieber Holländerbäume jteile Treppen 
herauftragen, als in der Mafchine die angeftrengtefte 
Kraft nußlod vergeuden wollten, und dabei blieb es. 

Sn einiger Entfernung ſchauten Wacht und 
Engelbrecht dem Weſen, oder vielmehr dem Unwe— 
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fen, zu, und es mag ſeyn, dag Wadıt über die Un— 
fenntniß des Baumeifters ein wenig lädelte. 

Ein eiögrauer Altgefelle erfannte an der Klei— 
dung der Fremden dad Handwerk, trat ohne weite- 
red auf fie zu, und fragte den Wacht, ob er das 
Ding mit der Maſchine dort denn beffer verftebe, 
da er fo Flug drein ſehe? „Ei nun,“ erwiederte Wacht 
ganz unbefangen, „ei nun, mit dem beffer DVerftehen 
ift 8 immer ein mißlidyes Ding, denn jeder Narr 
glaubt, er verſtehe alles am Allerbeften, aber mid) 
nimmts nur Wunder, daß Shr bier zu Lande die 
einfache Vorrichtung nicht Fennt, meldye das mit 
Leichtigkeit bewirft, warum der Herr Baumeifter 
dort vergebens die Leute ſich abquälen laßt. 

Den eiögrauen Altgefelen verfchnupfte die Fee 
Antwort des jungen Menſchen nicht wenig ; er wandte 
fid) murrend weg, und bald wußte Jeder, daß ein 
fremder junger Zimmergefelle den Baumeifter mit 
famt feiner Mafchine verhöhnt, und fid berühmt, 
eine wirffamere Vorrihtung zu Ffennen. So wie es 
in der Regel, adtete Fein Menſch darauf; fondern 
der würdige Baumeifter, fo wie die ehrliche Zimmer- 
mannszunft zu Bamberg, meinte: Der aus Der 
Fremde würde aud) nicht alle Weisheit gefreffen ha— 
ben, und alte erfahrene Meifter eines beflern beleh— 
zen wollen, „Siehft du nun wohl,“ fprad) Engelbredyt 
zu feinem Kameraden, „fiebft du nun wohl, Johan— 
nes, wie dein Vorwitz ſchon wieder die Leute, weld)e 
wir nod) dazu ald Handwerfögenofien begrüßen müſ— 
jen, gegen Dich aufgebracht hat 7" 
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„Wer kann,“ erwiederte Johannes mit funkeln— 
dem Blick, „wer mag es ruhig anſehen, wenn das 
arme, bedauernswürdige Handlanger-Volk ohne Noth 
über alle Gebühr geſchunden und geplagt wird! Und 
wer weiß, was mein Borwiß nicht noch für erfprieß- 
liche Folgen haben wird 7 — Es traf wirklich fo ein. 

Ein einziger Mann von ſolch eminentem Geift, 
daß feinem: Scharfblick. Fein: noch ſo flüchtig. hinge— 
worfener Aunfe entging, faßte die Neußerung des 
Jünglings, die ihm von dem. Baumeifter: felbft als 
ein vorwißiges Wort eines jungen Kiefindiewelt hin— 
terbradyt wurde, gar anders auf, ald die Uebrigen. 
Diefer Mann: war der Fürft Bifchof ſelbſt. Er: lief 
den Jüngling vor fi fommen, um ihn näher über 
jeine Aeußerung zu befragen, und wurde nicht: wenig 
von feinem: Anblick, von feinem ganzen Weſen, in 
Erſtaunen gefebt. Der geneigte-Lefer muß erfahren, 
woher: dieß Erftaunen rührte, und es iſt an der 
Zeit, von Johannes Wachts ganzen Innern und 
Aeußern mehr zu fagen. 

Sohanned war, was Antlitz und ganze Geftalt 
betrifft, ein ausgezeichnet ſchöner Jüngling zu nen= 
nen, und doch erhielten: diefe edlen Züge, dieſer mas 
jeſtätiſche Wuchs erſt im männlicheren Alter die volle 
Bedeutung. Aeſthetiſche Capitulare nannten den Jo— 
hannes einen alten Römerkopf, ein jüngerer Domi— 
zellar, der auch im ſtrengſten Winter, ganz ſchwarz 
in Seide einher zu gehen pflegte, und der Schillers 
Fiesko bereits geleſen, verſicherte dagegen, Johannes 
Wacht fei der leibhaftige Verrina. 
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Nicht Scyönheit und Anmuth der äußern Ge- 
ftalt übt aber jenen geheimnißvollen Zauber, ver= 
möge deffen manche hochbegabte Menfchen jeden, dem 
fie entgegen treten, auf der Stelle für ſich einneh— 
men. Man fühlt in gewiffer Art ihre Ueberlegen- 
heit; aber dieß Gefühl ift Feineswegd, wie man den- 
fen follte, läſtig, fondern erregt, inden es den Geift 
erhebt, ein gewiffes Behagen, das dem ganzen In— 
nern unendlich wohl thut. Die vollfommenfte Har- 
monie verbindet alle Theile des phyſiſchen und pſy— 
chifhen Organismus zum Ganzen, fo daß die Er- 
fheinung, wie ein reiner Afford, feinen Mißklang 
duldet. Diefe Harmonie fchafft jenen unnachahmli= 
chen Anftand, jenes — man möchte fagen — be- 
queme, in der Fleinften Bewegung, worin fi) das 
Bewußtſeyn der wahrhaften menfchlicdhen Würde Fund 
thbut. Diefen Anftand lehrt Fein Tanzmeifter und 
fein Prinzenhofmeifter, und er dürfte wohl deßhalb 
recht eigentlid) der vornehme Anftand feyn, weil ihn 
die Natur felbft als foldyen geftempelt. Es ift bier 
nur noch hinzuzufügen, daß Meifter Wacht, uner- 
fohütterlid) in Edelmuth, Treue und Bürgerfinn, 
mit jedem Jahre mehr ein Mann des Volkes wurde, 
Er trug alle Tugenden, aber auch jene unbejiegba= 
ven Vorurtheile in fich, die gewöhnlich die Schatten= 
feite folder Männer zu feyn pflegen. Der geneigte 
Lefer wird bald erfahren, worin diefe Voruttheile 
beftanden. 

Erflärt möchte nun auch hinlänglich ſeyn, warum 


des Jünglings Erfheinung auf den wirdigen Fürſt 
C. T. A. Hoffmann 12. (II.) 5 
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Biſchof ſolch einen ungewöhnlichen Eindruck machte. 
Lange betrachtete er den jungen ftattlidyen Handwerks— 
mann fchweigend mit fihtbarem Wohlgefallen, dann 
fragte er ihn über fein ganzes bisheriges Leben aus. 
Sohannes antwortete auf alles freimüthig und be= 
ſcheiden, und feßte zuleßt dem Fürften mit überzeu— 
gender Klarheit auseinander, wie des Baumeifterd 
Maſchine vielleicht zu andern Zwecken tauglich, Die 
beabfichtigte Wirfung aber niemals hätte hervorbrin- | 
gen Fünnen. 

Auf die Aeußerung des FZürften: ob Wacht ſich 
wohl getraue, felbft eine zweckmäßigere Maſchine an— 
zugeben, die die Laften emporbringe, erwiederte die⸗ 
fer, daß er, um eine ſolche Maſchine berzuftellen, 
nur eined Tages, unter Hülfe feines Kameraden 
Engelbrechts und einiger geſchickter und williger|; 
Handlanger, bedürfe. 

Man fann denfen, mit weldyer boshaften Scha— 
denfreude im Innern der Baumeifter, und was ihm 
anhängig, den Morgen faum erwarten Fonnten, an 
dem der vorlaute Fremde mit Schande und Spott], 
nad) Haufe gefchict werden würde. Es fam aber 
anders, als wie es dieſe gutherzigen Leute gedacht, 
und auch wohl gewünfcht hatten. 

Drei zweckmäßig angebradte, in der Wirfung 
in einander greifende Erdiwinden, jede nur mit acht 
Yirbeitern bemannt, hoben die fehweren Balfen fol. 
leicht biS zur fehwindelnden Höhe de3 Dadyes, daß 
diefe in den Lüften zu tanzen fihienen. Seit diefem N. 
Augenblick war des braven geſchickten Handwerks— 
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manns Ruf in Bamberg begründet. Der Fürſt 
drang in ihn, in Bamberg zu bleiben, und das Mei— 
ſterrecht zu erlangen, wozu er ihm ſelbſt allen nur 
möglichen Vorſchub leiſten wolle. Wacht war zwei— 
felhaft, unerachtet es ihm in dem freundlichen wohl— 
feilen Bamberg ſehr wohl gefiel. Anſehnliche Bau— 
ten, die eben im Werke, legten für das Bleiben ein 
großes Gewicht in die Wagſchale; den Ausſchlag 
gab aber ein Umſtand, der im Leben gar oft zu ent— 
fheiden pflegt. Johannes Wacht fand nämlich ganz 
unvermutbet in Bamberg die bildhübſche chrfame 
Sungfrau wieder, Die er vor mehreren Jahren in 
Erlangen gefeben, und, weldyer er ſchon Damals zu 
tief in Die freundlichen blauen Augen geguckt hatte. 
Mit zwei Worten, Johannes Wacht ward Mei: 
fter, heirathete die ehrfame Jungfrau aus Erlangen, 
und brachte es durch Fleiß und Geſchicklichkeit bald 
dahin, daß er ein artiges Haus, welches auf dem 
Kaulberge belegen, mit einem großen Hofraum nach 
den Bergen hinaus, kaufen, und ſich ſo ganz anſie— 
deln konnte. Doch wen leuchtet unwandelbar im 
gleihen Glanz des Glücks freundlicher Stern! Der 
Himmiel hatte befchloffen,, unfern wacern Sohannes 
einer Prüfung zu unterwerfen, der vielleicht jeder 
Andere, weniger ſtark an Geift, unterlegen haben 
würde. Die erfte Frucht der glücklichften Ehe war 
hein Sohn, der, ein herrlicher Jüngling, ganz in die 
Fußſtapfen des Vaters treten zu wollen ſchien. Acht 
zehn Jahr war diefer Züngling alt worden, als in 
einer Nadt nicht fern von Wachts Haufe ein bedeu— 
5% 
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tended Feuer audbrady. Vater und Sohn eilten, ihren 
Beruf gemäß, zur Dämpfung ded Brandes herbei. 
Kühn Fletterte der Sohn mit andern Zinmerleuten 
herauf, um das brennende Dachgerippe fo viel als 
möglich wegzuſchlagen. Der Bater, der unten ge= 
blieben, um, wie es immer zu gefchehen pflegte, das 
Einreißen und Löſchen zu leiten, warf einen Blick 
hinauf, erfannte die entfeßlihe Gefahr, fhrie: „Jo— 
bannes, Leute, hinab, hinab!“ Zu ſpät — mit fürd)- 
terlichem Krachen ftürzte die Brandmauer ein — 
erichlagen lag der Sohn in den Flammen, die, wie 
im gräßlicyen Triumph ftärfer praffelnd, empor lo— 
derten. 

Doch nicht dieſer entfeßlidye Schlag allein follte 
den armen Johannes Wacht treffen. Eine unver: 
fiytige Magd drang mit wüthendem Jammergeſchrei 
in die Stube, wo die Hausfrau, erſt halb genefen 
von einer zerjtorenden Nervenfranfheit, in Angft 
und Morh lag über das Feuer, deffen Dunfelrotber 
Miderfchein fih an den Wänden fpiegelte. 

„Euer Sohn, euer Johannes ift erſchlagen, be- 
graben in den Flammen bat ihn mit feinem Kame— 
raden die Brandmauer !“ 

Sp fhrie die Magd. 

Wie von jäher Gewalt getrieben, richtete ſich Die 
Hausfrau aus dem Bett body empor; doch tief auf— 
feufzend ſank fie wieder zurück auf dad Lager. 

Der Nevvenfchlag hatte fie getroffen, — fle 
war todt. a 

„Seben wir nun,“ fpradyen die Bürger, „wie 
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Meifter Wacht fein großes Leid tragen wird. „Oft 
genug hat er und gepredigt, daß der Menfdy dem 
größten Unglück nicht erliegen, fondern fein Haupt 
emporbalten, und mit der Kraft, die der Schüpfer 
in jedes Bruft gelegt, dem bedrohlidhen Berderben 
fo lange widerftchen müſſe, als Ddiefes nicht augen= 
fcheinlicdy) im ewigen Rath befchloffen. Laßt uns fehen, 
was er und num für ein Beifpiel geben wird.’ 
Nicht wenig war man verwundert, ald man 
zwar den Meifter felbft nicht in der Werfftatt, wohl 
aber die ununterbrochene Thätigfeit der Gefellen 
wahrnahm, fo daß nicht die mindefte Stockung ent= 
ffand, jondern die begonnenen Werfe, fo, als ob 
dem Meifter fein Leid widerfahren, gefördert wurden, 
„Engelbrecht,“ ſprach der Meifter an demfelben 
Mittage, als er in der Frübe mit ftaudhaftem Mutbe, 
feiten Schrittes, allen Troft, alle Hoffnung, die ihm 
fein Glaube, die wahrbafte Religion, die in feinem 
Innern feftgewurzelt blieb, gewährte, in dent ver- 
flärten Antliß, Den Leichen feines Weibes und ſei— 
ned Sohnes gefolgt; „Engelbredyt, es ift nun von- 
nöthen, daß ich mit meinem Sram, der mir das 


Herz abftoßen will, allein bleibe, damit id) vertraut 
mit ihm werde, und mid) gegen ihn ermanne Du, 


Bruder, bift ja mein wacderer thätiger Werkmeiſter, 
und weißt wohl, was in acht Tagen zu thun; denn 
fo lange ſchließ' idy mich in mein Kämmerlein.“ 
In der That verließ Meifter Wacht acht Tage 
hindurch nicht feine Stube. Das Eſſen brachte Die 
Magd oft unangerührt wieder hinab, und man ver— 
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nahm oft auf der Haudflur feine leife, wehmüthige, 
tief ind Herz dringende Klage: „o mein Weib, o mein 
Johannes!“ 

Viele von Wachts Bekannten waren der Mei— 
nung, daß man ihn durchaus dieſer Einſamkeit nicht 
überlaſſen müſſe, die ihn, da er beſtändig feinem 
Gram nachhänge, zerfiören könne. Engelbrecht ent= 
gegnete indeſſen: „laßt ihn gewähren, ihr kennt mei 
nen Johannes nicht, ſchickte ihm die Macht des Him— 
meld, nach ihrem unerforſchlichen Rathſchluß, dieſe 
harte Prüfung, ſo gab ſie ihm auch die Kraft, ſie 
zu überſtehen, und jeder irdiſche Troſt würde ihn 
nur verletzen. Ich weiß, auf welche Weiſe er ſich 
hinausarbeitet aus ſeinem tiefen Schmerz.“ 


Letzteres ſprach Engelbrecht mit beinahe ſchlauer 


Miene, ohne ſich weiter darüber auslaſſen zu wollen, 
was er damit meine. Die Leute mußten zufrieden 
feyn, und den unglücklichen Wadıt in Ruhe laffen. 

Acht Tage waren vergangen; am neunten, und 
zwar an einem heitern Sommermorgen, früh um 
fünf Uhr, trat Meifter Wacht ganz unvermuthet hin= 
aus in den Werkhof unter Die Gefellen, die in vol- 
ler Arbeit. Die Aexte, die Sägen fanfen ihnen nie= |} 
der, und, halb wehmüthig, riefen fie: „Meifter Wacht, 
unfer guter Meifter Wacht!’ 

Mit heiterm Antlib, auf dem die Spuren des 
überftandenen Gramd den Ausdruck inniger Gut— 
müthigfeit bi$ zum rührendften Charafter erhöhten, 
trat er unter feine Getreuen und verfündigte, wie 
der gütige Himmel den Geift der Gnade und des 
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Troftes auf ihn herabgefandt, und wie er nun ges 
ſtärkt, mit Muth und Kraft, feinen Beruf erfüllen 
werde. Er begab fi) nad) dem Gebäude, das in 
der Mitte des Hofes zum Aufbewahren des Hand- 
werfözeugs, zum Aufzeichnen Der Werfe u. f. w. 
beftimmt war. 

Engelbrecht, die Geſellen, Lehrburfchen, folgten 
ihm wie im Zuge; al er eintrat, blieb er feft ein- 
gewurzelt ftehen. 

Man hatte im Schutt des abgebrannten Haufes 
die Art des armen Johannes, weldye an ganz ent- 
ſcheidenden Zeichen fennbar, mit halbverbranntem 
Stiel, vorgefunden. Diefe war von feinen Kame— 
raden hoch an der, der Thüre gegenüber ftehenden 

Wand befeftigt, und rund umber mit ziemlich voher 
Kunft ein Kranz von Roſen und Cypreſſen gemalt 
worden. Unter dem Kranz hatten fie aber Namen, 
Geburtsjahr ihres geliebten Kameraden, fo wie das 
Datum der unglücfeligen Nacht feines gewaltfamen 
Todes gefeßt. 

„Armer Hans, rief Meifter Wacht, ald er dies 
rührende Monument wahrhaft treuer Gemüther er- 
blickte, und ein Thränenftrom. jtürzte ihm aus den 
Augen, „armer Hand, zum leßtenmale erhobft du 
jenes Werkzeug zum Wohl deiner Brüder, aber du 
ruhſt im Grabe, und nimmer wirft du mehr an 
meiner Seite in wacerer Thätigfeit tüchtige Werfe 
fordern helfen!’ 

Damit ging Meifter Wacht die Reihe umber, 
fohüttelte jedem Gefellen, jedem Lehrburfchen, treu 
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herzig die Hand, und ſprach: „denkt an ihn!“ — 
Alles ging nun wieder an die Arbeit, nur Engel— 
brecht mußte bei Wacht zurückbleiben. 

„Sieh nur, mein alter. Kamerad,“ ſprach Wadıt, 
„weldyen wunderbaren Weg die ewige Macht ge= 
wahlt bat, um midy mein großes Leid überftehen 
zu lafien. In den Tagen, al mid) der Gram über 
Meib und Kind, das ich auf foldy entfeßlidhe Weiſe 
verloren, ganz und gar zermalmen wollte, gab mir 
der Geift den Gedanfen eines befonders Fünftlichen 
und zufammengefeßten Hängewerks ein, über wel- 
ches ich ſchon lange gegrübelt, dad mir aber nie ind 
Klare fommen wollte. Schau ber!“ 

Damit rollte Meifter Wacht die Zeichnung auf, 
an der er die Tage Über gearbeitet hatte, und En= 
gelbrecht erftaunte eben fo fehr über die Kühnheit 
und Originalität der Erfindung, als über die aus— 
nehmende Sauberfeit der vollendeten Arbeit. So 
fünftlih, fo finnig war die Mechanik des Werkes 
angelegt, daß felbit der vielerfahrene Engelbrecht fid) 
nicht gleich Darein finden Fonnte, deſto mehr. aber 
in freudige Verwunderung ausbrach, als, nadıdem 
ihm Meifter Wacht das Fleinfte Detail de& ganzen 
Baues erflärte, er fih von der Unfehlbarkeit des 
Gelingens in der Ausführung überzeugen mußte. 

Wachts ganze Familie beftand jeßt nur nod) 
aus zwei Töchtern, doch follte diefer Hausftand gar 
bald vermehrt werden. 

Sp arbeitfam, fo geſchickt aud) Meifter Engel- 
brecht fein mochte, doch gelang es ihn nicht, die 
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niedrigfte Stufe der Wohlhabenheit zu erlangen, 
welche gleich in der erften Zeit Wacht Unterneh- 
mungen frönte. Der ärgfte Feind des Lebens, ge= 
gen den feine menſchliche Kraft etwas vermag, lehnte 
fidy) gegen ihn auf, um ihn zu verderben, und ver- 
darb ihr wirklich; nämlich Siechheit des Körpers. 
Er ftarb und hinterließ die Frau mit zwei Knaben 
in beinahe dürftigen Umftänden; die Frau begab 
fidy in ihre Heimath, und Meifter Wacht hätte gern 
beide Söhne in fein Haus genommen, dies war aber 
nur mit dem älteften, Sebaftian, thunlich. Diefer 
war ein fräftiger Fluger Junge, Der, zum Hand- 
werf des Vaters geneigt, ein tüchtiger Zimmermann 
zu werden verſprach. ine gewiſſe Storrigfeit des 
Karafters, die zuweilen bis ans Bösartige zu grän— 
zen fchien, fo wie ein gewiffes rohes Weſen, oft bis 
sur Wildheit gefteigert, glaubte Wacht durch eine 
weife Erziehung befiegen zu fünnen. Der jüngere 
Bruder, Namens Jonathan, war gerade Das Gegen= 
theil des altern; ein Fleines bildhübſches fchwächliches 
Bübchen, dem die Milde und Herzensgüte aus den 
blauen Augen ladte. Diefen Knaben hatte fon 
bei Lebzeit des DVaterd der ehrwürdige Doftor des 
Rechts, fo wie erfier und ältefter Advokat am Orte, 
Herr Theophilus Eichheimer, zu fi genommen, um 
ihn, da er einen vorzüglichen Geift, fo wie den ent— 
fihiedenften Hang zu den Wiffenfchaften zeigte, zum 
Necytögelehrten zu erziehen. 

Hier zeigte fi) nun eines jener unbejlegbaren 
Borurtheile unferes Wacht, von denen ſchon oben 
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die Rede gewefen. Wacht trug nämlidy die voll- 
fommenfte Ueberzeugung in fich, Daß alles, was man 
unter den Namen Stedytsgelehrfamfeit verftehe, nichts 
andered als fünftlid) ergrübelte Menfchenfaßung wäre, 
die nur Dazu diene, dad wahre Recht, das in jedes 
Zugendhaften Bruft gefhrieben ſtehe, zu verwirren. 
Konnte er die Einridytung der Gerichtshöfe aud) 
nicht geradehin verwerfen, fo hatte er doch feinen 
ganzen Haß auf Die Advofaten geworfen, weldye er 
inögefammt, wo nicht geradezu für elende Betrüger, 
doc) für folde nidytswürdige Menfchen hielt, die mit 
dem Heiligften und Ehrmwürdigften auf der Welt ' 
ſchändlichen Wucher trieben. Man wird fehen, wie 
der verfiandige, fonft alle Lebensverhältniffe klar 
durchſchauende Wacht in Diefem Punkt dem Rohe— 
jten aus dem gemeinften Bolfe gli. Daß er für's 
Andere unter den Anhängern der Fatholifchen Kirche 
feine Frömmigkeit, Feine Tugend ftatuirte, daß er 
feinem Katholiken traute, möchte ihm eher zu ver= 
zeihen feyn, da er in Augsburg die Grundfüße eines 
beinahe fanatifchen Proteftantismus eingefogen. Man 
fann Denfen, wıe es dem Meifter Wacht das Herz 
zerfchnitt, den Sohn feines treueften Freundes eine 
Laufbahn beginnen zu fehen, Die er jo tief verabfcd)eute. 

Doch war ihm des Verftorbenen Wille Heilig, 
und ed war fo viel gewiß, daß der fchwächliche Jo— 
nathan. nicht zu irgend einem Handwerk, das nur 
einigermaßen forperliche Kraft erforderte, erzogen 
werden fonnte; fo wie, daß wenn der alte Herr 
Theophilus Eichheimer mit dem Meifter über Das 
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göttliche Geſchenk der Wiffenfchaften ſprach, und Dabeı 
ven fleinen Jonathan ald einen frommen verſtändi— 
gen Knaben lobte, der Meifter in dem Augenblick 
den Advofaten, Die Nechtögelehrfamteit, und fein 
Vorurtheil vergaß. Meifter Wacht hatte feine ganze 
Hoffnung darauf gefiellt, daß Jonathan, des Waters 
Tugenden im Herzen, ein Metier in dem Augenblick 
verlaffen werde, ald er an Jahren gereift, deſſen 
ganze Schändlicyfeit einzufehen im Stande. 

Mar Sonathan ein ftiller, fromnter, dem häus— 
lichen Studiren ergebener Zunge, fo trieb es Seba- 
ftian deſto ärger mit ausgelaffenem tollem Werfen. 
Da er aber Rucfichts feines Handwerf5 ganz Der 
Pater wurde, und an dem Fleiß, fo wie an der 
Mettigfeit feiner Arbeit, nie etwas auszufeßen war, 
fo maß Meifter Wacht die bisweilen doc, zu argen 
Streidye dem ungeläuterten Feuer der aufbraufenden 
Jugend bei, vergab fie dem Jüngling und meinte, 
er werde fi) auf der Wanderfchaft wohl die Hörner 
ablaufen. 

Diefe Wanderfchaft trat Sebaftian bald an, und 
Meifter Wacht hörte auch nicht früher etwas von 
ihm, als bis er, majorenn geworden, von Wien aus 
fid) fein Kleine väterlidyes Erbtheil ausbat, welches 
ihm Meifter Wacht von Heller zu Pfennig überfantte, 
und woüber er eine, von den Gerichten zu Wien 
ausgefertigte Quittung erhielt. 

Eben eine ſolche Verſchiedenheit der Gemüths— 
art, die die Engelbrechts trennte, fand auch bei 
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Wachts beiden Tüchtern ftatt, von Denen die ältefte 
Rettel, die jüngere aber Nanni geheißen. 

Sn aller Eil fann bier bemerft werden, daß 
nad) der allgemeinen, in Bamberg herrfdyenden Mei- 
nung, der Vorname Nanni der allerſchönſte und 
berrlichfte ift, den ein Mäddyen führen fann. Frägft 
du daher, geliebter Lefer, in Bamberg ein hübſches 
Kind: ‚wie heifen Sie, mein füßer Engel?" fo 
wird die Holde verfhamt die Augen niederfchlagen, 
an der ſchwarz feidnen Schürze zupfen, und etwas 
erröthend freundlich lispeln: „SZ nun, Nanni, Ihr 
Gnoden !“ 

Rettel, Wachts älteſte Tochter, war. ein Fleines 
runde® Ding mit hochrotben Wangen und redt 
freundlidyen ſchwarzen Aeugelein, mit Denen fie in 
den Sonnenfcein des Lebens, wie er ihr aufgegan- 
gen, keck hineinfchaute, ohne zu blinzeln. Sie war 
Rückfichts ihrer Bildung und ihres ganzen Wefens 
auch nicht eine Linie body über die Sphäre des 
Handwerfd geftiegen. Sie Flatfchte mit den Frau 
Baſen, putzte fi) gern, wiewohl in bunten Staat 
ohne Gefhmar; ihr eigentlicdye8 Element, worin fie 
lebte und webte, war aber die Küche. Keiner, und 
aud) der ausgelernteften Köchin weit und breit, Fonnte 
der Hafen und Gänfepfeffer fo ſchmackhaft geratben, 
über die Sulzen herrſchte fie nach freier Willführ, 
wie z. B. Mirfchieg, Keesköhl, bereitete Rettels kunſt— 
reiche Hand ohne Gleichen, da ein feiner untrüglicher 
Sinn ſie über das plus oder minus des Fetts auf 
der Stelle entſcheiden ließ, und ihre Krapfen ſpot— 
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teten der wohlgerathenſten Erzeugniſſe der luxuriöſe— 
jten Kirchweihen. 

Pater Wacht war mit der Kodfunft feiner 
Tochter fehr wohl zufrieden, und meinte einmal, es 
ſey unmöglich, daß der Fürſt-Biſchof Ihmackhaftere 
Schunfennudeln auf feiner Tafel haben fünne. Das 
ging denn nun der guten Rettel fo tief ins freudige 
Herz, daß fie im Begriff ftand, eine gewaltige 
Scüfel mit befagten Schunfennudeln, und zwar 
an einem Fefttage, dem Fürſt-Biſchof aufs Schloß 
zu ſchicken. Zum Glück Fam Meifter Wacht zeitig 
genug Dahinter, und verhinderte unter berzlichem 
Lachen die Ausführung des kühnen Gedanfens. 

War die Fleine dicke Stettel eine tüchtige Wirth— 
ſchafterin, eine perfefte Köchin, und dabei die Gut- 
mütbigfeit, kindliche Treue und Liebe felbft, fo mußte 
jie Bater Wacht ald ein wohlgeratbenes Kind recht 
zärtlich lieben. 

Geiftern von Wachts Art ift indeſſen, troß ihres 
Ernftes, wohl eine gewiffe ironiſche Schalkheit eigen, 
die fidy im Leben anmuthig bewegt bei irgend einem 
Anſtoß, fo wie der tiefe Bach den über ihn hin— 
wegftreifenden Windhaͤuch mit filbernen fvielenden 
Mellen begrüßt. 

Es war nicht anders möglich, als daf Rettel- 
ben mit ihrem ganzen Weſen dieſe Schalfheit vft 
anregen mußte, und fo erhielt daS ganze Verhältniß 
mit der Tochter oft eine feltfam nuancirte Farbe. 
Der geneigte Lefer wird Fünftig Beifpiele von der 
Art genug erfahren; vor der Hand mag nur Eines 
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bier ſtehen, welches luftig genug zu nennen. In 
Meiſter Wachts Haufe fand fih ein filler, hübſcher, 
junger Mann ein, der bei der fürftlien Kanımer 
angeftellt war, und fein. reiches Ausfommen hatte. 
Er freite nad) gerader deutſcher Sitte bei dem Vater 
um die Altefte Tochter, und Meifter Wacht fonnte, 
ohne dem jungen Mann und feiner Kettel Unrecht 
zu thun, nicht umbin, ihm den Zutritt in fein Haus 
zu verfiatten, damit er Gelegenheit fünde, fih um 
Rettels Zuneigung zu bewerben. Rettel, von des 
Mannes Abficht unterrichtet, fah ihn mit gar freund: 
liyen Augen an, in Denen man zuweilen leſen 
fonnte: zu unferer Hochzeit, Liebfier, bad” ich die 
Kuchen jelbft. 

Dem Meifter Wacht war diefe Zuneigung feiner 
Tochter gar nicht vet, weil ihm der biſchöfliche 
Herr Kaſtner gar nicht recht war. 

Für's erfte war der Mann natürlicher Weiſe 
Katholif, für's zweite glaubte Wacht bei näherer 
Bekanntfchaft an dem Heren Kafiner ein gewiſſes 
fchleihented zurückhaltendes Weſen wahrzunehmen, 
Das auf einen befangenen Geiſt fihliegen ließ. Gern 
hätte er den unangenehmen Freier wieder aus dem 
Haufe entfernt, ohne jedoch der Kettel wehe zu thun. 
Meifter Wacht beobachtete fehr ſcharf, und wußte 
feine Beobachtungen ſchlau und verftändig zu nußen, 
Sp hatte er wahrgenommen, daß der Herr Kaftner 
ſich nicht viel aus gut bereiteten Speiſen machte, 
fondern alles ohne fonderlihen Geſchmack, und noch 
dazu auf etwas widerwartige Weiſe herunterſchluckte. 
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Eines Sonntags, als, wie es gewöhnlich zu gefihe- 
ben pflegte, der Herr Kajtner bei dem Meifter Wacht 
zu Mittag aß, begann diefer, jede Speife, die die 
geſchäftige Rettel auftragen ließ, gar fehr zu loben 
und zu preifen, und forderte den Herrn Kafiner 
nicht allein auf, in dieſes Lob einzuftimmen, fon= 
dern fragte auch befonders, was er von Diefer oder 
jener Bereitung der Speifen halte? Der Herr Kaſtner 
verficherte aber ziemlidy trocken, er fey ein mäßiger 
nüchterner Mann, und feit Zugend auf an Die 
äußerſte Frugalität gewöhnt. Mittags genuge ihm 
ein Löffelden Suppe und ein Stücklein Ochſenfleiſch, 
nur müſſe Diejes hart gefocdht ſeyn, da es jo in 
geringer Quantität genoffen mehr fättige, und man 
ih den Magen mit großen Biffen nicht zu über- 
laden brauche; zur Nacht fen er gewöhnlich mit einer 
Untertaffe guten Eierſchmalzes und einem geringen 
Schnäpschen abgefunden, übrigens ein Glas extra 
Bier uns fehd Uhr Abends, wo möglich in der 
ſchönen Natur genoffen, fein ganzes Labfal. Man 
Fann denken, mit weldyen Blicken Rettelchen den 
unglückfeligen Kaftner anſah. Und doch follte nod) 
das Aergſte geſchehen. Es wurden baierfdye Dampf: 
nudeln aufgetragen, die body — hoch angeſchwollen, 
das Meifterftück der Tafel ſchienen; der frugale Herr 
Kaftner nahm fein Meffer, und zerjchnitt die Nudel, 
die ihm zu Theil worden, mit der ruhigften Gleich— 
gültigfeit in viele Stücken. Rettel ftürzte mit einem 
lauten Jammergeſchrei zur Thüre hinaus. 

Der. mit der Behandlung baierfcher Dampf- 
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nudeln unbefannte Lefer mag erfahren, daß fie beim 
Genuß geſchickt zerriffen werden müffen, da fie zer- 
fchnitten, allen Gefhmac verlieren, und die Ehre 
der Köchin zu Schande machen. 

Rettel hielt von Dem Augenblicke an den fru- 
galen Herrn Kaftner für den abſcheulichſten Menſchen 
unter der Sonne; Meifter Wahr widerfprady ihr 
keinesweges, und der wilde Bilderftürmer im Ge- 
biete der Kochkunſt hatte Die Braut auf immer ver: 
Isren. 

Hat der Fleinen Rettel buntes Bild beinahe zu 
viel Worte gefoftet, fo werden dem geneigten Lefer 
ein paar Züge binreichen, fidy Antliß, Geftalt, ganz 

es Mefen der holden anmuthigen Nanni ganz vor 
athen zu bringen. 

Im füdlicden Deutfhland, verzüglid in Frans 
fen, und zwar beinahe nur ausfcylieflid in der 
Bürgerklaſſe, trifft man foldye feine, zierlidye Geftal- 
ten, felche liebliche fromme Engelögefichtlein, ſüße 
Sehnfucht des Himmels in den blauen Yugen, des 
Himmels Lächeln auf den Rofenlippen, daß man 
wohl gewahrt, wie die alten Maler die Originale 
zu ihren Madennen nicht weit fuchen durften. Ge 
ganz diefe Geftalt, dies Antliß, Died Weſen war Die 
Erlanger Jungfrau, welde Meifter Nacht freite, 
und Nanni ihr treuftes Ebenbild. 

Die Mutter war Rückſichts der zarteften Weib— 
lichkeit, Rückſichts der wohlthuenden Bildung, die 
nichts ift als der richtige Takt des Lebens, ganz 
dad, was den Meifter Wacht ald Mann farafterifirte. 
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Weniger ernft und feit ald die Mutter, mochte 
die Tochter ſeyn, dafür aber die Lieblicyfeit felbit, 
und man hätte ihr nur vorwerfen fünnen, daß ihr 
weiblicyes Zartgefübl, eine Empfindfamfeit, die einer 
verfehwächten Organifation zuzufchreiben, und ſich 
daher leicht bis zur weinerlicdyen Empfindelet fteigert, 
fie für's Leben zu verleßbar nrachte. 

Meifter Wacht konnte das liebe Kind nidyt ohne 
Rührung anfehen, und liebte es auf eine Weiſe, die 
fonft einen ftarfen Gemüth eben nicht eigen. 

Es fonnte ſeyn, daß Meifter Wacht die zarte 
Nanni von Haufe aud ein wenig verzärtelte ; wo— 
durdy aber jene oft in füßliche Empfindelei ausar— 
tende Zartheit ganz befonderd Stoff und Nahrung 
erhielt, wird ſich ſehr bald zeigen. 

anni Fleidete ſich gern höchſt einfach, jedody in 
die feinften Zeuge, und nad) einem Schnitt, der über 
die Sphäre ihres Standes hinaus ging Wacht 
ließ fie gewähren, da fo gefleidet dad holde Kind 
gar zu hübſch und anmuthig ausfah. 

Ganz gefhwinde muß bier ein Bild vertilgt 
werden, das Dem Lefer aufgehen Fünnte, der vor 
langen Jehren in Bamberg war, und der an den 
abfcheulichen gefchmacklofen Kopfpuß denkt, der da= 
mals die hübfcheften Gefichter der Madden entftellte. 
Eine glatte an den Kopf fhließende Haube, die 
nicht dad Fleinfte Löckchen zum Vorſchein kommen 
ließ — ein ſchwarzes, nicht zu breites, an die Stirne 
feſtſchließendes Band, das hinten tief in den Nacken 
mit einer höchſt ſervilen Schleife zuſammenfuhr. 
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Später war dieſes Band breiter und breiter, 
bis es die unbillige Breite von beinahe einer hal— 
ben Elle erreichte, deshalb befonders in der Fabrif 
beftellt werden mußte, und mit hartem Korton ge= 
füttert, wie eine Thurmhaube emporftieg. ine 
Schleife, die, vermöge ihrer weit über Die Achſeln 
ragenden Breite, den ausgefpannten Flügeln eines 
Adlers gli), faß gerade über dem Nackengrübchen. 
Sn den Schläfen und bei den Ohren ſchlängelten 
fih Fleine Löckchen hervor, und mancher kecken Bam: 
berger Inkroyable ftand dieſe Tradıt feltfam und 
anmuthig genug. 

Einen fehr pittoresfen Anblif gab es, wenn 
man von hinten einen Leichenzug erblickte, Der fidy 
eben in Bewegung feßte, Es ift Sitte in Bam— 
berg, Daß die Bürger zur Zeichenfolge eines Ver— 
ftorbenen durch die fogenannte Zodtenfrau eingela= 
den werden, die ihre Einladung mit Freifcyender 
Stimme im Namen des Verſtorbenen, wie 5.3. „der 
Herr u.f.w, die Frau u. f. w. läßt fidy Die leßte 
Ehre ausbitten,“ auf der Straße vor dent Haufe 
eines jeden abfhreit. Die Frau Bofen und Die 
jungen Madels, die fonft wenig ind Freie fom= 
men, unterlaffen es nit, fid) in großer Anzahl 
einzufinden, und wenn fih nun der Zug der Weir 
ber zu bewegen anfüngt, und der Wind fi) in Die 
große Schleifen feßt, fo ift e$ nicht anders, als wenn 
ein ganzed Heer von fihwarzen Naben oder Adlern 
jählingd wad werde und den vaufchenden Flug be= 
ginnen wolle. 
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Der geneigte Lefer wird daher gebeten, ſich Die 
hübſche Nanni in feinem andern Kopfpuß, als in 
einem niedlichen Erlanger Häubchen zu denfen. 

Sp widerwärtig es aud) dem Meifter Wacht 
war, daß Sonathan dem Stande angehuren follte, 
den er hafte, fo ließ er Died doch den Knaben, fo 
wie fpäter den Jüngling, keinesweges entgelten. Er 
ſah es vielmehr gern, daß der ftille fromme Sona= 
than fi) nad) vollendetem Tagwerk jedesmal bei 
ihm einfand, und die Abende mit feinen Töchtern 
und der alten Barbara zubradte. Dabei fchrieb 
Sonathan die ſchönſte Hand, die man nur fehen 
fonnte, und es machte dem Meifter Wacht, der eine 
fhöne Handfchrift liebte, nicht geringe Freude als 
feine Nanni, zu deren Schreibmeifter ſich Jouathan 
feloft erforen, nad) und nad) diefelbe zierliche Schrift 
zu fohreiben begann, als ihr Meifter. 

Meifter Wacht war an den Abenden entweder 
in feinem Arbeitszimmer beſchäftigt, oder er befuchte 
manchmal ein Bierhaus, in dem er feine Hand- 
werfögenoffen und aud) die Herren vom Rath an= 
traf und nad) feiner Art mit feltenem Geift die Ge— 
fellfchaft belebt. Im Haufe ließ indeffen Barbara 
den Spinnrocen wacer ſchnurren, während Rettel 
die Wirtbfehaftsrechnung fertig fehrieb, über die Be— 
reitung neuer unerhörter Schüfeln nadfann, oder 
mit lautem Lachen der Alten wiedererzählte, was 
diefe, jene Frau Bos ihr heute vertraut. Und der 
Züngling Sonathan? 

Der ſaß mit Nanni am Tiſch, und die fchrieb 
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und zeichnete auch wohl unter feiner Zeitung. Und 
doch, Schreiben und Zeichnen ift für den ganzen 
Abend ein herzlich langweiliges Ding; und fo ges 
ſchah ed denn, daß Jonathan oftmal3 ein fauber 
gebundenes Budy aus der Taſche zog, und der fihö- 
nen empfindfamen Nanni mit leifer füßlispelnder 
Stimme vorlas. 

Sonathan hatte durch den alten Eicyheimer die 
Gönnerfchaft des jungen Domizellar erworben, der 
den Meifter Wacht einen wahrhaften Berrina nannte. 
Der Domizelar, Graf von Köfel, war ein ſchöner 
Geiſt, und lebte und webte in Göthe's und Schil— 
lers Werfen, die damals wie glanzvolle alles über 
firahlende Meteore am Horizont des literarifchen 
Himmels aufzufteigen begannen. Er glaubte mit 
Hecht in dem jungen Schreiber feines Anwalds eine 
gleiche Tendenz zu entdeden, und fand feine beſon— 
dere Freude daran, ihn dadurch, Daß er ihm nicht 
allein jene Werke mittheilte, fondern Diefelben mit 
ibm aud) gemeinfchaftlidy) durdylad, mit fidy ganz zu 
affimiliren. 

Des Grafen ganzes Herz gewann aber Jonas 
than dadurd), daß er die Verſe, weldye der Graf im 
Schweiße feines Angefihts aus wohlflingenden Phra— 
fen zufammendrechfelte, vortrefflich fand, umd zu des 
Grafen unausfprechlidyen Vergnügen fattfem davon 
erbaut und gerührt wurde. Wahr ift’5 indeffen, daß 
Jonathans äſthetiſche Bildung wirflid) durch den 
Umgang mit dem geiftreihen und nur etwas Uber- 
fpannten Grafen gewann. 
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Der geneigte Lefer weiß nun, wad für Bücher , 
Sonathban bei der hübfchen Nanni aus der Tafche 
30g, und ihr daraus vorlas, und fann felbft ermef- 
fen, wie Schriften der Art ein Mädchen, fo geiftig 
organifirt wie Nanni, anregen mußten. 

„Stern der dämmernden Nacht!“ 

Wie flofen Nanni's Thränen, wenn der lie- 
benswürdige Schreiber alfo dumpf und feierlidy be- 
gann! 

Es ift eine befannte Erfahrung, daß junge Leute, 
die oft zärtliche Duetten zufammen fingen, fich felbft 
ſehr leicht in die Perfon der Duettiften umfeßen, 
und befagte Duetten für die Melodie und den Text 
des ganzen Lebens halten, fo wie der Jüngling, der 
einem Mädchen einen zärtlihen Roman vorliest, 
fehr leicht der Held des Stücks wird, während das 
Madden ſich in die Nolle der Geliebten hinüber 
träumt. 

Bei foldy gleichgeftimmten Gemüthern, wie Jo— 
nathan und Nanni, hätte es nicht einmal folder 
Anregungen bedurft, um zu einander in Liebe zu 
fommen. 

Die Kinder waren ein Herz und eine Seele, die 
Sungfrau, der Jüngling nur eine rein und un- 
auslöfchlich emporlodernde Liebesflanme. — Vater 
Macht hatte von Ddiefem Liebesverftandniß feiner 
Tochter aud nicht Die leiſeſte Ahnung; er follte in= 
deifen bald alles erfahren. 

Jonathan hatte es durch unermüdeten Fleiß und 
wahrbhaftes Zalent in Furzer Zeit dahin gebradt, 
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daß fein Rechtsſtudium für vollendet geachtet, und 
er zur Advofatur gelaffen werden Fonnte, weldyes 
denn aud) wirklich geichab. 

Er wollte mit diefer froben Nachricht, Die ihm 
feinen Standpunft im Leben ficherte, eined Sonn— 
tag5 den Meifter Wacht überrafhen. Doch wie er— 
bebte er, vor Entfeßen, ald Wacht ihn mit einem 
flammenfprübenden Blick, nie hatte er ihn fo aus 
des Vaters Augen hervorblißen fehen, durdbohrte: 
„Bas,“ rief Bater Wacht mit einer Stimme, daf 
die Wände erdröhnten, „was, Du elender Tauge- 
nichts, die Natur hat deinen Körper vernachläfiigt, 
aber dich mit herrlichen Geiftesgaben reichlid) ge= 
ſchmückt, und Diefe willft du wie ein hinterliftiger 
Böſewicht mißbrauden auf fehändlidye Weife, und fo 
da5 Mefler gegen deine eigene Mutter kehren? Mit 
dem Recht willft du Haudel treiben, wie mit einer 
feilen ſchnöden Waare auf öffentlihem Marft, und 
es zuwägen mit falfcher Wage den armen Bauern, 
den gedrücten Bürger, der vor des ftarren Rich— 
ters Polfterftuhl vergebens winfelte, und did) zahlen 
lafien mit Tem blutigen Heller, den der Arme dir, 
in Thränen gebadet, hinreicht?“ 

„Mit lügnerifhen Menſchenſatzungen willft du 
dein Hirn anfüllen, und Lug und Trug treiben, wie 
ein einträgliches Handwerk, wovon du did) mäfteft? 
Iſt denn alle Tugend des Vaters aus deinem Her- 
zen gewidyen 7“ 

„Dein Bater — Du heißeft Engelbreht — nein, 
wenn ich dich fo nennen höre, fo will idy nicht glau= 
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ben, daß e5 der Name meines Kameraden fev, Der 
die Tugend und Rechtſchaffenheit felbft war, fondern 
daß der Satan im äffenden Spott der Hölle den 
Namen über feinen Grabe hinrufe, und fo die Men 
fyen verführe, den jungen lügnerifhen Rechtsbuben 
wirklic für den Sohn des wacern Zimmermanns 
Gottfried Engelbredyt zu halten — fort — nicht 
mehr mein Pflegefohn — eine Schlange, die ich von 
meinem Bufen reife — ich verſtoße“ — 

In dem Augenblick ftürzte Nanni mit einem 
freifchenden, die Bruft zerreißenden Jammergeſchrei 
dem Meifter Wacht zu Füßen. 

„Vater!“ rief fie ganz aufgelöst in wilden 
Schmerz und troftlofer Verzweiflung, „Water, wenn 
du ihn verftößeft, fo verfiößeft du auch mich, mich 
deine liebfte Tochter, er ift mein, mein Sonatban ; 
nicht laffen Fann ich von ibm in diefer Welt.“ 

Ohnmächtig fhlug die Arme mit dem Kopf ge= 
gen den Wandjchranf, Daß Blutstropfen die zarte 
weiße Stirn beneßten. Barbara und Rettel fpran- 
gen herbei, und brachten die Ohnmaͤchtige auf das 
Kanapee. Jonathan ftand Da, erftarrt, wie vom 
Blitz getroffen, nicht der leifeften Bewegung mädtig. 

Es möchte ſchwer feyn Die Bewegung zu be 
fchreiben, die von innen heraus fich auf Wachts Ant— 
is Fund that. Statt der Flammenröthe überzog 
jest Leichenbläffe das Gefiht, ein dunfles Feuer 
glühte nur noch in den ftieren Augen, Falter To— 
desſchweiß ſchien auf feiner Stirne zu ſtehen; er 
ftarrte einige Augenblicke ſchweigend vor fie) hin; 
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dann machte ji) Die geprefte Bruft Luft, und er 
fprad) mit feltfamem Ton: „das war es alſo!“ — 
Langſam ſchritt er dann nad) der Thüre, in der er 
noch einmal ftehen blieb, und halb zurücgewandt, 
den Weibern zurief: „part nicht Folnifches Waſſer 
und die Zaren find bald vorüber.“ 

Vald Darauf fab man den Meifter zum Haufe 
heraus ſchnell nad) den Bergen wandeln. 

Man kann denfen, in weldyes tiefe Herzensleid 
die Sumilie verfenft war. Rettel und Barbara fonns 
ten eigentlicy gar nicht begreifen, was denn Entſetz— 
liche vorgegangen, und es wurde ihnen dann erit 
recht Angft und bange, ald der Meifter, wie er es 
noch niemald gethan, nicht zum Eſſen wiederfehrte, 
jondern bi5 ſpät in die Nacht ausblieb. 

Dann hörte man ihn fommen, die Hausthüre 
aufmachen, beftig zuwerfen, die Treppe mit flarfen 
Schritten hinauffteigen und ſich in feiner Stube ein- 
ſchließen. 

Die arme Nanni erholte ſich bald wieder, und 
weinte ftill vor fi bin. Sonathan ließ es aber an 
wilden Ausbrüchen troftlofer Verzweiflung nicht feh- 
len, und ſprach auch mehrmals vom Erfchießen; ein 
Glück, daß Piftelen eben nicht zum Mobiliar junger 
empfindjamer Advofaten nothiwendig gehören, oder 
wenigftens, befinden fie fid) darunter, gewöhnlich Fein 
Schloß haben, oder ſonſt nidyt im Stande jind. 

Nachdem Jonathan einige Straßen durdrannt, 
wie ein toller Menſch, führte ihn infiinftmäßig fein 
Lauf zu feinem hohen Gönner, dem er fein ganzes 
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unerhörtes Herzeleid unter den Ausbrüchen des wü— 
thendften Schmerzes klagte. Es darf faum hinzu— 
gefügt werden, fo fehr verfteht es ſich von felbft, daß 
der junge verliebte Advokat nad) feinen verzweiflungs- 
vollen Betheurungen der erfte und einzige Menfd) 
auf der ganzen Erde war, dem ſolch Ungeheures ge- 
fcheben, weßhalb er denn auch das Schickfal und alle 
feindliche Mächte, als nur gegen ihn verfehworen, 
anflagte, 

Der Domizellar hörte ihn ruhig und mit einer 
gewiffen Theilnahme an, die indeffen doch das ganze 
Gewicht des Schmerzes, wie es der Adofat zu füh— 
len wähnte, nidyt ganz zu erwägen fihien. 

„Mein lieber junger Freund,” fprad) der Do— 
mizellar, indem er den Advofaten freundlich bei der 
Hand nahm, und ihn zu einem Seffel führte, „mein 
lieber junger Freund, ich habe bisher den Herrn 
Zimmermeifter Sohannes Wacht für einen in feiner 
Art großen Mann gehalten, ich fehe aber jeßt ein, 
Daß er dabei auch ein fehr grefer Narr iſt. Grofe 
Narren find wie ftättifche Pferde, man bringt fie 
fihwer zur Wendung, iſt Diefes aber gelungen, fo 
traben fie den geebneten Weg Iuftig fort. Des heu— 
tigen böfen AuftrittS halber, des unfinnigen Zorns 
des Alten unerachtet, dürfet Ihr Die ſchöne Nanni 
keineswegs aufgeben.’ 

„Doch ehe wir über euren, in der That anmu= 
thigen und romanesken Liebeöshandel weiter reden, 
laßt und hier ein Fleines Frühſtück zu und nehmen. 


Shr feyd um den Mittag bei dem alten Wacht 
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gekommen, und ich dinire erſt um vier Uhr im 
Seehof.“ 

Auf dem kleinen Tiſch, an dem Beide, der Do— 
mizellar und der Advokat ſaßen, war in der That 
ein gar appetitliches Frühſtück aufgetragen. Bayon— 
ner Schinfen, rund umher mit Scheiben portugiefi- 
ſcher Zwiebeln garnirt, ein Falted geſpicktes Nebhuhn 
von der rothen Art, mithin auch ein Fremdling, in 
rothem Wein gefochte Trüffeln, ein Zeller mit ſtraß— 
burger Güänfeleberpaftete, zuleßt ein Zeller mit 
echtem Strachino, und ein anderer mit Yutter, fo 
gelb und glänzend, wie die Mai-Blumen felbft. 

Der geneigte Lefer, der nady Bamberg kommt, 
und dergleichen appetitlihe Butter liebt, wird fidy 
freuen, fie auf das ſchönſte und reinfte zu erhalten, 
zugleid) fi) aber ärgern, wenn er erfährt, daß fie 
von den Einwohnern au übertriebener Wirthſchaftlich— 
feit zu einem Schmalz eingefymolzen wird, der ge= 
wöhnlich ranzig ſchmeckt, und alle Speifen verdirbt. 

Dazu perlte in einer ſchön gefchliffenen Kryftall- 
flafcdye edler Champagner von Der nidyt moufjivenden 
Sorte. Der Domizellar, der die vorgebundene Ser— 
viette, mit der er den Advokaten empfangen, gar nicht 
losgefnüpft hatte, legte, nachdem der Kammerdiener 
ein zweited Couvert ſchnell herbeigebradyt, Dem ver- 
zweiflungövollen Liebhaber die ſchönſten Biffen vor, 
ihenfte ihn Wein ein, und langte dann felbft tapfer 
zu. Es hat Jemand einmal fred) genug behauptet, 
Daß der Magen mit dem ganzen übrigen phufifcyen 
Theil des Menſchen al yari ſtünde. Das ift eine 
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gottlofe abfcheuliche Meinung, aber fo viel ift gewiß, 
daß der Magen oft als Ddespotifcher Tyrann, oder 
ironifcher Myſtifikant, feinen eigenen Willen durdyfeßt. 

Das geſchah eben jeßt. 

Denn inftinftmäßig, ohne daran deutlich zu den— 
Een, hatte dev Advokat in wenigen Minuten ein mäch— 
tiges Stück bayonner Scinfen verzehrt, in der 
portugieiifchen Garnitur ſchreckliche Verwüſtungen 
angerichtet, ein halbes Rebhuhn, eine nicht geringe 
Anzahl von Trüffeln, fo wie mehr ftraßburger Pa— 
fteten vertilgt, al5 einem jungen fehmerzerfüllten Ad— 
vofaten ziemlich. Dazu ließen fich beide, der Domi— 
zellar und der Advofat, den Champagner fo wohl 
ſchmecken, daß der Kammerdiener die Kıyftallflafche 
bald nody einmal füllen mußte. 

Der Advokat fühlte eine angenehme wohl- 
thuende Wärme fein ganzes Inneres durchdringen, 
und fein Herzeleid erfaßte ihn nur mit feltfamen 
Schauern, die eigentlidy eleftrifchen Schlägen glidyen, 
welche fymerzen und doch wohlthun. Er war em= 
pfänglidy für die ZTroftreden feines Gönners, der, 
nachdem er das lebte Glas Wein behaglidy einge- 
ſchlürft, und fid) zierlidy den Mund gepußt hatte, ſich 
in Pofitur feßte, und in foigender Art begann. 

„Für's erfte, mein lieber guter Freund, müßt 
ihr nicht fo thoricht feyn zu glauben, daß ihr der 
einzige Menſch auf Erden feyd, dem der Vater Die 
Hand feiner Tochter verweigert. Doch das thut hier 
gar nichts zur Sade. Wie ich euch fihon gejagt 
babe, ift die Urſache, warum euch der aite Narr 
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haft, fo höchſt abgeſchmackt, dag es damit feinen 
Beſtand haben Ffann, und mag ed euch im Diefem 
Augenblick widerfinnig vorfommen, oder nicht, id) 
kann den Gedanfen kaum ertragen, Daß ſich alles ganz 
nüchtern mit einer Hodyzeit endigen, und daß man 
von der ganzen Sache nichts weiter fagen wird, al, 
Peter hat um Grete gefreit, und Grete und Peter 
find Mann und Weib worden.“ 

‚Die Situation ift fonft neu und herrlid, da 
blos der Haß gegen einen Stand, den der geliebte 
Pflegeſohn ergriffen, der einzige Hebel ift, weldyer 
eine neue und auserlefene Zragif der Handlung in 
Bewegung feßen könnte; — Dod zur Sade, ihr 
feyd Dichter, mein Freund, und dieß verändert alles. 
Eure Liebe, euer Leid, muß euch als poetifdyes 
Praͤchtſtück, im vollen Glanz der heiligen Dichtkunſt 
erfcheinen; ihr vernehmt die Afforde der Lyra, die 
die euch nahe Mufe anſchlägt, und im göttlicyer Be- 
geifterung empfangt ihr Die geflügelten Worte, Die 
eure Liebe, euer Leid ausſprechen. AS Dichter 
feyd ihr in dieſem Augenblick der glücklichſte Menfd) 
auf Erden zu nennen, da eure tiefſte Bruſt wirflid) 
verwundet ift, fo daß euer Herzblut quillt; ihr be- 
dürft alfo Feiner künſtlichen Anregung, um eud 
poetifd) zu flimmen, und gebt Acht: Diefe Zeit des 
Grams wird euch Großes und Vortreffliches erzeu- 
gen laſſen.“ 

„Aufmerkſam muß ich eudy Darauf madyen, daf 
in diefen erjten Momenten eurem Liebesſchmerz fid) 
ein feltfames ſehr unangenehmes Gefühl beimifcyen 
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wird, das fi) in Feine Poeſie einfügen laffen will, 
doc) dieß Gefühl verraufcht bald. Damit ihr mic) 
aber verſteht! Wenn 3. B. der unglückliche Liebha- 
ber von dem erzürnten Vater ſattſam abgeprügelt 
und zum Haufe herausgeworfen wird, wenn die be= 
leidigte Mama das Mägdlein in ihre Kammer fperrt, 
und den verfuchten Sturm des verzweiflungsvollen 
Liebhabers durch den bewaffneten Hausftand zurück— 
fchlagen laßt, wenn fogar die plebejeften Fäuſte vor 
dem feinften Tuch feine Scheu tragen (dev Domi— 
zellar feufzte bei Diefenm Worte ein wenig) fo muß 
diefe aufgegährte Proſa der erbärmlichen Gemeinbeit 
erft verdampfen, damit als Niederfchlag Der reine 
poetifche Liebesſchmerz ſich feße. Ihr ſeyd garftig 
ausgefholten worden, mein lieber junger Freund, 
und dieß war die bittere zu überwindende Profa ; 
ihr habt fie überwunden, ergebt eud) EB ganz der 
Poeſie.“ 

„Hier habt Ihr Petrarka's En Ovid's Ele- 
gien, nehmt, left, dichtet, Left mir vor, was hr ges 
dichtet habt. Vielleicht kommt unterdeffen mir auch 
irgend ein Liebesſchmerz, wozu mit nicht alle Hoff- 
nung abgefchnitten, da id) mid, wahrfcheinlicy in eine 
Fremde verlieben werde, die im weißen Lamm auf 
Dem Steimwege abgeftiegen ift, und von der der Graf 
Treffelftädt behauptet, fie fey die Schönheit und 
Anmuth felbft, unerachtet er fie nur ganz flüchtig 
am Fenfter erblickt. Dann, o Freund! wollen wir, 
wie die Dioskuren, Die gleiche glanzvolle Laufbahn 
in Poefie und Liebesfchmerz verwandeln. Bemerkt, 
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Freundchen, weldyen großen Vortheil mir mein Stand 
gibt, der jede Liebe, die mid) erfaßt, als ein nie zu 
erfüllendes Sehnen und Hoffen zum Tragiſchen hin— 
aufiteigert. Dody nun, mein Freund, hinaus, hinaus 
in den Mald, wie es ziemlich.‘ 

Dem geneigten Lefer müßte e3 gewiß fehr lang= 
weilig, ja unerträglidy ſeyn, wenn nun hier weit— 
läuftig und wohl gar in allerlei überaus zierlichen 
Morten und Nedendarten gefdildert werden follte, 
was Sonathban und Nanni alles in ihrem Schmerz 
begannen. Dergleichen findet fidy in jedem fchlechten 
Roman, und ed ift oft luftig genug, wie der preß— 
hafte Autor fi) gar wunderlidy geberdet, um nur 
neu zu erfcheinen. 

Gar wichtig feheint es dagegen, den Meifter 
Wacht auf feinem Spazier= oder vielmehr auf feinem 
Ideengange zu verfolgen. 

Sehr merfwürdig muß es fcheinen, Daß ein 
Mann, ftarf und mächtig im Geifte, wie Meifter 
Macıt, der dad Entfeßlichite, was ihm geſchah, und 
dad andere, minder Fräftige Gemüther zermalmt 
haben würde, mit unerfchütterlihem Muthe, mit 
unbeugfamer Standhaftigfeit zu tragen vermochte, 
durd) einen Vorfall auffer fich gefeßt werden konnte, 
den jeder andere Familienvater für ein gewöhnliches, 
leicht zu befeitigendes Ereigniß gehalten haben, und 
auf dieſe oder jene, ſchlechte oder gute Weiſe, wirklich 
befeitigt haben würde. Gewiß ift der geneigte Lefer 
auch der Meinung, daß dieß feinen guten pſychologi— 
ſchen Grund hatte. Nur der widerwärtige Mißflang in 
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Waͤchts Seele erzeugte den Gedanfen, daß die Liebe der 
armen Nanni zu dem unfchuldigen Sonathan ein fein 
ganzes Leben verftörendes Unglüd fey. Eben darin 
aber, daß dieſer Mifflang überhaupt in dem har- 
moniſchen Weſen de3 fonft durchaus großartigen Al— 
ten fort tönen fonnte, lag auch die Unmöglichkeit, 
ihn zu dämpfen, oder ganz zum Schweigen zu 
bringen. 

Wacht hatte das weiblide Gemüth von einer 
einfachen, aber zugleich herrlichen und erhabenen Seite 
fennen gelernt. Sein eigenes Weib hatte ihn in die 
Tiefe des wahrhaft weibliden Weſens blicken laffen, 
wie in einen fpiegelhellen See; er fannte den weib- 
lichen Heros, der ſtets mit unbejiegbaren Waffen 
kämpft. Sein elternlofes Weib hatte die Erbfchaft 
einer fteinreichen Bafe, die Liebe aller ihrer Ver— 
wandten verfcherzt, dem harten, ihr Leben durd) 
mande Qual erbitternden Eindringen der Kirche mit 
unerſchütterlichem Muth widerftanden, als fie, felbit 
in der fatholifchen Religion erzogen, den proteftans 
tifhen Wacht heirathete, und kurz vorher aus reiner, 
glühender Heberzeugung in Augsburg felbft zu Die- 
fem Glauben übergetreten war. Alles dieſes kam dem 
Meifter Wacht in den Sinn, und er vergoß heiße 
Thränen, ald er gedachte, mit welden Empfindun= 
gen er die Jungfrau zum Traualtar geführt. Nanni 
war ganz und gar die Mutter, Wacht liebte das 
Kind mit einer Inbrunft, der nidytS zu vergleichen, 
und Ddiefes war wohl mehr als hinreichend, jede auch 
nur im mindeften gewaltfam ſcheinende Maßregel, 
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die Liebenden zu trennen, ald abſcheulich, ja als ſa— 
tanifc) zu verwerfen. Ueberdaächte er auf der andern 
Seite Jonathans ganzes Xeben, jo mußte er ſich zu= 
gefteben, daß nicht leidyt ale Tugenden eines from= 
men, fleißigen, befcheidenen Jünglings fo glücklid) 
vereinigt werden fonnten, als in Jonathan, deffen 
ſchönes, ausdrucksvolles Gefidyt mit vielleicht ein we— 
nig zu weichlidyen, beinahe weiblichen Zügen, deffen 
fleiner und ſchwächlicher, aber zierlicher Körperbau 
von einem zarten, geiftvollen Innern zeugte. Ueber— 
legte er ferner, wie Die beiden Kinder immer zuſam— 
men gewefen waren, wie offenbar fid) ihre Gemüths— 
art zu einander neigte, fo fonnte er felbft nicht be= 
greifen, wie er das, was gefchehben, nicht hatte ver- 
muthen und zur rechten Zeit Mittel ergreifen kön— 
nen. Nun war ed zu fpat. 

Durdy die Berge wurde er fortgetrieben von 
einer fein Inneres gewaltfam zerreißenden Stim— 
mung, die ex nod) nie gefannt, und die er für Ver— 
fuhungen des Satans zu halten geneigt war, Da 
mancher Gedanfe in feiner Seele aufftieg, der ihm 
im näcften Augenblick ſelbſt hölliſch vorkommen 
mußte Er fonnte zu feiner Faſſung, viel weniger 
zu irgend einem Entſchluß fommen. Schon war die 
Sonne im Sinfen, als er in dem Dorfe Bud) an— 
langte; er fehrte im Gafthofe ein, und ließ fidy etwas 
Gutes zu effen und eine Flafche vortreffliches Felfen- 
bier auftragen. 

„Ei! ſchönen guten Abend, ei! weld eine felt 
jame Erfcheinung, den lieben Meifter Wacht hier: zu 
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fehen in dem ſchönen Buch an dem herrlichen 
Sonntags-Abend. Fürwahr, ich traute meinen Augen 
nicht. Werthe Familie wahrfcheinlicy anderswo über 
Land 

Sp wurde Meifter Wacht von einer gellenden, 
quäcenden Stimme angerufen. Es war Niemand 
anders, als der Herr. Pickard Leberfinf, feiner. Pro= 
fefjion nad) ein Ladirer und Vergolder, einer der 
drolligften Menfchen auf der Welt, der den Meijter 
Wacht in feinen Betrachtungen unterbrac). 

Schon Leberfinf3 Aeußeres fiel jedem feltfam 
und abenteuerli ins Auge Er war Flein, unter- 
feßt, hatte einen etwad zu langen Leib und Furze 
Säbelbeinchen; dabei aber fein häßliches, gutmüthi- 
ges, rundes Antliß mit rothen Bäckchen und grauen: 
lebhaft genug blicfenden Aeuglein. Alltags ging er 
nad) einer verjährten, franzöfifchen Mode, hoch friſirt 
und gepudert;. an Sonntagen: war aber fein Anzug 
durchaus merfwürdig. So trug er z. Bi einen Mile: 
und Fanariengelb geftreiften feidenen Noc mit unge= 
heuren filberbefponnenen Knöpfen, eine buntgeftickte 
Weſte, zeifiggrüne Atlashofen, weiß und himmelblau 
fein geftreifte feidene Strümpfe und glänzend ſchwarz 
lackirte Schuhe, auf denen große Steinfchnallen blitz— 
ten. Rechnet man dazu den zierlichen Gang des Tanz- 
meifterd, eine gewiſſe Faßenartige Geſchmeidigkeit des 
Körpers, eine feltene Virtuofität der Beinchen in: 
ſchicklichen Momenten, 3.3. beim Ueberſpringen einer: 
Goſſe, ein Entrechat zu ſchlagen, fo mußte ed ge— 
ſchehen, daß der. Fleine: Lacfirer fidy überall als eine: 
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abfonderlihe Creatur auszeichnete. ein übriges 
Weſen wird der geneigte Lefer bald fennen lernen. 

Dem Meifter Wacht war e3 gerade nicht unan— 
genehm, auf diefe Weiſe in feinen fdymerzbaften Be— 
trachtungen unterbrochen zu werden. 

Der Ladierer und Vergolder, Herr, oder beffer, 
Monfieur Pickard Leberfinf, war ein großer Geck, 
dabei aber Die treuefte, ehrlidyfte Seele von der Welt, 
von der liberalften Gefinnung, freigebig gegen Arme, 
Dienftfertig gegen Freunde Er trieb fein Metier 
nur bin und wieder aus purer Liebhaberei, da er 
deffen nicht bedurfte. 

Er war reich, fein Vater hatte ihm ein ſchönes 
Grundſtück mit einem herrlichen Felfenfeller hinter- 
laffen, das nur durd einen großen Oarten von 
Meifter Wachts Grundftüc getrennt wurde, 

Meifter Wacht hatte den drolligen Leberfin? 
gern, feiner Ehrlichfeit halber, und weil er auch ein 
Glied der Fleinen protejtantifchen Genteinde war, der 
man Die Hebung ihres Religionsfultus geftattet hatte. 
Mit auffallender Bereitwilligfeit nahm Leberfinf 
Waͤchts Vorfhlag an, fid) zu ihm zu feßen, und 
noch eine Flafche Felfenbier zu trinken. Schon längft, 
begann Leberfinf, habe er den Meifter Wacht in 
feinem Haufe auffuchen wollen, da er mit ihm über 
zwei Dinge zu reden, wovon eins ihm beinahe das 
Herz abdrücke. Wacht meinte, Leberfint kenne ihn 
ja, und wiffe, daß man, ſey es, was es fey, mit 
ihm gerade herauöfpredyen könne. 

Leberfink eröffnete nun dem Meijter im Ver— 
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trauen, daß der Weinhändler feinen ſchönen Garten 
mit dem mafjiven Gartenhaufe, der ihre, Wachts 
und Leberfinfs Grundftüce, trenne, ihm unter Der 
Hand zum Kauf angeboten habe. Er glaube, fid) 
zu erinnern, daß Wacht einmal geäußert, wie ihm 
der Beſitz des Gartens fehr angenehm feyn würde; 
zeige ſich nun eine Gelegenheit, diefen Wunſch zu 
befriedigen, fo erbiete er — Leberfinf — fi) dazu, 
den Unterhändler zu machen, und alles in Ordnung 
zu bringen. 

In der That hatte Meifter Wacht längſt den 
Wunſch in fid) getragen, fein Grundftücd durch einen 
ſchönen Garten zu vergrößern; insbefondere, weil 
Nanni ſich ſtets nad) den ſchönen Büſchen und 
Bäumen fehnte, die in üppiger Fülle duftend aus 
jenem Garten emporftiegen. In dieſem Augenblid 
ſchien e5 ihm überdem nody eine anmuthige Gunft 
des Schickſals, Daß gerade zur Zeit, ald die arme 
Nanni ſolch tiefen Schmerz erfahren, ſich unvermuthet 
eine Gelegenheit darbot, ihr Gemüth zu erfreuem 

Der Meifter vedete fogleic) das Nöthige mit 
dem Dienfifertigen Ladierer ab, welcher verfprach, 
daß der Meifter fünftigen Sonntag in dem Garteır, 
als in feinem Eigenthum, Tuftwandeln fole. „Nun! 
rief Meiſter Wacht, „nun, Freund Leberfin?, heraus 
damit, was Euch das Herz abdrücken will.‘ 

Da beganır Herr Pickard Leberfinf auf die erbärm— 
lichſte Art zu ſeufzen, die abjonderlichiten Gefichter 
zu fchneiden, und Fauderweljches Zeug zu fhwaßen, 
woraus Niemand recht Flug werden fonnte, Meiſter 
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Wacht wurde aber dody flug daraus, ſchüttelte ihm 
die Hand, ſprach: „dafür kann Rath werden” und 
lächelte für fi) über die wunderbare Sympathie ver= 
wandter Eeelen. 

Die ganze Epifode mit Leberfinf hatte dem 
Meifter Wacht wohlgetban; er glaubte audy einen 
Entfhluß gefaßt zu haben, vermöge deffen er dem 
ichwerften entfeßlichften Ungemacd, das nad) feiner 
verblendeten Meinung ihn erfaßt, widerftehen, ja 
es gar überwinden wollte. Nur dad, was er that, 
fann den Ausfprudy des Tribunald in Innern fund 
thum und vielleicht, fehr geneigter Lefer! hat dies 
Zribunal zum erften Male etwas gefchwanft. — 
Mag bier dody eine fleine Andeutung jtehen, die ſich 
fpäter vielleicht nicht füglicy einſchieben laffen würde. 
Wie es in derlei Fällen dann wohl gefdieht, fo 
Hatte ſich Die alte Barbara an den Meifter Wacht 
gedrängt, und das Liebespaar vorzüglid deshalb 
verklagt, weil es beftändig weltlidye Bücher mit ein- 
ander gelefen. Der Meifter ließ fidy ein paar Bücher, 
die Nanni hatte, herausgeben. Es war ein Werk 
von Göthe; leider weiß man nicht, wa3 für ein Werk 
es geweſen. Nachdem er es durchgeblättert, gab er. 
e5 der Barbara zurück, um ed dort wieder hinzus 
legen, wo fie es heimlidy weggenommen. Niemals 
entfchlüpfte ihne ein einziges Wort über Nanni's 
Lectüre, fondern nur einmal fagte er bei Tifche, als 
es irgend eine Gelegenheit gab: „es fteigt ein un= 
gemeiner Geift unter und Deutfchen auf, Gott gebe: 
ihm: Gedeihen. Meine Jahre find vorüber, meine: 
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Alters, meined Berufs ift ed nicht mehr; — doch 
di, Jonathan, beneide ich um fo mandyes, was 
der künftigen Zeit entfprießen wird!” 

Sonathan verftand Wachts myftifche Worte um 
fo deutlicher, als er erft vor einigen Tagen zufällig, 
unter andern Papieren halb verſteckt, auf Meiſter 
Waͤchts Arbeitstifh den Götz von Berlidyingen ent= 
deckt hatte. Wachts großes Gemüth hatte den uns 
gemeinen Geift, aber aud) die Unmöglicyfeit erkannt, 
einen neuen Flug zu beginnen. 

Undern Tages hing die arme Nanni dad Köpf— 
chen, wie eine Franfe Taube. „Was ift meinem 
lieben Kinde,“ ſprach Meifter Wacht mit dent. lieb- 
reihen Tone, der ihm fo eigen, und mit dem er 
alles hinzureißen verftand, „was ift meinem lieben 
Kinde, bift du Frank? ich will es nicht glauben; du 
kommſt zu wenig am die frifche Luft; fieh, ſchon 
lange habe ic) gewünfcht, daß du mir einmal mein 
Vesperbrod auf die Werfitatt hinaus brächteft. Thue 
e3 heute, wir haben dem fchönften Abend zu erwar— 
ten. Nicht wahr, Nanni, liches Kind, du thuft es, 
dur bereiteft mir felbft Die Butterwecken, daS wird 
herrlich munden.“ 

Damit nahm Meifter Wacht das liche Kind in 
die Arme, firich ihr die braunen Locken von Der 
Stirne, füfte, herzte, hätfchelte es, kurz, übte alle 
Gewalt de3 liebevollften Betragens, wie ed in feiner 
Macht fand, und deſſen ummwiderftehlihen Zauber. 
er. wohl Fannte. 

Ein Thränenftrom entſtürzte Manni's Augen, 
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und nur mit Mühe brachte fie die Worte heraus: 
„DBater! Vater !“ 

„Nun, nun,“ ſprach Wacht, und man hätte in 
dem Zon feiner Stimme einige Verlegenheit bemer— 
fen können, „es kann noch alles gut werden.” 

Acht Tage waren vergangen; Somathan hatte 
fih mnatürlicherweife nicht bliefen laſſen, und der 
Meifter feiner mit Feiner Sylbe gedadyt. Sonntags, 
als die Suppe ſchon dampfte, und die Familie fidy 
zu Tiſche feßen wollte, fragte Meifter Wacht ganz 
heiter: „wo bleibt denn unfer Jonathan?“ Rettel 
ſprach, aus Schonung gegen die arme anni, halb 
leiſe: „Vater, wißt ihr denn nicht, was gefchehen ? 
muß Sonathan nicht Scheu tragen, fid vor euch 
zu zeigen’ — „Seht den Affen,” ſprach Wacht mit 
lachendem Ton, „Chriftian fol gleidy hinfpringen, 
und ihn herholen.“ 

Man Fann denfen, daß der junge Advofat nicht 
unterlieg, fi) alsbald einzuftelen, aber auch, daß 
in den erften Augenblifen, als er gefommen war, 
ed uber allen ſchwebte, wie eine düftere drückende 
Gewitterwolke. 

Meifter Wacht unbefangenem heiterem Weſen, 
fo wie Leberfinks drolligem Treiben, gelang es in= 
deffen, einen gewiffen Ton hervorzubringen, Der, 
wenn auch gerade nicht Tuftig zu nennen, doch Dad 
ganze harmonifche Gleichgewicht erhielt. „Laßt und,” 
fprach Meifter Wacht nach Tiſche, „ein wenig ins 
Freie, auf meinen Werfhof hinausgehen.” Es gefihab. 

Monfieur Picard Leberfint ſchmiegte fich ſehr 
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gefliffentlic) an Retteldyen, die die Freundlichkeit 
felbft war, da der höfliche Lackierer fidy int Lobe der 
Speifen erfchöpft, und geftanden hatte, in feinem 
Reben, felbft bei den Geiftlichen Herren in Banz, 
habe er nicht Delicater gegeffen. Da nun Meifter 
Wacht, ein großes Schluffelbund in der Hand, ſtar— 
fen Schritte voran eilte, mitten durdy den Werk— 
hof, fo kam der junge Advofat von felbft in Nanni's 
Nähe. Verſtohlene Seufzer, leife hingehauchte Liebes— 
klagen, dad wor alles, was Die Liebenden wagten. 

Meifter Wacht blieb vor einen ſchönen neuges 
zimmerten Thore fichen, das in der Mauer, Die 
Wachts MWerfhof von dem Garten des Kaufmanns 
trennte, angebracht war. 

Er ſchloß das Thor auf und fhritt hinein, ine 
dem er die Familie einlud, ihm zu folgen. Alle, 
Herrn Pickard Leberfin? ausgenommen, weldyer gar 
nicht aus dem fihlauen Lächeln und leiſen Kichern 
heraudfam, wußten nicht recht, was fie von dem 
Alten denfen follten. Mitten in dem ſchönen Garten 
war ein fehr geräumiger Pavillon gelegen, auch diefen 
öffnete Meifter Wacht, fihritt hinein, und blieb in 
der Mitte des Saals ftehen, aus deffen jedem Fenfter 
man einer andern romantifchen Ausſicht genof. 

„Ich,“ ſprach Meifter Wacht mit einem Ton, 
der von dent innig erfreuten Herzen zeugte, „ich ftehe 
bier in meinem Eigenthum, der ſchöne Garten ift 
mein, er mußte mein feyn, nicht um mein Grunde 
ſtück zu vergrößern, nicht den Reichthum meines 
Defißes zu vermehren, nein, weil ich wußte, dag 


ein gewiſſes herziged Ding ſich fo nad) diefen Bäu— 
men, Büfchen, nach diefen ſchönen duftenden Blu— 
menbeeten ſehnte.“ 

Da warf fih Nann! denn Alten an die Bruft, 
und rief: „o! Bater, Vater! du zerreifeft mir das 
Herz mit deiner Milde, mit deiner Güte, ſey barm —“ 
„Still, ſtill,“ unterbrach Meifter Wacht daS leidende 
Kind, „ſey nur gut, e& fann fidy alles fügen auf 
wunderbare Weife; in dieſem kleinen Paradiefe ift 
viel Troft zu finden. — Ja wohl, ja wohl,“ rief 
Nanni wie begeiſtert, „o ihr Bäume, ihr Büſche, 
ihr Blumen, ihr fernen Berge, du ſchönes fliehen— 
des Abendgewölk, mein ganzes Gemüth lebt in euch, 
ich finde mich ſelbſt wieder, wenn eure —— 
Stimmen mich tröſten.“ 

Damit fprang Nanni wie ein junges flüchtiges 
Meh zur offenen Thür des Pavillons hinaus ins 
Freie, und der junge Advokat, den wohl in dieſem 
Augenblick Feine Macht zurücgehalten: haben würde, 
verfehlte nicht, eiligjt zu folgen. Monſieur Pidard 
Leberfink bat fidy die- Erlaubniß aus, Retteldyen in: 
dem neuen Befißthuns herumzuführen.. Ber alte 
Wacht ließ fich indeffen unter die Baume nahe am: 
Abhang der Berge, wo er hinabſchauen Fonnte ind 
Thal, Bier und Tabak bringen, und blief die blauen: 
Wolfen des Achter Holländers vecht froh: und ge= 
müthlich in die Lüfte. Gewiß iſt der gemeigte Leer: 
über Ddiefe Gemüthsſtimmung des Meifter Wachts 
fehr verwundert, ja, er weiß ſich nicht zu erklären, 
wie fie. bei. einem foldhen Geifte möglich ift. 
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Meiſter Wacht war nicht ſo wohl zu irgend 
einem Entſchluß, als zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß die ewige Macht ihn unmöglich daS entfeß- 
lichte Unglück erleben laffen könne, feinem liebften 
Kinde einen Advofaten, mithin den Satan felber, 
verbunden zu fehen. 

Es gefchieht was, ſprach er zu fich felbit, ed muß 
was gefchehen, wodurd das unglückliche Verſtänd— 
niß aufgehoben, oder Jonathan der Hölle entriffen 
wird, und es wäre Vorwitz, ja vielleicht verderb- 
licher Frevel, der gerade das Gegentheil bewirken 
fonnte, wenn man verfuchen wollte, mit ohnmäd)ti= 
ger Hand hineinzugreifen in dad große Schwungrad 
des Geſchicks. 

Es iſt kaum zu glauben, welche elende, ja oft 
alberne Gründe der Menſch hervorſucht, ſich ein 
Herannahen des Unglücks als abwendbar zu denfen. 
So gab es Augenblicke, in denen Wacht darauf 
rechnete, daß die Ankunft des wilden Sebaftian, den 
er fi) ald einen in der vollften Blüthe der Jugend 
ftehenden rüftigen Süngling, im Begriff, die Mannes- 
Sahre zu erreichen, dachte, in Dem ganzen Getriebe 
der Angelegenheiten, wie fie jeßt fianden, eine Aen— 
derung hervorbringen wurde. Der gemeine, wie— 
wohl leider nur oft allzuwahre Gedanfe Fam ihm 
in den Sinn, daß ausgefprodgene Männlichkeit dem 
Meibe zu fehr imponire, um c& nicht zuleßt zu be— 
fiegen. Als die Sonne zu finfen begann, lud Mon— 
fieur Pickard Leberfinf die Familie ein, in feinen 
anftoßenden Garten einen Fleinen Imbiß zu fich zu 
nehmen. 


= — 


Dieter Garten des edeln Lackierers und Ver— 
golder3 bildete nun gegen Wachts neues Beſitzthum 
den lacherlichiten und feltfamften Kontraft. Beinahe 
fo flein, daß man ihm nur die fehöne Höhe hätte 
nachrübmen fünnen, war er nad) bolländifcher Art 
angelegt, und Baum und Hefe unter der forg: 
fältigften pedantifchen Scyeere gehalten. Sehr hübſch 
nahmen fich die himmelblauen, rofenrothen, eigelben 
u.f.w. Stämme der dünnen Obſtbäume aus, die in 
den Blumenbeeten ftanden. Leberfinf hatte fie lackiert, 
und alfo die Natur verfchönert. Auch erblidte man 
in den Baumen die Uepfel der Hedperiden. 

Dod noch mehrere Ueberrafhungen gab es. 
Leberfinf bat die Mädchen, fi einen Strauß zu 
pflücken, doch fo wie fie die Blumen abpflücten, ges 
wahrten fie zu ihrem Erftaunen, Daß Stengel und 
Blätter vergoldet. Sehr merfwürdig war es über: 
dem, daß alle Blätter, Die der Nettel zur Hand 
famen, wie Herzen geftaltet waren. 

Der Imbiß, womit Leberfinf feine Gäfte rega— 
lirte, beftand in dem auderlefenften Kuchen, dem 
feinften Zucerwerf und altem Rheinwein und herr— 
lichem Muöfateller. Rettel war über dad Gebadene 
ganz außer fih, und behauptete infonderheit, daß 
dad zum Theil herrlidy verfilberte und vergoldete 
Zuderwerf gar nicht in Bamberg fabrizirt feyn fünne; 
da verficherte ihr Monfieur Pickard Leberfinf heim— 
lich mit dem füßeften Schmunzeln, daß er felbft fid) 
ein wenig auf die Kuchen- und Zuckerbäckerei ver— 
ſtehe, und der glückliche Autor aller diefer Süßig— 
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feiten ſey. Mettel hätte vor Ehrfurdyt und Erftaunen 
vor ihm auf die Knie finfen mögen, und doch fand 
ihr nody die größte Ueberrafhung bevor. 

Sn der tiefen Dämmerung wußte Monfleur 
Pickard Leberfinf die Fleine Nettel fehr geſchickt in 
eine Pleine Qaube zu locken. Kaum war er aber 
mit ihr allein, al3 er ganz rückſichtslos, unerachtet 
er wieder die Zeifig-Atlashofen angelegt, mit beiden 
Knien ins feuchte Gras nieder plumpte, und ihr 
unter vielen feltfamen, unverftändlichen Jammer— 
tönen, den mächtlichen Elegien des Katerd Hinz 
nicht unähnlid, einen ungeheuern Blumenfirauß 
überreichte, in deffen Mitte die ſchönſte aufgeblühte 
Roſe prangte, die man nur fehen fonnte. 

Rettel that, wad jeder thut, dem ein Strauß 
überreicht wird, fie fuhr Damit nad) der Nafe, fühlte 
aber in demſelben Augenblick einen empfindlichen Stich. 
Erfchrochen wollte fie den Strauß wegwerfen. 

Welches liebliche Wunder batte fidy indeffen be= 
geben! Ein Fleiner, febon lacfierter Liebesgort war 
aus dem Kelch der Roſe gefprungen, und hielt der 
Rettel mit beiden Händen ein flammended Herz ent= 
gegen. Aus dem Munde bing ihm aber ein Zet= 
teldyen, worauf die Norte flanden: 

„voila le coeur de Monsieur Pikard Leberfink, 

que je vous offre !* 

„D Jemine,“ vief Nettel ganz erfchroden, „o 
Jemine, was thun Sie, lieber Herr Leberfinf? 
fnieen Sie doch nicht vor mir, wie vor einer Prin— 
zeffin; die ſchönen atlaffenen — befommen in dem 
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feuchten Graſe Flecken und Sie, Befter, den Schnu— 
pfen; dafür hilft Fliedertbee und weißer Kandies.‘ 

‚rein,‘ rief der wilde Liebhaber, „nein, o Marz 
garetba, nicht eber entfteigt der Sie auf daS In— 
nigfte liebende Picard Leberfinf dem feuchten Grafe, 
bis Sie ihm gelobt, Die Seine zu werden.‘ — „Heiz 
rathen wollen Sie mid) 7 fprad) Rettel, „nun Denn, 
frifch aufgeftanden. Sprechen Sie mit meinem Va— 
ter, liebſtes Leberfinfhen, und trinfen Sie heute 
Abend ein paar Taſſen Sliederthee.‘ 

Was ſoll der geneigte Lefer mit Leberfinfs und 
Rettels Albernheiten nody langer ermüdet werden ? 
für einander gefchaffen, wurden fie ein Brautpaar, 
und Vater Wacht hatte recht feine fchalfifche Freude 
Daran. 

Dur Rettels Brautichaft kam ein gewiffes 
Leben in Wachts Haus; felbft das Liebespaar ge— 
wann, weniger beobachtet, mehr Freiheit. Es ſollte 
fi) etwas befonderes ereignen, um Diefe behaglidye 
Ruhe, in der fidy alles bewegte, zu flören. 

Der junge Advofat fchien auf befondere Weife 
zerftreut, mit irgend einer Sache, Die fein ganzes 
Weſen einnahm, befchäftigt; er begann fogar fpar= 
famer Wachts Haus zu befudyen, und vorzüglid an 
Abenden auszubleiben, die er fonft nie zu verfäumen 
pflegte. 

„Was mag unferem Jonathan gefchehen feyn, 
er ift ja ganz zerftreut, ganz ein anderer worden, 
al3 er jonft war; fo fprach Meifter Wacht, uner= 
achtet er die Urfache, oder vielmehr das Ereignif, 


das auf den jungen Advofaten jo Jichtlih einwirkte, 
wenigitend der Außern Erſcheinung nad, jehr wohl 
funnte. Sa, er bielt dies Ereigniß für die Schickung 
des Himmel$, durch Die er vielleicht dem großen, 
fein ganzes Leben verjivrenden, Unglück entgehen 
werde, von dem er ſich bedroht glaubte. 

Bor wenigen Monaten war nämlich eine junge 
unbefannte Dame in Bamberg angefonmen, deren 
ganze Erfcheinung myſtiſch und fonderbar zu nen= 
nen. Sie wohnte im weißen Lamm. Ihre ganze 
Umgebung beftand nur in einem eisgrauen Diener 
und in einer alten Kammerfrau. 

Die Meinungen über fie waren fehr verfdyieden. 
Manche behaupteten, fie fey eine vornehme, ftein- 
reiche ungarifche Gräfin, welde Zwiftigfeiten der 
Ehe nöthigten, einen momentanen, einfamen Aufent- 
halt in Bamberg zu nehmen. Andere machten fie 
Dagegen zu einer gewöhnlichen Didone abandon- 
nata; noch Andere zu einer verlaufenen Sängerin, 
die bald die vornehmen Schleier abwerfen und als 

Konzertgeberin auftreten werde; wahrfceinlicdy müſſe 
es ihr an Empfehlungen an den Fürſt-Biſchof feh— 
len, genug, Die mehrjien Stimmen einigten fid 
dahin, Die Fremde, die übrigens nach den Ausfagen 
der wenigen Perfonen, Die fie erblickt hatten, von 
ausnebmender Schönheit ſeyn folte, für eine höchſt 
ziweideutige Perfon zu balten. 

Man hatte nun bemerkt, Daß der alte Diener 
der Fremden dem jungen Advokaten fo lange nad)- 
geiihlichen war, bis er ihn eines Tages am Brun- 
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nen auf dem Markt, den die Statue ded Neptun 
ziert (weldyen Die ehrliden Bamberger gewöhnlich 
den Gabelmann zu nennen pflegen) fefthielt, und 
lange, ſehr lange mit ihm fprad). Aufmerkſame 
Gemüther, Die Niemanden begegnen können, ohne 
lebhaft zu fragen: „wo mag er gewefen feyn? wo 
mag er hingehen ? was mag er treiben ?”’’ u. f. w. 
hatten heraus gebracht, Daß der junge Advofat fehr 
oft, beinahe täglich), zu nächtlicher Weile zu der 
jdyonen Unbefannten hinſchlich, und mehrere Stuns 
den bei ihr zubrachte. Stadtgefpracdy wurde e3 bald, 
daß der junge Advokat ſich in die gefährlidyen Lie- 
besneße der jungen unbefannten Abenteurerin ver— 
ſtrickt habe. 

Meifter Wacht ganzem Mefen mußte ed gänz— 
lich) fremd feyn und bleiben, Ddiefe fiheinbare Ver— 
irrung des jungen Advokaten, ald Waffe gegen Die 
arnıe Nanni zu gebrauchen. Daß fie alles haar- 
flein und gewiß noch mit vergrößerten Umftänden 
erfahre, dafür ließ er die Frau Barbara nebit dem 
ganzen Anhange der Bufen forgen. Der ganzen 
Sache fekte die Krone auf, daß der junge Advofat 
mit der Dame eined Tages ganz fihnell abreifete, 
Niemand wußte, wohin. 

„So gehts mit dem Leichtiinn, hin ift des vor— 
wißigen Herrn Praxis, ſprachen die Flugen Leute. 
Die war aber nicht der Fall; denn, zu nicht ges 
ringem Erftaunen aller, beforgte der alte Eichheimer 
felbft die Praxis feines Pflegefohnes auf das Pünft- 
lichfte, und, eingeweiht in dad Geheimniß mit der 
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Dame, ſchien er ale Maaßregeln feines Pflegeſohns 
zu billigen. 

Meifter Wacht fihwieg über die ganze Angele— 
genbeit, und wenn einmal die arme Nanni ihren 
Schmerz nicht bergen Fonnte, fondern mit, von 
Thränen halberfticfter Stimme leife Flagte: „warum 
hat uns Jonathan verlaffen ” fo ſprach Meiſter 
Wacht mit wegwerfendem Ton: „ja die Advokaten 
machen es nicht anderdö; wer weiß, was für eine 
Intrigue, die ihm Geld und Nußen fchafft, Jona— 
than mit der Fremden angefponnen 

Dann pflegte aber Herr Picard Leberfint Jo= 
natbans Partei zu nehmen, und zu verfichern, daß 
er feinerfeit5 überzeugt fey, wie die Fremde nichts 
Geringeres feyn fünne, als eine Prinzefjin, Die fid) 
in einer außerft delifaten Rechtsſache an den ſchon 
weltberühmten jungen Advofaten gewandt. Er 
framte Dabei fo viel Gefhhichten von Advofaten aus, 
die durch befondere Sagacität, durch befondern Scharf- 
blief und Gefchieklichfeit, die verworrenften Knoten 
entwicelt, Die geheimften Dinge and Tageslicht ge- 
bracht, daß Meifter Wacht ihn bat, um des Him- 
mels Willen ſtill zu fchweigen, da ihm übel und 
weh werde, wogegen Nanni ſich an allem, was Le— 
berfinf hervorbrachte, innig labte, und neue Hoffnun— 
gen faßte. 

Nanni's Schmerz hatte eine merflihe Beimi- 
{hung von Berdruf, und zwar in den Augenbliden, 
wenn es ihr ganz unmöglidy fhien, daß Ionathan 
ihr hätte untreu werden follen. Hieraus war zu 
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folgern, daß Jonathan ſich nicht zu entfchuldigen 
geſucht, fondern über fein Abenteuer hartnäckig ge= 
jchwiegen. 

Einige Monde waren vergangen, als der junge 
Advokat im der fröhlichften Stimmung nad) Bam— 
berg zurüchfebrte, und Meifter Wacht mußte aus 
den leuchtenden Mugen, womit Nanni ihn anblickte, 
wohl ſchließen, Daß er fid) ganz gerechtfertigt. Es 
dürfte dem geneigten Lefer nicht unlieb ſeyn, Die 
ganze Begebenbeit, die fich mit der fremden Dame 
und dem jungen Advokaten zugetragen, bier gleich 
einer epifodifchen Novelle eingefchaltet zu fehen. 

Der Ungarifche Graf Z..., im Befiß von mehr 
als einer Million, beirathete aus reiner Zuneigung 
ein blutarmes Fräulein, die den Haß der Familie 
{ben dadurd auf fi Iud, daß fie, außerdem daß 
uber ihre Kamilie ein volliges Dunfel berrfchte, Feine 
andern Schäße befaß, als alle Tugend, Schönheit 
und Anmuth des Himmels. 

Der Graf verfprach feiner Gemahlin, mittelft 
Teftaments, fein ganzes Vermögen, auf den Fall 
feines Todes, zuzuwenden. 

Einft, als ihn diplomatifche Geſchäfte von Pa- 
ris nach Peteräburg gerufen hatten, und er nad) 
Wien in’ die Arne feiner Gemahlin zurückkehrte, 
erzählte er dieſer, daß er in einem Städtchen, deffen 
Namen er ganz vergeffen, von einer ſchweren Kranf- 
beit befallen, und die Augenblice feiner Genefung 
ſogleich dazu benußt habe, um ein Teftament zu 
Gunften ihrer aufzufeßen, und den Gerichten zu 
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übergeben. Es müſſe daher fommen, daß ihn einige 
Meilen weiter ein neuer Anfall der böfen Nerven— 
franfheit mit verdoppelter Gewalt gepackt habe, Daß 
ihm Name des Orts, des Gerichts, wo und bei wem 
er teftirt, gänzlich aus dem Gedächtniſſe entſchwun— 
den, ſo wie, daß der von den Gerichten über die 
Niederlegung des Teſtaments erhaltene Empfang— 
ſchein ihm verloren gegangen ſey. Wie es wohl zu 
geſchehen pflegt, verſchob der Graf von Tage zu 
Tage die Errichtung eines neuen Teſtaments, bis 
ihn der Tod übereilte, und die Verwandten nicht 
unterließen, den ganzen Nachlaß in Anſpruch zu 
nehmen, ſo daß die arme Gräfin das überreiche 
Erbe, bis auf die geringe Summe einiger koſtbaren 
Gefchenfe des Grafen zufanmenfchmelzen fah, die 
ihr die DBerwandten nicht entreißen Fonnten. Man— 
cherlei Notizen über dieſen Hergang der Sache wa= 
ren in den Papieren des Grafen enthalten; da aber 
foldhe Notizen, daß ein Teſtament vorhanden fey, 
das Teftament felbft nicht erfeßen können, fo ſchufen 
fie der Gräfin nicht den mindeften Nußen, 

Viele Rechtsgelehrte hatte die Gräfin über ihren 
bofen Sal zu NRathe gezogen, bis fie endlid nad) 
Bamberg fam, und ſich an den alten Eichheimer 
wandte, der fie aber an den jungen Engelbrecht 
wies, weldyer, weniger befchaftigt, ausgerüftet mit 
vorzüglihem Scharfjinn und großer Liebe zur Sache, 
vielleicht Dody das unglückliche Teftament erfpüren, 
oder einen andern Fünftlihen Beweis über die wirf- 


lihe Eriftenz deffelben antreten würde. 
E. T. U. Hoffmann 12. (II.) Rz 
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Der junge Advokat begann damit, fid) bei den 
fompetenten Behörden die nochmalige genaue Nad)- 
forfhung in den Papieren des Grafen auf dem 
Scyloffe auszubitten. Er ging felbft mit der Gräfin 
hin, und unter den Augen der Beamten des Ge— 
rihts fand fi in einem bisher nicht beachteten 
Nußbaum-Schrank ein altes Portefeuille, worin zwar 
nicht der gerichtliche Empfangfcein über die Nie— 
derlegung des Teſtaments, wohl aber ein Papier 
befindlid), wad dem jungen Advofaten im höchſten 
Grade wichtig feyn mußte. 

Diefes Papier enthielt nämlidy die genaue Be— 
ichreibung aller Umftände bis ins Fleinfte Detail, 
unter denen der Graf, zu Gunften feiner Gemahlin, 
ein Teftament errichtet und einem Gerichtshofe über— 
geben hatte. Die diplomatiſche Reiſe von Paris 
nad) Peteröburg brachte den Grafen nad) Königs— 
berg in Preußen. Hier fand er zufällig einige oft- 
preußifhe Edelleute, die er früher auf einer Reife 
in Stalien getroffen. Der Eilfertigfeit, womit der 
Graf reifen wollte, uneradjtet, ließ er fid) doch be= 
veden, eine Fleine Streiferei in Oftpreußen zu un= 
ternehmen, vorzüglidy da die reidyen Jagden aufge- 
gangen und der Graf ein paffionirter Jäger. Er 
nannte die Städte Wehlan, Allenburg, Friedland 
u.f.w., wo er gewefen. Unmittelbar wollte er nun, 
ohne nad) Königsberg zurüczufehren, vorwärts nad) 
der rufjiihen Grenze. 

In einem Fleinen Städtdyen, deffen Anfehen der 
Graf nicht erbärmlid) genug beſchreiben konnte, ver= 
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fiel er aber plößlidy in die Nervenfranfheit, die ihm 
mehrere Tage hindurdy alle Sinnen raubte. Zum 
Glück befand fi am Orte ein junger recht geſchick— 
ter Arzt, der Dem Uebel kräftigen Widerftand leitete, 
fo daß der Graf nicht allein zu ſich fam, fondern 
aud) im Stande war, in wenigen Tagen feine Reife 
fortzufeßen. Schwer fiel es ihm aber aufs Herz, 
daß ein zweiter Anfall ihn auf der Reife tödten und 
feine Gemahlin in die tieffte Armuth verfeßen könne. 
Er erfuhr von dem Arzt zu feinem nicht geringen 
Erftaunen, daß der Ort, feiner Kleinheit und feines 
erbärmlidhen Anſehens uneradytet, doch der Siß eine 
preußifchen Landesfollegiums fey, und daßer mit aller 
Förmlichkeit fein Teftament dort deponiren Fünne, 
fo bald e3 ihm nur gelänge, die Jdentität feiner 
Perfon nachzuweiſen. Died war aber der harte 
Punkt. Denn wer Ffannte den Örafen in Diefer 
Gegend? 

Dody wie wunderbar ift dad Spiel des Zus 
falls! Gerade ald der Graf in dem Städtdyen aus 
dem Wagen flieg, fand ein alter invalider Greis 
von beinahe adıtzig Jahren, der auf einem benad)- 
barten Dorfe wohnte, fi) vom Korbflechten nährte, 
und nur felten nad) der Stadt zu kommen pflegte, 
in der Thüre des MWirthöhaufes. Diefer hatte in 
feiner Jugend in der öftreichifchen Armee gedient, 
und war fünfzehn Jahr hindurd Reitfnecht bei dem 
Vater ded Grafen gewefen. Auf den erften Blick 
erinnerte er ficy) de8 Sohnes feined Herrn, und er 
und fein Weib wurden die vollig unverdächtigen 

Füge 
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Rekognoszenten des Grafen, wie man denfen ann, 
nicht zu ihrem Schaden. Der junge Advokat fah 
fogleidy ein, daß, um Näheres auszumitteln, es hier 
nur allein auf die Lofalität und deren genaue Ver: 
. gleihung mit den Notizen des Grafen ankomme, 
um die nähere Spur, wo der Graf krank geworden 
ſey und teftirt habe, zu ermitteln. 

Er reiöte mit der Gräfin nad) Oftpreußen; bier 
wollte er, wo möglich, durch Einficht der Poſtbücher 
die Reiferoute ausmitieln, die der Graf damals ge— 
nommen. Dod nad vielem vergeblihen Mühen 
bradyte er nur heraus, Daß der Graf Poftpferde von 
Eylau nad) Allenburg genommen. Hinter Allen= 
burg verlor fidy jede Spur, jedody war fo viel ge= 
wiß, daß der Graf feine Tour nad Rußland durdy 
das Preußifche Pithauen genommen, und zwar um 
fo mehr, ald in Tilfit des Grafen Anfunft und Ab— 
reife mit Exrtrapoft wieder eingetragen war. Don 
bier aus verlor ſich auf5 neue jede Spur. Auf 
dem Fleinen IBege von Allenburg nah Tilfit ſchien 
indeffen dem jungen Advokaten, dag man die Löſung 
des Räthſels ſuchen müfe.. Ganz mißmuthig und 
voller Sorgen traf er einft an einem tregnigten 
Abend mit der Grafin in dem Fleinen Landftadtchen 
Infterburg ein. Don feltfamen Ahnungen fühlte er 
fih befangen, als er in die elenden Zimmer des 
Wirthshauſes trat. Es fam ihm fo heimifc darin 
vor, als wenn er fchon felbft da gewefen, oder als 
wenn ihm der Aufenthalt auf das Genauefte ge= 
Ihildert worden. Die Gräfin begab fid) nad) ihrem 
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Schlafgemad) ; der junge Advofat wälzte ſich unru= 
big auf dem Lager. Als die Morgenjonne hell in$ 
Zimmer fhien, fiel fein Blick auf Die Tapete in 
einer Ede ded Zimmers. Er gewahrte, daß von 
einem großen Fleck die blaue Farbe, womit das 
Zimmer nur übertüncht, abgefprungen, und die wi— 
derwärtige hochgelbe Grundfarbe zum Vorfchein ge= 
fommen, worauf allerlei fcheußliche Gefichter, als an— 
nuthige Arabesfen im Neu-Seeländifhen Geſchmäck, 
angebracht waren. 

Ganz außer fih vor Freude und Entzücken 
fprang der junge Advokat aus dem Bette; er befand 
fi in dem Zimmer, in weldem Graf Z... das 
verhängnißvolle Teftament gemacht hatte. Die Schil— 
derung traf zu genau ein; ed war nicht daran zu 
zweifeln. 

Mas nun nody den Lefer mit al’ den Kleinig- 
keiten ermüden, Die nad) und nad) eintrafen. Ges 
nug, Infterburg war wie nod) jeßt der Siß eines 
preußifchen Obergerichts, damals Hofgericht geheißen. 
Der junge Advofat begab ſich fofort mit der Gräfin 
zu dem Präfidenten; durch die mitgebraßhten, in der , 
authentifchften Form ausgefertigten Papiere wurde 
die Legitimation der Gräfin auf dad Bollitindigfte 
geführt, die Publifation des Teſtaments ald unzwei- 
felhaft vorgenommen, und die. Gräfin, weldye troft- 
los in großer Dürftigfeit ihr Vaterland verlaffen, 
fehrte wieder, im Beſitz aller Rechte, die ein feind— 
lihes Geſchick ihr hatte rauben wollen. 
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Der Nanni erfhhien der Advofat wie ein himm— 
lifher Heros, der Die verlaffene Unfhuld gegen die 
Bosheit der Welt fiegreic) geſchützt. Auch Leber- 
finf ergoß fi) in übertriebenen. Lobederhebungen, 
den Scharfſinn und die Thätigfeit des jungen Ad- 
vofaten body bewundernd. Meifter Wacht rühmte 
ebenfall® nicht ohne Nachdruck Jonathans Berrieb- 
famfeit, wiewohl er eigentlich nichts als feine Schul- 
digfeit gethban, und es ihn, den Meifter Wacht, 
bedünfen wollte, daß alles auf viel Fürzerem Wege 
zu erlangen gewefen feyn würde. 

Diefe Angelegenheit, fprad) Sonathan, halte ic) 
für einen wahren Glücdftern, der mir in meiner 
kaum begonnenen Laufbahn aufgegangen. 

Die Sade hat viel Auffehen erregt. Alle un- 
garifche Magnaten waren in Bewegung. Mein 
Name ift befannt geworden, und was nidyt das 
Ihlimmfte dabei ift, Die Gräfin war liberal genug, 
mir zehntaufend Stück brabanter Thaler zu verehren. 

Schon während der ganzen Erzählung des jun- 
gen Advofaten hatte auf Meifter Wachts Geficht 
ein feltfames Musfelfpiel begonnen, das ſich bis 
zum Ausdruck des tiefften Verdruſſes fteigerte. 

„Was!“ fuhr er endlid mit Flammenblicen 
und mit einer Löwenftimme heraus, „was! hab’ 
ich's nicht gefagt? das Recht haft du verfauft; dafür, 
daf die Gräfin ihr rechtmäßiges Erbe von. den, be- 
trügerifhen Verwandten heraus befam, mußte fie 
Geld zahlen, mußte fie dem Mammon opfern. Pfui, 
pfui, ſchäme did)!” 
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Alle vernünftigen Vorftelungen des jungen Ad— 
vofaten, fo wie der übrigen Perfonen, Die gerade 
anwefend waren, fruchteten aud) nidyt das Allermin— 
defte. Meifter Wacht blieb, unerachtet eine Sefunde 
hindurch Die Borftellung Platz zu greifen fchien, daß 
wohl nie eine Perfon mit freudigerem Gemüthe ein 
Gefchenf gegeben, als die Gräfin bei der plößlichen 
Entfcheidung ihres Falles, und daß, wie Leberfinf- 
hen aud) genau wiffen wollte, nur der junge Ad— 
vofat felbft daran Schuld war, daß das Honorar 
nicht viel flärfer und nicht mehr dem Gewinn ge- 
mäß ausgefallen, dennoch bei feiner Nede, und zu= 
gleid) Fehrten die alten ftarrfinnigen Norte zurüd: 
fo bald von Recht die Rede ift, gibt es fein Geld 
auf der Erde. 

„Es ift wahr,” fuhr Wadıt nad einer Meile 
berubigter fort, „bei diefer Gefchichte fommen mans 
che Umftände vor, die dich wohl entfchuldigen kön— 
nen, und zum ſchnöden Eigennuß verleiten Fonnten, 
doch thue mir den Sefallen, und halt dad Maul 
von der Gräfin, dem Zeftament, den zehntaufend 
Thalern; es könnte mir manchmal bedünfen wollen, 
daß Du an den Plaß dort, den du an meinem 
Tiſche einnimmft, nicht hingehörteft.“ 

„Ihr feyd fehr hart, fehr ungerecht gegen mich, 
Vater,“ fprad) der junge Advofat mit vor Wehmuth 
bebender Stimme. Nanni vergoß ftille Thränen; 
Leberfinf, al5 ein gewandter focialer Mann, brachte 
fynel das Gefpräcd auf die neuen Vergoldungen zu 
St. Gangolph. 
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Man Fann fid) dad gefpannte Verhältnig wohl 
denfen, in dem jebt die Familie Wacht lebte. Wo 
war die Freiheit Des Geſprächs, wo aller friſche Le- 
bensmuth, wo aller muntre Sinn? Gin tödtender 
Berdruß nagte langfam an Wachts Herzen, und auf 
feinem Antliß ſtand das gefchrieben. 


Bon Sebaftian Engelbredt ging durdaus nicht 


Die mindefte Nachricht ein, und fo ſchien audy Die 
letzte ſchwache Hoffnung, die dem Meifter Wacht ge— 
ſchimmert, unterzugehen. 

Meister Wachts Altgefel, Andreas geheißen, 
war ein treuer, ehrlicher, fchlichter Menſch, der ihm 
anhing mit einer Liebe ohne gleichen. „Meifter,“ 
fprad) Ddiefer eined Morgens, als fie eben miteinan= 
der Dalfen abfchnürten, Meifter, ic) kann's nicht 
länger tragen, es ftößt mir dad Herz ab, euch) fo 
leiden zu feben! Sungfer Manni! der arme Herr 
Jonathan!“ 

Da warf Meiſter Wacht ſchnell das Schnür— 
bündel fort, trat auf ihn zu, packte ihn bei der Bruſt, 
und rief: „Menſch, vermagſt du aus dieſem Herzen 
die Ueberzeugung, was wahr und recht, wie fie Die 
ewige Madıt mit Flammenzügen hinein gezeichnet 
hat, herauszureißen, fo mag das gefchehen, deſſen Du 
gedenfeft !“ 

Andreas, der nicht der Mann war, fidy mit fei- 
nem Meijter auf Conteftationen der Art einzulaffen, 
fraßte fich) hinter den Ohren und meinte verlegen 
fhmunzelnd: „fo würde wohl aud) ein gewiffer Mor- 
genbeſuch eined vornehmen Herrn auf der Werkſtatt 


— 108 — 


von Feiner fonderlihen Wirfung ſeyn.“ Meiſter 
Macht merkte den Augenblick, Daß es auf einen 
Sturm gegen ihn abgefehen fey, den höchſt wahr- 
fiheinli) der Graf von Köfel dirigiven werde. 

Mit dem Slocenfhlage neun Uhr fam Nanni, 
der die alte Barbara mit dem Frühſtück folgte, auf 
die Werfftatt. E5 war dem Meifter unangenehm, 
daß Hanni fam, da dieß außer der Hegel und die 
verabredete Karte ſchon jeßt hervorguckte. 

Nicht lange dauerte ed, fo erfchien denn aud) 
wirflid der Domizellar, geftriegelt und geichniegelt 
wie ein Püppchen; ihm folgte auf dem Fuß der La— 
cFierer und Vergolder, Monfieur Picard Leberfinf in 
allerlei bunte Farben gefleidet, und einem Frühlings: 
füfer nicht unähnlich. Wacht that body erfreut über 
den Befudy, dem er fogleicy die Urfache unterjchob, 
daß der Herr Domizellar wahrfcheinlich feine neues 
ften Modelle ſehen wolle. 

Meifter Wacht trug in der That große Scheu, 
die weitläufigen Sermone zu hören, in die fid) der 
Domizellar nußlo3 ergiefen würde, um Rückſichts 
Nanni's und Jonathans feinen Entſchluß zum Wan— 
fen zu bringen. Der Zufall rettete ihn, indem er 
wollte, daß in dem Augenblick, als der Domizellar, 
der junge Advofat und der Larfierer neben einander 
finden, und der Domizelar ſchon mit den zierlidy- 
fien Worten die füßen Berhältniffe ded Lebens be- 
rührte, der dicke Hans rief: „Holz her! der große 
Peter auf der andern Seite aber fo derb zujchob, 


daß der Domizelar hefiig an der Schulter berührt. 
7*8* 
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auf den Monfieur Picard ftürzte; dieſer prallte aber 
auf den jungen Advofaten, und im Nu waren alle 
drei verfhwunden. Hinter ihnen befand fidy nämlid) 
ein body aufgethürmter Haufen von Holzfplittern, 
Sägeſpänen u. a. 

In diefen Haufen waren die Unglücflicyen be= 
graben, fo, daß man von ihnen nichtS mehr erblickte, 
ald vier ſchwarze und zwei chamois-farbene Füße; 
leßtere waren aber die Gallaftrumpfe des Herrn 
Lackierer und Bergolder Picard Leberfinf. Es konnte 
nicht anders möglid) feyn, die Gefelen und Burfihe 
bradyen in ein fdyallendes Gelächter aus, unerachter 
Meifter Wacht Ernft und Ruhe gebot. 

Am ſchrecklichſten ſah der Domizellar aus, dem 
die Sägeſpäne in alle Falten des Kleides und ſogar 
auch in die Locken der zierlichen Friſur gedrungen 
waren; er floh beſchämt, wie auf den Flügeln des 
Windes, und ihm folgte der junge Advokat auf dem 
Fuße; nur Monſieur Pickard Leberfink blieb froh 
und freundlich, unerachtet es für gewiß anzunehmen, 
daß die chamois Strümpfe nicht mehr brauchbar, 
da befonderd feindliche Späne die Pradıt der Zwidel 
gänzlid) vernichtet. So hatte ein lächerlicher Vorfall 
den Sturm, der auf Wacht gewagt werden follte, 
vereitelt. 

Der Meifter hatte Feine Ahnung, wie noch heute 
ibn Entfeßlidyes treffen würde. 

Meifter Wacht hatte abgegeffen, und flieg fo 
eben die Treppe herab, um ſich nad dem Werkhofe 
zu begeben; da hörte er vor dem Haufe eine brutale 
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Stimme rufen: „Heda! wohnt der alte fpisbübifche 
Kerl, der Zimmermann Wacht, nicht hier Eine 
Stimme von der Ötraße antwortete: „ein alter fpiß- 
buübifcher Kerl wohnt nicht bier, wohl ift dieß aber 
das Haus des ehrfamen Bürgers und Zimmermei— 
fters, Heren Johannes Wadıt.“ 

Sn dem Augenblid wurde mit einem ftarfen 
Schlag die Hausthür eingeftoßen, und ein großer 
ftarfer Kerl von wilden Anſehen fiand vor dem 
Meifter. Die fhwarzen Haare fpießten fi) durch 
die Durchlücherte Soldatenmüße, und überall Fonnte 
der zerlumpte Kittel den cefelbaften von Schmuß 
und Witterung gebräunten Körper nicht verbergen; 
an den Füßen trug der Kerl Soldatenfchubhe, und 
die blauen Striemen an den Knöcheln zeigten Die 
Spur getragener Ketten. 

„Hohe!“ rief der Kerl, „ihr kennt mid) wohl 
nicht mehr? Ihr kennt wohl nidyt mehr den Seba— 
ftian Engelbredht, den ihraum fein Erbe betrogen 7 
Meifter Wacht trat dem Kerl mit aller imponiren— 
den Majeſtät feines Aeußern einen Schritt entgegen, 
indem er unmwillführlid) Die Hand mit dem Rohrſtock 
vorſtreckte. Da war ed, als träfe Den wilden Kerl 
ein Bliß; er taumelte ein paar Schritte zurück, 
fireifte die geballten Fäuſte drohend empor, und fihrie: 
„Hoho! idy weiß, wo mein Erbtheil ift, ich will es 
mir verfhaffen troß dir, du alter Sünder!“ 

Er rannte pfeilfynel den Kaulberg berab, von 
dem Volke verfolgt. 

Erftarrt blieb Meifter Wacht einige Sefunden: 
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in der Flur ſtehen, bis er auf den angſtvollen Zu— 
ruf Nanni's: „um Gott, Vater, das war Sebaſtian!“ 
in die Stube hinein mehr ſchwankte ald ging, er— 
ſchöpft auf einen Lehnfeffel fanf, beide Hände vor's 
Geſicht hielt, und mit erfchütternder Stimme rief: 
„ewige Barmberzigfeit des Himmels, das ift Seba= 
ftian Engelbrecht!“ 

Es entftand Lärm auf der Strafe, das Volk 
firömte den Kaulberg herab, und ganz aus der Ferne 
riefen Stimmen: „Mord! Mord! 

Don den entfeßlichhften Ahnungen ergriffen, rannte 
der Meifter hinab nad) Jonathans Wohnung, die 
eben ganz am Fuße des Kaulbergö belegen. 

Ein dichter Volkshaufe wälzte fid) vor ihm her; 
in der Mitte deffelben gewahrte er den wie ein wil- 
des Thier ſich firaubenden Eebaftian, der fo eben 
von der Wache zu Boden geworfen, fo überwältigt, 
an Händen und Füßen gefhlofeen, und abgeführt 
wurde. m 
„Jeſus! Sefus! der Sebaftian hat feinen Bru— 
der erſchlagen!“ fo wehflagte dad Wolf, weldyes 
fi) aud dem Haufe drängte. Meifter Wacht machte 
ſich aß, und fand den armen Jonathan unter den 
Händen der Aerzte, Die fi) mühten, ihn in's Leben 
zurück zu rufen; Drei mit der vollften Kraft eines 
ftarfen Mannes geführte Fauftfchläge auf den Kopf 
ließen das Schlimmfte ahnen. 

Nanni hatte, wie es gewöhnlich zu gefchehen 
pflegt, durch liebreiche Freundinnen fegleidy den ganz 
zen Hergang der Sache erfahren, und war nad) des 
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Geliebten Wohnung geftürzt, wo fie in dem Augen 
blicke angelangt, als der junge Advokat, Kraft der 
verfehwendeten Naphta, wieder Die Augen aufſchlug, 
und die Chirurgen vom Trepaniren ſprachen. Ma⸗ 
kann ſich das Uebrige denken. 

Nanni war troſtlos; Rettel, trotz ihrer Braut— 
ſchaft, in Trauer verſenkt, und ſelbſt Monſieur Pickard 
Leberfink verſicherte, indem ihm die Thränen vor 
Wehmuth uber die Backen liefen: „Gott ſolle dem 
gnädig feyn, auf deſſen Caput eine Zimmermanns- 
fauſt niederfalle; der Berluft des jungen Herrn 
Sonathans fey unerfeßlich. Indeſſen folle der Lack 
feine Sarges an Glanz und Schwärze unübertreff: 
lich feyn, die Verjilberung der Todtenköpfe und an- 
derer anmutbiger Embleme ihres Gleichen vergebens 
ſuchen.“ 


Es ergab ſich, daß Sebaſtian einem Trupp Land— 
ſtreicher, der vom baier'ſchen Militär durch dus 
Bambergiſche transportirt wurde, entſprungen, und 
in die Stadt gelaufen war, um einen wahnlinnigen 
Vorſatz auszuführen, den er längit im Innern ge— 
tragen. Sein Lebendlauf war nicht der eines ver= 
worfenen verruchten Böſewichts, fondern gab nur das 
DBeifpiel eines durchaus Teichtfinnigen Menfihen, der, 
der vortrefflichiten Gaben, Die ihm die Natur verlieb, 
unerachtet, fi) jeder Verlockung des Böſen preis- 
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gibt, und zuletzt auf der höchſten Stufe des Laſters 
untergeht, in Elend und Schmach. 

Sm Sächſiſchen war er einem Rabuliſten in Die 
Hände gefallen, Der ihn weiß machte, Daß er von 
dem Meifter Wacht bei der Auszahlung der’ väterli- 
chen Erbfdyaft merflid verfürzt worden, und das 
zwar zu Gunften feined Bruderd Jonathan, dem er 
fein liebftes Töchterlein, Namens Nanni, zum Weibe 
verfprochen. Wahrſcheinlich Hatte der alte Betrüger 
fi) dieß Mährchen aus verfchiedenen Aeußerungen 
Sebaftiand felbft zufanımengefeßt. Der geneigte Le— 
fer weiß bereits, wie Sebaftian fih Recht verſchaf— 
fen wollte mit wilder Gewalt. Unmittelbar, al$ er 
den Meifter Wadıt verlaffen, war er nämlich hinauf 
geftürmt in Jonathans Zimmer, wo Diefer gerade 
vor dem NArbeitötifcdhe faß, eine Rechnung in Ord— 
nung bradıte, und Geldrollen zählte, Die vor ihm 
aufgebäuft lagen. 

Der Schreiber faß in der andern Ecke ded Zimmers. 

„Ha, Verruchter!“ ſchrie Sebaftian würhend, 
„beit du bei deinem Mammon, zählft du, was du 
geraubt haft, her damit, was der alte Böfewicht mir 
geftoblen und Dir zugewandt hat. Du ſchwächlich 
Ding von geibigem lüfternen Satan!” Da Seba— 
ſtian auf ihn eindrang, bielt Jonathan inftinftmäßig 
abwehrend, beide Hände vor, und rief laut: „Brus 
der! um Gottes willen, Bruder!” dafür verfeßte ihm 
aber Sebaftian mit der geballten Fauſt mehrere harte 
Schläge an den Kopf, fo daß Jonathan ohnmädytig 
niederfanf, packte eiligft einige Geldrollen zufanmen, 
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and wollte damit fort, weldyes ihm natürlicher Weife 


nicht gelang. 

Zum Glück fand es fid), Daß feine von Sona= 
thans Wunden, die Auferli nur flarfe Beulen 
fdyienen, eine bedeutende Hirnerfchütterung verurfadht 
hatte, mithin für lebensgefährlich zu achten. Nad) 
Berlauf von zwei Monaten, ald Sebaftian nad) der 
Zudjitanftalt, wo er den verfuchten Naubmord mit 
ſchwerer Strafe büßen follte, abgeführt wurde, fühlte 
der junge Advofat fich vollig wieder hergeftellt. 

Der entfeßliche Borfal hatte auf Meifter Wacht 
fo zerftörend eingewirft, daß ein zehrender Mißmuth 
vavon Die Folge war. Diesmal war die fiamm- 
bafte Eiche von dem Wipfel bis zur tiefften Wurzel 
erfchüttert. 

Oft, wenn man ihn mit ganz andern Dingen 
befchäftigt glaubte, vernahm man, wie er leife mur— 
melte: Gebaftian! Brudermörder, du mir das ge- 
tban! und dann fihien er aus einen tiefen Traun 
zu erwachen. Nur die ftärffte angeftrengtefte Arbeit 
erhielt ihn aufrecht. 

Dod wer ermißt die unerforfchlichen Tiefen, in 
Denen fid) Der verborgene Organismus der Gefühle 
fo feltfam verfettet, wie in Meifter Wachts Seele ! 


Der Abſcheu gegen Gebaftian und feine verruchte 


Zhat verblafßte, indem das Bild des durch Jona— 
thans Liebe verfiörten Lebens ſich immer in frifcher 
Farbe lebendig erhielt. 

Mancherlei Furze Aeußerungen Meifter Wachts 
beiwiefen diefe Gemüthsftimmung. „Alſo dein Bru— 
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der ſitzt auf dem Bau in Ketten? — die gegen dich 
gerichtete That hat ihn dahin gebracht? — Es iſt 
doch ſchlimm, Schuld daran zu ſeyn, daß der eigene 
Bruder den Bruder auf. den Bau gebracht hat — 
möchte nicht in der Stelle Diefed Bruders ſeyn — 
doch Juristen denfen anders, die wollen dad Recht, 
d. h. fie wollen mit der Puppe fpielen, die fie aus— 
pußen und ihr einen Namen geben, wie fie wollen.“ 
Dergleichen bittere, ja unverftändige Worte mußte 
der junge Advofat nur zu oft von Meifter Wacht 
hören. Nublos würde jeder Verſuch der Wider— 
legung geblieben ſeyn. Der junge Advofat entgegnete 
daher nichts, fondern brad) oft, wenn ihm der ver= 
derblihe Wahn des Alten, in dem fein ganzes Glüc 
unterging, die Bruft zermalmen wollte, in Weber- 
maß des Schmerzes aus: „Vater, Vater, ihr thut 
mir Unrecht, bimmelfchreiendes Unrecht!“ 
Eines Tages, ald Die Familie bei dem Lackierer 
Loberfind verfanmtelt und Jonathan auc zugegen 
wear, fprach Meifter Wacht Davon, daß jemand ge= 
meint, wie der Sebaftian Engelbrecht, fey er auch 
als Verbrecher verhaftet, doc Anſprüche gegen den 
Meifter Wacht, als feinen gewefenen VBormund, im 
Wege des Rechts geltend machen fünne. „Das wäre, 
fprach der Meifter giftig lachend, indem er fi) zu 
Sonathban wandte, „das wäre fo ein hübfcher Pro= 
zeß für einen jungen Advofaten; id) dachte, du un— 
ternähmſt den Rechtshandel, du bift vielleicht Dabei 
felbft im Spiele, vielleicht habe ich dich auch betro- 
gen.“ Da fuhr der junge Advofat im die Höhe, 
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feine Augen flammten, feine Bruft flog auf und 
nieder, er fhien plößlidy ein ganz Anderer; er fireckte 
Die Hand gen Himmel empor, und rief: „nein, ihr 
feyd nicht mehr mein Bater, ihr feyd ein Wahn— 
finniger, der einem lächerlidhen VBorurtheil ohne Be— 
denfen Ruh’ und Glüd der liebften Kinder opfert; 
nie feht ihr mich) wieder; ich gehe auf die Anträge, 
die mir heute der amerikaniſche Konful gemacht hat, 
ein, fort nady Amerifal" — „Ja,“ rief Wacht, 
‚ganz Zorn und Wuth, ‚ja, fort aus meinen Au— 
gen, du dem Satan Berfaufter, du Bruder des 
Brudermörders !” 

Mit einem vollen Blick, in dem alle troftlofe 
Liebe, aller Schmerz, alle Verzweiflung des hoff- 
nungslofeften Abfchiedes Ing, auf die halbohnmäch— 
tige Nanni, verließ der Advokat ſchnell den Garten. 


Schon früher während des Lauf der Gefcichte 
wurde, ald der junge Advokat fid) a la Werther 
todt ſchießen wollte, bemerft, wie gut es ſey, daß 
die dazu nöthigen Piffolen mehrentheild nicht gleich 
bei der Hand. Hier ift es eben fo erſprießlich, an— 
zuführen, daß der junge Advokat zu feinem eigenen 
Beſten fidy nicht gleich auf der Regnitz einfciffen 
fonnte, um geraden Weges nad) Philadelphia hin— 
überzufciffen. 

So geſchah es, daß die Drohung, Bamberg 
und Die gelichte Nanni auf ewig zu verlaffen, aud) 
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in dem Augenblid nody unausgeführt geblieben, als 
endlih, nachdem aufs Meue über zwei Jahre ver- 
gangen, der Hochzeitstag des Herrn Lacierer und 
Vergolder Leberfint herangefommen war. 

Untröſtlich würde Leberfinf uber dieſen unbilli- 
gen Auffhub feines Glücks, den freilich das Ent- 
feßliche, was in Wachts Haufe Schlag auf Schlag 
geſchehen, herbeiführen mußte, gewefen feyn, hätte 
er nicht dadurch Gelegenheit erhalten, die Verzie- 
rungen feines Prunfzimmerd, welche fehr fauber in 
bimmelbau und Silber glänzten, in hochroth um= 
zuladieren, mit gehöriger Bergoldung, da er feinem 
Rettelchen abgemerft, daß ein rother Tiſch, rotbe 
Stühle u. f. w. ihrem Geſchmack beffer zufagen 
würden. 

Meifter Wacht widerftand nicht einen Augen 
blief dem Andringen des glüclicyen Lackierers, den 
jungen Advofaten auf feiner Hochzeit zu fehen, und 
der junge Advokat — ließ es ſich auch gefallen. 

Man fann denfen, in weldyer Stimmung ſich Die 
beiden jungen Leute, die feit jenem entfeßlicdyen Augen 
blick ſich wirflidy nicht gefehen hatten, wieder erblic- 
ten. Die Verfammlung war groß, aber fein einziges, 
ihnen befreundetes Gemüth ermaß ihren Schmerz. 

Schon ſtand man im Begriff, fib nad) Dem 
Sotteshaufe zu begeben, als Meifter Wacht einen 
ftarfen Brief erhielt, und dann, faum hatte er einige 
Zeilen gelefen, heftig erfchüttert zur Thüre hinaus 
ſtürzte, zu nicht geringem Schreck der andern, Die 
neued Böſes ahnen wollten. 
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Nicht lange dauerte ed, fo rief Meifter Wacht 
den jungen Advofaten heraus, und als fie nun beide 
‘allein in dem Arbeitszimmer des Meifterd fich be= 
fanden, fo begann dieſer, indem er vergeblich Die 
tieffte Erfhütterung zu verbergen ſich mühte: „es 
find die außerordentlichften Nachrichten von deinem 
Bruder eingegangen; bier ift ein Brief von dem 
Direftor der Öefangenanftalt, der umftändlich fchreibt, 
wie ſich alle8 begeben. Du kannſt das nicht alles 
wiffen, ich müßte Dir daher, um das Unglaubliche 
dir glaublich zu machen, baarklein alles fagen: aber 
die Zeit drängt.” — Bei diefen Worten fah Meifter 
Wacht dem Advofaten ſcharf ind Geficht, Der be- 
ſchämt erröthend die Augen niederfchlug. 

„Sa, ja,” fuhr der Meifter Wacht mit erhöhter 
Stimme fort, „Du weißt nichts davon, daß dein 
- Bruder faum wenige Stunden auf dem Bau von 
einer Neue ergriffen worden ift, wie fie wohl faum 
jemals eined Menfben Bruft zerriffen bat. Du 
weißt nicht5 davon, daß der Berſuch des Raubmord3 
ihn zermalmt hat. Du weißt nicht, daß er in wahn- 
finniger Verzweiflung Tag und Nacht geheult und 
geflehbt hat, Daß der Himmel ihn vernichten oder 
retten möge, Damit er fortan durch die firengfte Tu— 
gend fich rein wafche von der Blutſchuld.“ 

„Du weißt nicht, Daß bei Gelegenheit eines 
wichtigen Anbaued des Gefangenhaufes, bei dem 
Züdtlinge ald Handlanger gebraudt wurden, fi) 
dein Bruder fo fehr als ein gefchiekter kenntnißreicher 
Zimmermann auszeichnete, daß er bald, ohne daß 
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jemand Daran Ddadıte, wie fid) das begebe, die Stelle 
des Polierd vertrat. Du weißt nidyt, daß ihm dabei 
fein ftilles frommes Weſen, feine Befdyeidenheit mit 
der Beftimmtheit des geläuterten Verftandes gepaart, 
alle zu Freunden machte.‘ 

„Das weißt du alles nicht, darum mußte ichs 
Dir fagen. Was weiter! Der Fürfi-Bifchof hat deinen 
Bruder begnadigt, er ift Meifter worden; aber wie 
war das alles möglidy ohne Geldzuſchüſſe?“ — „Id 
weiß,“ fprad) der junge Advofat fehr leife, „ich weiß, 
daß ihr, mein guter Vater, monatlid Geld der 
Direktion zugefendet habt, um meinen Bruder von 
den übrigen Gefangenen abfondern und beſſer ver- 
pflegen zu fünnen. Ihr habt ihm fpäter Handwerf- 
zeug gefchickt.‘ 

Da trat Meifter Wacht auf den jungen Advo— 
faten zu, faßte ibn bei beiden Armen, und fprad) 
mit einer Stimme, die in Entzücken, Wehmuth, 
Schmerz auf unbefchreiblide Weife fhwanfte: „hätte 
dad dem Sebaftian, ſproßte aud) feine urfprünglidye 
Tugend mächtig hervor, wieder zur Ehre, Freiheit, 
Bürgerredht, Beſitzthum verhelfen Fünnen? Ein un= 
befannter Menſchenfreund, dem Sebaftians Scyicfal 
befonder8 am Herzen liegen muß, hat zehntaufend 
große Thaler beim Geridyt niedergelegt, um‘ — 
Meiter Fonnte Meifter Wacht vor gewaltfaner Be- 
mwegung nicht fprechen, er riß den jungen Advofaten 
an feine Bruft, und rief, indem er mit Mühe Die 
Worte herauspreßte: „Advokat, mache, daß ich ein- 
Dringe in die Tiefe des Rechts, wie es in Deiner 
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Bruft lebendig worden, und daß id) beftehe vor dem 
ewigen MWeltgericht, wie du dereinſt beftehen wirft. 
Doch,“ fuhr Meifter Wacht nad) einigen Sefunden 
fort, indem er den jungen Advofaten von feiner 
Bruft ließ, „doch, mein geliebter Zonathan, wenn nun 
Sebaftian ald ein frommer thätiger Bürger wieder- 
fehrt, und mid) an mein gegebeneds Wort mahnt, 
wenn anni” — „So trag’ ich,‘ fprad) Der junge 
Advofat, „meinen Schmerz, bi er mid) tödtet. — 
Sch fliehe nad) Amerika.’ 

— „Bleibe bier,‘ rief Meifter Wacht ganz begei- 
ftert von Monne und Luft, „bleibe bier, mein 
Herzensjunge! Sebaftian heirathet ein Mädchen, das 
er früher verführt und verlaffen hatte; Nanni ift 
dein!“ Noch einmal umhalste der Meifter den jun 
‚gen Advofaten und rief: 

„Junge, wie ein Schulfnabe ftehe id) vor Dir, 
und möchte dir alle Schuld, alles Unrecht abbitten, 
das idy Dir angethan! — Dog) fein Wort weiter; 
andere Leute warten auf und.’ 

Damit faßte Meifter Wacht den jungen Advo— 
faten, viß ihn fort in das Hochzeitäzimmer hinein, 
und fprady, indem er fi mit Jonathan mitten in 
den Kreis ftellte, mit erhöhter feierliher Stimme: 

„Ehe wir zur heiligen Handlung fchreiten, lade 
id) euch alle, ihr ehrfamen Männer und Frauen, 
ihr tugendbelobten Jungfrauen und Sünglinge, 
über ſechs Wochen zu einer gleichen Feier in meiner 
Behaufung ein; denn bier ftelle ich euch den Herrn 
Advokaten Jonathan Engelbredt vor, dem id in 
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dieſem Augenblic meine jüngfte Tochter Nanni feier- 
lidy verlobe!” 
Die Liebenden fanfen ſich felig in die Arme. 
Nur ein Haud) der tiefften Verwunderung Durd)- 
lief die ganze Verfammlung, Doch der alte fromme 
Andreas fprad) leife, indem er das Fleine Dreiecfige 
Zimmermannshütlein vor die Bruft hielt: 
„des Menſchen Herz ift ein wunderliches Ding, 
aber der wahre fromme Glaube überwindet wohl 
die ſchnöde, ja fündliche Tapferkeit eines verhär- 
teten Gemüths, und alles wendet fid), wie Der 
liebe Gott e5 will, zum Guten.” 





Die Marguife de la Pivardiere. 





Ein Menfd) gemeinen Standes, Namens Barır, 
hatte feine Braut zu fpäter Abendzeit in das bou— 
logner Holz gelockt, und fie dort, da er ihrer über- 
drüſſig, um eine andere buhlte, mit vielen Meſſer— 
ſtichen ermordet. 

Das Mädchen, die Gartenfrüchte feil hielt, war 
ihrer ausnehmenden Schönheit, ihres ſittlichen Be— 
tragen halber, allgemein befannt unter dem Namen 
der ſchönen Antoinette. So fam ed, daß ganz Paris 
erfüllt war von Barrés Unthat, und daß aud) in Der 
Abendgeſellſchaft, Die fich bei der Herzogin d'Aiguillon 
zu verfammeln pflegte, von nichts anderem geſprochen 
wurde, ald von der entfeßlihen Ermordung der 
armen Antoinette. 

Die Herzogin verlor fi) gern in moralifche Be— 
tradytungen, und fo entwickelte fie aud) jeßt mit vie= 
ler Beredtfamfeit, daß nur heillofe Vernachläßigung 
des Unterrichts und der Religiofität bei dem gemei— 
nen Volk Verbrechen erzeuge, Die den höheren in 
Geift und Gemüth gebildeten Ständen fremd bleiben 
müßten. 

Der Graf von St. Hermine, fonft dad rege Leben 


jeder Gefellfchaft, war an dem Abend tief in fi 
E. T. A. Soffmann 12. (II.) n 8 
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gefehrt, und die Bläffe feines Geſichts verrieth, daß 
irgend ein feindliche Ereigniß ihn verftört haben 


mußte. Er hatte nod) fein Wort gefprodyen; jekt, 


da Die Herzogin ihre moralifdye Abhandlung gefdylof- 
fen, begann er: „Verzeiht, gnädigfte Frau! Barre 
liest vortrefflich, fchreibt eine ſchöne Hand, kann fogar 
vechnen, fpielt überdied nidyt übel die Geige; und 
was feine Religion betrifft, fo hat er Freitags in 
feinem Leben niemal® aud) nur eine Unze Fleifch 
genofien, regelmäßig feine Meffe gehört und noch 
an dem Morgen, ald er Abends darauf den Mord 
beging, gebeichtet. Was Fünnt ihr gegen feine Bil- 
dung, gegen feine Religiofität einwenden 7 

Die Herzogin meinte, daß der Graf durch feine 
bittere Bemerfung ihr und der Gefellfdyaft den une 
ausſtehlichen Unmuth entgelten laffen welle, der ihm 
heute feine ganze Liebenswürdigfeit raude. Man 
feste daS vorige Gefpräd) fort, und ein junger Mann 
ftand im Begriff, nody einmal alle Umftände der 
That Barre's auf das genauefte zu befchreiben, als 
der Graf von Saint Hermine fid) ungeduldig von 
feinem Siße erhob und auf das heftigfte erflärte, 
man wurde ihn augenbliclid) verjagen, wenn man 
nicht ein Gefprädy ende, das mit ſcharfen Krallen in 
feine Bruft greife und eine Wunde aufreife, deren 
Schmerz er wenigftend auf Augenblicke in der Ge— 
fellfchaft zu verwinden gehofft. 

Ale drangen in ihn, nun nicht länger mit der 
Urfache feines Unmuths zurückzuhalten. Da fprad) 
er: „Man wird es nicht mehr Unmuth nennen, was 
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mic) heute langweilig, unausftehlid) erfcheinen läßt; 
man wird ed mir, meinem gerechten Schmerz, 
verzeihen, daß id) das Geipräd über Barrt's Un— 
that nicht zu ertragen vermag, wenn ich offenbare, 
was mein ganzes Inneres tief erfchüttert. Kin 
Mann, den ic) bodhfchäßte, der fi) in meinem Re— 
giment ſtets brav, tapfer, mir innig ergeben bewies, 
der Marquis de la Pivardiere ift vor drei Nächten 
auf die graufamfte Weife in feinem Bette ermordet 
worden.‘ 

„Himmel, rief die Herzogin, „weldye neue ent= 
feßliche Unthat! wie Fonnte das gefchehen! Die arme 
unglückliche Marquiſe!“ 

Auf dies Wort der Herzogin vergaß man den 
ermordeten Marquis, bedauerte nur die Marquiſe 
und erfchöpfte fi in Xobeserhebungen der anmuthi= 
gen geiftreichen Frau, deren firenge Tugend, Deren 
edler Sinn ald Mufter gegolten und die ſchon als 
Demoifelle dü Chauvelin die Zierde der erften Zirkel 
in Paris gewefen fey. 

„Und,“ fprad) der Graf mit dem ins Innere drin= 
genden Ton der tiefiten Erbitterung, „und Diefe geift= 
reihe tugendhafte Frau, die Zierde der erften Zirkel 
in Paris, Ddiefe war es, die ihren Gemahl erfchlug 
mit Hülfe ihres Beichtvaterd, de verruchten Charoſt!“ 

Stumm, von Entfeßen erfaßt, ſtarrte alles den 
Grafen an, der fid) vor der Herzogin, die der Ohne 
macht nahe, tief verbeugte und dann den Saal verließ. 

Franziska Margarethe Chauvelin hatte in frü= 
her Kindheit ihre Mutter verloren, und fo war ihre 
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Erziehung ganz dad Werk ihres Waters geblieben, 
eined geiftreihen, aber ftrengen, ernften Mannes. 
Der Ritter Chauvelin glaubte daran, daß ed müg- 
lid) fen, das weibliche Gemüth zur Erfenntnif feiner 
eigenen Schwächen zu bringen, und daß dieſe eben 
Dadurdy weggetilgt - werden könnten. Sein ftarrer 
Sinn verſchmähte jene hohe Liebenswürdigfeit der 
Weiber, Die fid) aus der fubjeftiven Anfidyt des Lebens 
von dem Standpunfte aus, auf den fie die Natur 
geftellt hat, erzeugt; und eben in Diefer Anſicht liegt 
ja der Urfprung aller der Aeußerungen einer innern 
Gemütböftimmung, die in demfelben Augenblick, da 
fie uns launifch, beſchränkt, Fleinartig bedünfen will, 
und unwiderftchlidy binreift. Der Ritter meinte 
ferner, Daß, um zu jenem Zweck zu gelangen, ed ' 
vorzüglicy nöthig fey, jeden weiblichen Einfluß auf 
das junge Gemüth zu verhindern; auf das forglichfte 
entfernte er Daher von feiner Tochter alles, wad nur 
Gouvernante heißen mag, und wußte ed aud) gefdict 
anzufangen, daß feine Gefpielin es dahin brachte, ſich 
mit Franziska in gleiche Farbe zu Fleiden und ihr 
die Fleinen Geheimniffe eines durchtanzten Balls ꝛc. 
zu vertrauen.  Nebenher forgte er dafür, daß Frans 
ziska's nothiwendigfte weibliche Bedienung aus gecken— 
haften Dingern beftand, die er dann als Scheubilder 
des verfehrten weiblichen Sinns aufftellte. Vorzüg— 
lich richtete er aud), ald Franziska in die Jahre ge= 
fommen, daß davon Die Rede ſeyn Fonnte, die 
vernichtenden Pfeile feiner Ironie gegen die füße . 
Schwärmerei der Liebe, die den weiblichen Sinn erft 
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recht nad) feiner innerften Bedeutung gejtaltet, und 
die wohl nur bei einem Sünglinge oft ins fraßen- 
hafte abarten mag. 

Glück für Franziöfa, daß des Ritters Glaube 
ein arger Irrthum war. So fehr er fi) mühte, dem 
tief weiblichen Gemüth Franziska's die Rauhigkeit 
eined männlichen Geifted, der das Spiel des Lebens 
verachtet, weil er es zu verftehen, es Durchzufchauen 
vermeint, anzuerzieben; es gelang ihm nicht, Die 
hohe Anmuth und Liebenswürdigfeit, der Mutter 
Erbtheil, zu zerftören, die innmer mehr herauöftrahlte 
aus Franziska's Innern, und die er in feltfamer 
Selbfttäufhung für Die Frucht feiner weifen Erzie— 
bung bielt, ohne daran zu denken, Daß er ja eben 
dagegen feine geführlichiten Waffen gerichtet. 

Franziska Fonnte nicht ſchön genannt werden, 
dazu waren die Züge ihres Antlißes nicht regelmäßig 
genug; der geiftreiche Feuerblick der ſchönſten Augen, 
das holde Lächeln, dad um Mund und Wangen 
jpielte, eine edle Gejtalt int reinften Ebenmaß der 
Glieder, die hohe Anmuth jeder Bewegung, alles 
Diefes gab indeffen Franziska's äußerer Erfiheinung 
einen unnennbaren Heiz. Kam nun nody hinzu, 
daß die viel zu gelehrte Bildung, die ihr der Water 
gegeben, und die fonft nur zu leicht dad innerfte, 
eigentliche Wefen des Weibes zerftört, ohne daß ein 
Erfaß möglidy, ihr nur diente, richtig zu verfichen, 
aber nicht abzufprechen, daß die Sronie, die ihr 
vielleicht von des Vaters Geift zugefommen, ſich in 
ihrem Sinn und Wefen zum gemüthlicyen lebens— 


— 14 — 


vollen Scherz umgeftaltete: fo fonnte es nicht fehlen, 
dag fie, ald der Bater, den Anfprücden des Lebens 
nachgebend, fie einführte in die fogenannte große 
Welt, bald der Abgott aller Zirkel wurde. 

Man fann denfen, mit weldyem Eifer fid) Jüng— 
linge und Männer um die holde, geiftreicdye Fran 
zisfa bemühten. Diefen Bemühungen ftelten fid) 
nun aber die Grundfüße entgegen, die der Ritter dü 
Chauvelin feiner Tochter eingeflößt. Hatte fid) aud) 
irgend ein Mann, dem die Natur alles verliehen, 
um den Weibern zu gefallen, Franzisfa'n mehr und 
mehr genähert, wollte ihr Herz fi) ihn hinneigen, 
dann trat ihr plößlidy der fraßenhafte Popanz eined 
verliebten Weibes vor Augen, den der Vater her- 
beigezaubert, und der Schreck, die Furt vor dem 
Scheubilde, tödtete jedes Gefühl der Liebe im erften 
Auffeimen. Da es unmöglicd) war, Franzisfa ftolz, 
fpröde, Falt zu nennen, fo geriet man auf den 
Gedanfen eines geheimen Liebesverftändniffes, auf 
defien Entwicklung man begierig wertete, wiewohl 
vergebens. Franzisfa blieb unverheirathet bis in ihr 
fünfundzwangigftes Jahr. Da ftarb der Ritter, und 
Franzisfa, feine einzige Erbin, fam in den Beſitz 
des Ritterguts Nerbonne. 

Die Herzogin d'Aiguillon (wir haben ſie in dem 
Eingange der Geſchichte kennen gelernt) fand es nun 
nöthig, ſich um Franziska's Wohl und Weh, um 
ihre Verhältniſſe zu kümmern, da ſie es nicht für 
möglich hielt, daß ein Mädchen, ſey ſie auch fünfund— 
zwanzig Jahre alt geworden, ſich ſelbſt berathen 
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fonne. Gewohnt, alles auf gewiſſe feierliche Weiſe 


“zu betreiben, verfammelte fie eine Anzahl Frauen, 


die über Franziska's Thun und Laffen Rath hielten 
und endlid) darin übereinfamen, daß ihre jeßige Lage 
es durchaus erfordere, fidy zu vermählen. 

Die Herzogin übernahm felbft die fchwierige 
Aufgabe, das ehefcheue Mädchen zur Befolgung die= 
ſes Befchluffes zu bewegen, und freute fi) im voraus 
über den Triumph ihrer Ueberredungsfunft. Sie 
begab fid) zu der Chauvelin und bewies ihr in einer 
wohlgefeßten Nede, die ihr nicht wenig Kopfbrechens 
gefoftet, Daß fie endlidy den Bedingniffen des Lebens 
nachgeben, ihren Starrfinn, ihre Sprödigfeit ablegen, 
rücfichtölod dem Gefühl der Liebe Raum laffen, 
und einen Mann, der ihrer werth, mit ihrer Hand 
beglücfen müffe. 

Franziska hatte die Herzogin mit ruhigen Laͤcheln 
angehört, ohne ſie ein einzigesmal zu unterbrechen. 
Nicht wenig erſtaunte die Herzogin aber jetzt, als 
Franziska erklärte, daß ſie ganz ihrer Meinung ſey, 
daß ihre Lage, der Beſitz der weitläufigen Güter, 
die Verwaltung des Vermögens durchaus erfordere, 
ſich durch die Vermählung mit einem ehrenwerthen 
Manne ihres Standes im Leben feſtzuſtellen. Sie 
fprac) dann von diefer VBermählung wie von einen 
Geſchäft, das von ihren Verhältniß herbeigeführt, 
nothivendig abgefehloffen werden müffe, und meinte, 
daß fie vielleicht bald im Stande feyn werde, unter 
ihren Bewerbern. den zu wählen, der ſich al& den 
vernünftigften, ruhigſten bewährt. 
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„Fräulein,“ rief die Herzogin, „Fräulein, folte 
euer reiches Gemüth, euer empfänglider Sinn denn 
ganz verfihloffen feyn dem fehönften Gefühl, das die 
Sterblihen beglückt? — Habt ihr denn niemals, 
niemals geliebt 7" 

Franzisfa verficherte, daß dieß niemald der Fall 
gewefen fey, und entwickelte dann die Theorie ihres 
Vaters über ein Gefühl, das ein böſes Prinzip in 
der Natur mit beillofer Sronie in die menfdliche 
Bruft gelegt, da es die Urfraft des menfchlichen 
Geiftes breche, und nichts herbeiführe, als ein durch 
Demüthigungen, durch lächerliche Narrheiten aller 
Art verftörtes Leben. 


Die Herzogin gerieth ganz außer ſich über die - 


abjcheulichen Grundfäße, und begann Franzisfa tüch— 
tig auszuſchelten, daß fie in einer Lehre gefolgt, die 
fie geradezu ruchlos und teuflifc) nannte, da fie der 
innerften Natur des MWeibes zuwider fey und eben 
das bewirken müſſe, was fie dem höchften Gefühle 
ſchuld gebe, nämlich ein armfeliges verftörtes Leben. 
Zuletzt faßte fie des Fräulein: Hand und fpradh, 
indem ihr die Thränen in die Augen traten: „nein, 
mein gute theures Kind, nein, ed ift nicht möglich, 
du täufcheft dich ſelbſt, du gibft Dich uns ſchlechter, 
ald du wirklich bift; fremd find dir jene Grundfüße 
eined firengen, .ftarren Mannes, der dem Leben 
feindlich entgegen trat! — Du haft geliebt, und wider— 
ftrebteft nur im angefünftelten Eigenfinn deiner innern 
Regung! — Sey aufrichtig, erwäge jeden Augenblick 
deines Lebens! — Es ift nicht möglich, daß es Feinen 
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geben follte, in dem nicht das Gefühl der Liebe 
plößlich eindrang in dein eisumpanzertes Herz!“ 
Franzisfa fand im Begriff, der Herzogin zu 
antworten, als plößlid ein Gedanfe wie ein Blitz 
fie zu durchzucken ſchien. Weber und über erröthend, 
dann zum Tode erbleichend, ftarrte fie zur Erde 
nieder; ein tiefer Seufzer ftieg aud der Bruft empor, 
dann begann fie: „Sa, ich will aufrichtig feyn. — Sa, 
es gab in meinem Leben einen Moment, in dem 


mich mit zerfiörender Gewalt ein Gefühl überrafchte, 


das id) verabfcheuen Iernte und nody verabfcheue !“ 
„Weh dir!“ vief die Herzogin, „weh dir, aber fpridy !” 
„Ich hatte,‘ erzählte Franzisfa, „eben mein ſechs— 
zchntes Jahr zurückgelegt, als mein Vater mich in 
eure Zirkel, gnädigſte Frau, einführte. Ihr ver: 
ftandet meine Befangenbeit zu befiegen, mid) dahin 
zu bringen, meiner Laune mid) ganz hinzugeben. 
Man fand das, was ic) jeßt als audgelaffen ver- 
werfen würde, Damals über die Maßen liebendwür- 
Dig, und id) hätte eitel genug ſeyn Fünnen, mic) 
für Die gefeierte Königin der Gefelfchaft zu halten.“ 

„Das wart ihr, dad wart ihr! unterbrad) Die 
Herzogin das Fräulein. 

„Ich weiß nicht mehr,“ fuhr dad Fräulein fort, 
„was ich eben ſprach, aber es erregte die Theilnahme 
der ganzen Gefellfchaft fo fehr, daß in dem tiefiten 
Stillfcyweigen aller Blife ftarr auf mid) gerichtet 
waren und ich befhämt die Augen niederſchlug.“ 

„Es war mir, ald vernähme ich ganz in meiner 
Nähe den Namen, Franzisfa! wie einen leiſen 
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Seufzer. — Unwillkührlich ſchaue idy auf — mein 
Blick fallt auf einen Zungling, den id fo lange 
noch gar nicht bemerft; — aber ein unbefanntes 
Feuer firahlt aus feinen dunflen Augen und durch— 
dringt mein Innerſtes wie ein glühender Dolch, — 
mic) erfaßt ein namenlofer Schmerz, — es ift mir, 
als müſſe ich fterbend niederfinfen, aber der Tod ſey 
das höchfte feligfte Entzicken de3 Himmels. — Kei— 
ned Worted mächtig, vermag id) nur von füfer 
Qual gepeinigt tief aufzufeufzen — Thränen firde 
men mir aus den Augen. — Man hält mid für 
plötzlich erkrankt, man bringt midy in ein Neben— 
zimmer, man fdynürt mid) auf, man braudt alle‘ 
Mittel, die zur Hand find, mid) aus dem entfeßli= 
hen Zuftande zu reißen. — In tödtender Angft, ja 
in Verzweiflung verficyere ich endlich, daß alles vor- 
über, daß mir wieder wohl fey. — Ich verlange 
zurück in die Gefellfchaftl. — Meine Augen fuchen, 
finden ibn — id) fehe nichtd als ihn — ihn! — 
Sc erbebe vor dem Gedanfen, daß er fi) mir nä— 
bern könne, und doch ift es eben diefer Gedanke, 
der mid) mit dem füfeften, nie gefühlten, nie ge= 
ahneten Entzücken durchſtrömt! — — Mein Vater 
mußte meinen überreisten Zuftand bemerfen, konnte 
er auch vielleidyt deffen Urfache nicht erforfchen; er 
führte mich ſchnell fort aus der Geſellſchaft.“ 

„So jung id; war, mußte ich doch wohl erfen- 
nen, daß das böfe verfrürende Prinzip auf mid einz 
gedrungen, vor dem mic) der Bater fo fehr gewarnt, 
und eben die Gewalt, der ic) beinahe erlegen, ließ 
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mid) die Wahrheit alles deffen, was er darüber ge— 
fagt, vollfommen einfehen: Sch Fümpfte einen ſchwe— 
ven Kampf; aber ich fiegte; das Bild de Jünglings 
verſchwand, idy fühlte mich froh und frei, idy wagte 
mich wieder in eure Gefellfchaft, gnädigſte Frau; 
aber ic) fand den Gefürchteten nicht wieder. Dem 
Schickſal, oder vielmehr jenem böfen Princip des 
Lebens genügte aber nicht mein Sieg; ein fchwererer 
Kampf ftand mir bevor. — Mehrere Wochen waren 
vergangen, ald ich, da eben die Abenddämmerung— 
einzubrechen beginnt, im Fenſter liege und hinaus: 
ſehe auf die Straße. Da erbliefe id) jenen Jüng— 
ling, der zu mir hinauffchaut, mich grüßt, und dann 
gerade zu loöfchreitet auf die Thür des Haufes. — 
Weh mir! — mit verdoppelter Kraft ergreift mic) 
jene entjeßliche Macht! — Er kommt, er ſucht did) 
auf! — Diefer Gedanfe, — Entzücken, — Verzweif— 
fung — raubt mir die Sinne! — Als id) aus tiefer 
Ohnmacht erwachte, lag ic) ausgefleidet auf dem 
Sopha; mein Vater ftand bei mir, ein Naphta= 
fläſchchen in der Hand. Er fragte, ob mir etwas 
Befondered begegnet. Er babe die Thüre meine 
Zimmers öffnen, wieder verfchließen und dann Tritte 
die Treppe herab gehen gehört, die ihm männliche hätten 
bedünfen wollen, nrich aber zu feinem nicht geringen 
Schref ohnmächtig auf der Erde liegend gefunden. 
Ich Fonnte, ich durfte ihn nichts fagen; doc) fehien 
er das Geheinmiß zu ahnen, denn des Nervenfie= 
berö, das mich an den Rand des Grabes brachte, 
umerachtet, traf, mid) feine bittere Ironie, Die er. gegen 
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verfänglidde Ohnmachten eines verdrießlichen Liebes- 
fieberd richtete. Ich Danfe ihm das; denn er ver— 
balf mir zum zweiten Siege, der mir glovreicher 
ſchien, ald der erſte.“ 

Die Herzogin umarmte, füßte und herzte voller 
Freude das Fräulein. Sie verficyerte, daß num alled 
ſich gar berrlicd fügen werde, auf den erfochtenen 
Sieg gebe fie ganz und gar nichts; vielmehr werde 
fie, da fie ein Tagebud) führe, in dem jede Perfon, 
Die ihre Abendgefellfchaft befucht und was Dabei vor= 
gefallen, genau aufgezeichnet ſtehe, fehr leicht den 
Jüngling ausfindig madyen, der Franzisfa’s Liebe 
errungen, und fo ein Liebedpaar vereinen, Das ab— 
fcheulihe Grundfäße eines flarrfinnigen Vaters ge— 
trennt. 

Franziska verficherte Dagegen, daß wenn der 
Sungliug, der nun nad) beinahe zehn Fahren wohl 
ein Mann worden, wirflid) noch unverheirathet fey, 
und fih um ihre Hand bewerben wolle, fie fid) doc) 
nimmermehr mit ihm vermählen werde, da die Er- 
innerung aw jene verhängnißvollen Augenblicke ihr 
Leben durchaus verftören müſſe. 

Die Herzogin fchalt fie ein eigenfinniges Ding 
und meinte fogar, daß die Stunde der Erfenntniß 
vielleicht zu fpät, und dann unwiderbringlicyes Ver—⸗ 
derben über Franziska kommen fünne. 

Das Fräulein meinte, daß, da fie fi zehn 
Jahre hindurch bewährt, wohl eine Aenderung ihres 
Sinn: unmöglich gedacht werden fünne. Aud) über: 
eilte fie fid) eben nidyt mit der ihr felbft fo noth— 
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wendig dünfenden Wahl eines Gatten, denn beinahe 
drei Jahre vergingen und noch war, fie unverhei- 
rathet. 

„Seltfam wie fie ift, wird fie dad Seltſame 
unerwartet thun,“ ſprach Die Herzogin d'Aiguillon, 
und hatte Necht; denn niemand hatte geahnet, daß 
Franzista dem Marquis de la Pivardiere ihre Hand 
reihen würde, wie es wirklich gefchah. 

Der Marquis de la Pivardiere war unter Frans 
ziska's Bewerbern derjenige, deſſen Anſprüche auf 
ihre Hand gerade die geringfien fihienen. Bon mitz 
telmäßiger Geftalt, trocdenenm Weſen, etwas unbe— 
hülflichem Geifte, ftellte er fi in der Gefellfihaft 
cben nicht glänzend dar. Er war gleichgültig gegen 
da8 Leben, weil er es in früherer Zeit vergeudet, 
und dieſe Gleichgültigfeit, die bisweilen überging in 
Deradhtung, lich ſich oft aus in beifenden Spott. 
Dabei gehörte er zu den unentfchiedenen Charafte= 
ren, die niemald Böſes thun ohne dringenden An— 
laß, und Gutes, wenn. e3 fidy gerade fo fügen will 
und fie nicht befonders daran denfen dürfen. 

Franziska glaubte in der Art, wie fi der Mar— 
quis gab, in feinen Meinungen und Grundfüßen 
viel Aehnliches mit ihrem Vater zu finden, und dies 
veranlafte fie, fi ihm mehr anzunähern. Der 
Marquis, ſchlau genug, einzufehen, worauf es ans 
fomme, um fie für fi) zu gewinnen, hatte nichts 
angelegentlicheres zu thun, als auf das forglichite 
alles zu fiudiren und ſich einzuprägen, was Zran- 
ziska aus Dem Innerſten heraus vorzüglich über 
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das Berhältniß der Ehe auferte, und es dann als 
feine eigene eberzeugung vorzutragen. 

Diefe fiheinbare Einigfeit der Gefinnung, der 
Gedanfe, dag der Marquis unter allen denen, die 
un fie warben, Der einzige fey, der das Leben aus 
dem richtigen Standpunft betradyte, und niemals 
Anfprüdye machen werde, die fie nicht erfüllen könne, 
ja felbft der Umftand, daß es ihm nie eingekommen, 
den feurigen Liebhaber zu machen, daß er ſtets Falt 
und trocen geblieben, beftiimmte Franziska's Wahl 
und machte den von Gläubigern verfolgten Marquis 
zum Herrn des Nittergut3 Nerbonne. 

Sp fehr man Urfache hatte, zu glauben, daß 
ein böſes Mißverhältniß ſich gleich in dieſer Ehe 
offenbaren werde, ſo mußte man ſich doch vom Ge— 
gentheil überzeugen. 

Der Marquis, umſtrahlt von dem Glanze der 
Liebenswürdigkeit feiner Öattin, fhien ganz ein an— 
derer. Das Ei3, zu dem fein Inneres erftarrt, 
fihien aufgethaur, und troß alles Sträubens mußte 
man zuleßt geftehen, der Marquis de la Pivardiere 
ſey ein ganz angenehmer Mann, mit den die Marz 
quife, bleibe fie ihren Grundfägen treu, wohl glück 
li) feun könne. 

Der Marguid begab fih mit feiner Gattin, 
nachden er einige Monate in Paris gelebt, nach dem- 
Rittergute Nerbonne, und beide führten in der That: 
ein ruhiges, glückliches Leben, will man eine völlige 
Stleichgültigkeit gegen einander, die gar Feine Ans 
Sprüche zuläßt, Dafür annehmen. Dieſe Stimmung: 
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änderte ſich auch nicht im mindeften, ald die Mar- 
quife dem Oatten eine Tochter gebahr. 

Mehrere Jahre waren vergangen, ald der aus— 
brechende Krieg (1688) den Aufruf des fogenannten 
Arrierebans veranlafßte, fo dag der Marquid im 
Dienfte diefes Arriereband von Zeit zu Zeit vom 
Sclofe Nerbonne ſich zu entfernen genöthigt ward. 

Mag ed ſeyn, Daß diefer Dienft ihm zu läftig 
war, mag ed feyn, Daß er ſich hinwegfehnte aus dem 
einformigen Leben, und dag felbft das Verhältniß 
mit der Marquife ihm langweilig, verdrießlidy ge= 
worden; genug, er fuchte Dienite in Der Armee, es 
gelang ihm, eine Eskadron in dem Dragonerregts 
ment ded Grafen Saint Hermine zu erhalten und 
er blieb fo vom Haufe ganz entfernt. 

Eine Biertelftunde von dem Schloſſe Nerbonne 
war die Abtei zu Miferay gelegen, welche vegulirte 
Auguſtiner in Beſitz hatten. Einer diefer Geiſtlichen 
verwaltete zugleid) die Kapelle im Schloffe Nerbonne, 
welcher Dienft ihn verpflichtete, jeden Sonnabend in 
der Kapelle Meffe zu leſen. Dieſer Geiftlidye war 
denn auch altem Herkommen nad, der Beichtvater 
der Herrfhaft zu Nerbonne. So gefchah es denn, 
dag die Marquife, ſtatt in der Kirche zu Jeu, der 
eigentlichen Parochialfirche von Nerbonne, in der 
Kirche der Abtei Meffe zu hören und zu beichten 
pflegte. 

Da die Abtei nur eine Vierteljtunde von dem 
Schloffe entfernt lag, jo machte die Marguife den 
Weg dahin gewöhnlich zu Fuß. 
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Eines Morgens an einem Heiligentage, als die 
Marquife fi) gerade in dem Garten des Schloſſes 
befand, tönten die Glocken der Abtei dumpf und 
feierlicd herüber. Die Marquife fühlte fidy von einer 
Wehmuth durchdrungen, Die ihr lange fremd ge= 
blieden. Es war, al3 ftiege die Vergangenheit ver 
ihr auf, wie ein Traumbild, und manche liebe Ges 
ftalt, mandyer ſchnell entflohene Moment mahne fie 
daran, Daß fie dad Leben nicht zu erfaffen vermocht, 
als es noch grün und blühend fie umgab. Ein felt 
ſamer Schmerz, den fie felbft nicht verjtand, beengte 
ihre Bruft, und umwilführlid rannen ihre Thränen. 
In der Andacht glaubte fie Erleichterung der Qual 
zu finden, Die ihr Inneres zerriß. Cie begab fid) 
nad) der Abtei, und während des Hochamts, Das fo 
eben begann, näherte fie fih, von unbefannter, un= 
widerfiehlicher Gewalt getrieben, dem Beichtftuhl, 
den der Kapellan des Scyloffes Nerbonne einzunehe 
men yrlegte. 

Als nun aber der Priefter die Abſolution fprad), 
bebte fie zufammen vor feiner Stimme, und Der 
Ohnmacht nahe, wanfte fie fort, als fie durd) das 
Gitter das todtenbleiche Antliß des Geiſtlichen er— 
blickte, aus deſſen düſteren Augen ein Feuerſtrahl fie 
durchfuhr. 

„Nein, es war kein Menſch, es war ein Geiſt 
aus grauenvoller Tiefe heraufgebannt, mich, mein 
Leben zu zerſtören!“ — So ſprach die Marquiſe, als 
fie ganz erſchöpft auf ihr Schloß zurückgekommen. 
Nber von tiefem Entfeßen wurde fie erfaßt, als fie 


fi) deutlich erinnerte, Dem gefpenftifchen Prieſter 
gebeichtet zu haben, daß fie einft in früher Jugend, 
wiewohl fihuldlos, einen Jüngling ermordet, dann 
aber Untreue an ihrem Gemahl verübt; Verbrechen, 
von denen auch nie die Ahnung in ihre Seele ge= 
kommen. Eben fo erinnerte fie ſich, daß, als fie 
den Mord gebeichtet, der Geiftliche einen feltfamen, 
herzzerfchneidenden Laut des Jammers von fid) ges 
geben, bei der Abfolution aber gefagt habe, daß Der 
Himmel ihr den Mord längft verziehen, daß aber, 
wa3 die an ihren Gemahl verübte Untreue betreffe, 
aufrichtige Neue und ftrenge Buße zwar Die That 
fühnen fünne, daß fie aber dafür die weltliche Rache 
des Gefeßed treffen werde. — Das ganze geheimniß- 
volle Ereigniß erfihien ihr wie der fürdterliche angft= 
volle Traum einer Wahnfinnigen; fie fibickte nad) 
der Abtei, fie wollte wiffen, wer an jenem Morgen 
ſtatt des Kapellans Beichte gehört. 

Man benachrichtigte ſie, daß der Kapellan nach 
einem Krankenlager von zwei Tagen ſo eben ver— 
fohieden fey: daß aber derfelbe Geiftlihe, Der anı 
Morgen Beichte gehört, indeffen den Dienſt der Ka— 
pelle in Schloß Nerbonne verwalten und den näch— 
ſten Sonnabend Meſſe lefen werde. „Sit es mög— 
lich,“ ſprach die Marquiſe zu fid) felbit, „daß eine auf- 
geregte Stimmung, idy möchte fagen, der Anfall eines 
die Nerven erfehütternden Krampfs ſolche Thorheiten 
erzeugen fann? Mein Gefpenft verfürpert ſich; ich 
werde es fihauen und — mic) meiner Albernheit 
ſchämen.“ Als am Sonnabend in der Frühe der 
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Geiftliche, der den Dienft des Kapellans verwalten 
follte, in da8 Zimmer der Marquife trat, als er fie, 
ſich fanft neigend, mit einen Gelobt fey Jeſus Chri— 
ſtus! begrüßte, da flarrte fie ihn an, fanf dann nie= 
der zu feinen Füßen und ſchrie ganz auffer fidy: „Beh 
mir! — ja du bift ed, Du biſt der Süngling, den 
idy in früher Jugend ermordet.‘ 

„Haft euch, Frau Marquife,” ſprach der Geift- 
liche ruhig, indem er die Marquife aufhob und zum 
Lehnſtuhl führte, „idı bitte eudy, überwindet den 
Schmerz, der — ad) vielleihyt nur zu tüdtend eure 
Bruft zerreißt, da feine Neue dad erſetzt, was un— 
wiederbringlidy verloren !“ 

„Haltet,“ begann die Marquife mit bebender 
Stimme, „haltet midy nicht für wahnfinnig, ehrwür— 
diger Herr! — euer bleiches Alntliß, euer ergrautes 
Haar — und dod) feyd ihr es, ja ihr ſeyd der Jüng— 
ling, den ic) einft bei der Herzogin d'Aiguillon er- 
blickte, der in meiner Bruft alles tödtende Entzüden, 
alle brünftige Qual eines Gefühld erwecte, das mir 


ewig fremd bleiben folte! — eh’ mir! — was 
ift es, das nod) jeßt, da ich eudy wieder fehe, mein 
Inneres zerreißt? — Dody nein! — alles ift Ein— 


bildung — Thorheit — ihr fünnt nicht jener Jüng— 
ling ſeyn — es ift nicht möglich!“ 

„Wohl,“ unterbrach der Geiſtliche die Marquiſe, 
„wohl bin ich jener Jüngling, jener unglückliche 
Charoſt, den ihr in Verzweiflung ſtürztet! — ich 
erkannte euch, als ihr an den Beichtſtuhl tratet; ich 
verſtand das, wozu ihr euch in ſeltſamer Verſtörtheit 
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befanntet, und die Seufzer, die umwillführlich mei- 
ner Bruft entfloben, die heißen Thränen, die meinen 
Augen entftrömten, waren der leßte Tribut, den id) 
dem Andenken an irdifches Weh zollen mußte Bis 
dahin hatte ich den Brief aufbewahrt, den ihr mir 
fchriebt, der mein Herz durchfchnitt, mic) in troftlo= 
ſes Elend ftürzte; idy vernichtete ihn, als ich euch 
wieder gefehen, als ic) Die Ueberzeugung gewonnen 
hatte, daß nun die leßte Prüfung vorüber ſey.“ 
„Die,“ begann die Marquife, „wie, ihr ſprecht 
von einem Briefe, den ihr empfingt? — Nie habe 
id) euch gefchrieben. Sch hatte eudy bei der Herzogin 
d'Aiguillon gefehen und es unterblieb ja jede weitere 
Annäherung — was für Geheimniffe ! 
„Vielleicht,“ erwiederte der Geiftlicdye mit ruhi— 
gem Lächeln, „vielleicht verlöfchte ein Zeitraum von 
mehr als zwanzig Jahren mit dem Andenken an die 
tiefe Kränfung, Die mich zur Verzweiflung brachte, 
aud) die Erinnerung der Art, wie fie mir widerfuhr. — 
Ich hatte noch nidyt geliebt; erſt als ich das Fräu— 
lein von Chauvelin ſah, erfaßte mid) dieß Gefühl 
nit aller, dad ganze Gemüth erfihütternden Stärfe, 
die es über einen reisbaren Süngling zu üben ver= 
mag. — Don Wonne und Luft durchbebt, bemerfte 
ich die Unruhe des Fräuleins, fah, wie ihre Blicke 
mic) in fcheuer Liebe fuchten und mieden. Sal — 
es war fein Zweifel — ich Fonnte glauben an das 
höchſte Gluck meines Lebens! — Die Abreife meine 
Vaters, des Präfidenten Charoft nad) feinem Wohn— 
fiß Chatillen fur Indre, entfernte mic) von Paris. 
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Aber wie fonnte ich fern bleiben von meiner Liebe? 
— Mit Mühe erhielt idy von meinem Vater die Er- 
laubniß, zurüczufehren nad) der Hauptitadt. Sch 
hatte die Wohnung des Fräuleins erforfcht; mein 
erfter Gang, Da id angefommen, war dahin, id) 
hoffte die Geliebte wenigftens am Fenfter zu ſchauen. 
Welch Entzücen, weldye Himmelswonne, als id) fie 
erblickte, ald fie wie im jähen Schreck zurüdfuhr. — 
Hinauf — hinauf zu ihr — zu ihren Füßen mein 
ganzes ſelbſt aushaudhen in der höchſten Inbrunſt 
der Liebe! — der Gedanke ließ Feine Rückſicht auf: 
kommen. Niemand auf der Hausflur; ich fand mid) 
zurecht, id) trat in des Fräuleins Zimmer. Da rief 
die, von der id) geliebt zu feyn glaubte, mit einer 
Stimme, die tödtend mein Innerfted durdfuhr: Fort 
— fort — Unglücfeliger! — ftredte mir die Hände 
abiwehrend entgegen mit allen Zeichen des tiefiten 
Abſcheus! — Ich hörte Tritte fi) nahen; aber erit 
in meiner Wohnung, in die ic) mechaniſch zarückge— 
kehrt, fand id) mid) wieder. Zur Stunde weiß id) 
nicht, wie idy aus dem Haufe des Ritters dü Chau= 
velin gefommen, ob ic) jenrand begegnet, ob jemand 
mit mir gefprocdhen, oder was ſich fonft begeben. — 
Ruhiger geworden, fonnte ich nicht anders glauben, 
als Daß irgend ein unſeliges Mifverftindnig über 
mich walten müſſe. Sch fehrieb an Franziska, ſchil— 
derte ihr mit aller Glut der heftigſten Leidenſchaft 
meine Liebe, meinen troftlofen Zuftand, beſchwor ſie 
in den rührendften Ausdrücken, mit zu fagen, wel- 
ches böfe Berhängniß den Haß, ja, den tiefen Ab— 
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ſcheu verurfacht, den fie mir bewiefen. Gleich andern 
Tages erhielt ic) die Antwort, jenen Brief, der mir 
alle Hoffnung des Lebens raubte. Franziska ver- 
warf mic) mit dem bitterftien Hohn. ie verficherte, 
daß fie weit entfernt fey, irgend einen Haß oder Ab— 
ſcheu gegen mid), den zu Fennen fie kaum das Ders 
gnügen habe, in fidy zu tragen; vor Wahnfinnigen 
habe jie aber große Furcht, weßhalb fie mid) bitte, 
ihr meinen Anblick zu erfparen. An einem feltfamen 
Mahnfinn müffe ich nemlich wohl leiden, und der 
Ausbrud) jener Furcht ſey es vielleidyt gewefen, was 
id) für Haß oder Abfcheu gehalten. Jedes Wort De 
unfeligen Briefe fpaltete mein Herz. — Ich verließ 
Paris, und fchweifte umher, ohne nad) Chatillon zu= 
rüchzufehren. Wo ich Ruhe fuchte und fand, zeigt 
euch das Kleid das id) trage! 

Die Marquife betbeuerte bei allem, was ihr hei= 
lig, daß fie niemals einen Brief von Charoft erhal- 
ten, alfo auch feinen babe. beantworten fünnen. Kur 
zu gewiß war ed, daß jener Brief dem Ritter in 
Die Hände gefallen, der ihn fiatt feiner Tochter be= 
antwortet. 

Die Marquife wurde von einem Gedanfen er= 
griffen, deffen Ahnung fonft nicht in ihrer Seele ge= 
legen; es ging ihr auf, Daß der Vater, Deffen ganzes 
Seyn und Weſen ihr ſtets die tieffte Ehrfurcht ein: 
geflößt, deſſen Lebensweisheit ihr die einzige Norm 
ihres Denkens, ihre Handelns gegeben, Daß eben 
Diefer Vater das böfe Prinzip gewefen ſey, Das fie 
um ihr fhönftes Glück betrogen. Ihr aanzes mif- 
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verftandenes Leben fehien ihr eine finftre, freuden- 
leere Gruft, in die fie rettungslos begraben; ein ver- 
nichtender Schmerz durdbohrte ihre Bruft. 

Charoft begriff die Marquife ganz und gar, und 
mühte fi), fie aufzurichten durd) den Troft der Kirche, 
den er ausfprad in falbungsvollen Morten. Er 
verficherte, Daß er nun erft den ewigen Rathſchluß 
des Himmeld erfenne und preife, nachdem fein irdi— 
ſches Glück zertrümmert worden, um feinen Sinn 
ganz zu reinigen, zu heiligen, empfänglidy zu maden 
für ein Verhältniß, das auf Erden ſchon die Selig— 
feit des Himmeld erſchließe. Ihn habe die ewige 
Macht auderfehen, fie, die er einft mit der höchften 
Inbrunſt geliebt, auf den wahren, einzigen Himmels— 
weg zu leiten. 

„Wie,“ unterbrad) ihn die Marquife heftig, „wie, 
ibr wollte” — 

„Euer,“ fprady Charoft mit ruhiger Würde, 
„euer Beichtvater feyn, und ich glaube, Frau Mar: 
quife — oder laft mid euch Franzisfa nennen — 
daß ed mir gelingen wird, allen irdifhen Schmerz 
zu befiegen, der euer Leben bienieden ftürt. Euer 
Gemahl wird mir gern die Gapellanftele in eurem 
Schloffe anvertrauen; er wird fid) des Silvain Franz 
gois Charoft wohl erinnern, deſſen Sugendfreund 
er war. 

Charoſt hatte Recht; fein troftreicher Zufprud) 
erleichterte dad Gemüth der Marguife, und es fam 
bald eine Heiterkeit in ihr Leben, die fie fonft nicht 
gefannt. Oefter, als es gerade der Capellansdienft 
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erforderte, Fam Charoft nad) dem Schloß Nerbonne, 
und war, da fein leb after Geift fid gern einer Fröh— 
lichfeit überließ, die die engften Schranfen der Würde 
nicht überfchreitet, die Seele des Fleinen Zirfels, der 
fi) auf dem Schloffe zu verfammeln pflegte. Diefen 
Zirkel bildeten vorzüglidy der Ritter Preville mit fei- 
ner Gemahlin, ein Herr de Cange, die Dame Du— 
mie mit ihrem Sohn und ein Herr Dupin, alle 
Nachbarn der Marquife. 

Die Marquife unterließ nicht, ihrem Gemahl zu 
fchreiben, daß der Kapellan des Schloſſes geftorben, 
daß der Nuguftiner Charoft indeffen den Dienft ver— 
walte, und das er nun beftimmen möge, ob Charoft, 
der, wie er behaupte, fein Jugendfreund fey, den 
Dienft behalten follte. 

Der Marquife ging es indeffen mit Ddiefem 
Briefe, wie mit allen übrigen, die fie dem Marquis 
ſchrieb. Negelmäßig erhielt fie nemli von dem 
Marquis Briefe aus dem Ort datirt, wo dad Re— 
giment des Grafen de Saint Hermine ftand; Feiner 
diefer Briefe enthielt aber jemal3 eine Antwort auf 
das, was fie ihm gefchrieben, und fo mußte fie glaus 
ben, daß fid) der Marquis, der ihre Briefe offenbar 
erhalten mußte, da er nie über ihr Stilfchyweigen 
flagte, jedes Gedanfens an häusliche Angelegenhei— 
ten, an die Heimath entfchlagen wolle. Der Mar: 
qui fchrieb aud) nun wieder Fein einziges Wort von 
Charoft und der Kapellanftelle. 

Anders follte fid) die Sadye aufflären, als die 
Marquiſe es geglaubt, ja nur geahnet. Bignan, 
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Parlamentsprocurator zu Paris, ſchrieb ihr, Daß ſich 
ein Solizeilieutenant aud Aurerre an ihn gewandt, 
um zu erfahren, wo der Marquis de la Pivardicre, 
der fich lange dort aufgehalten, und an den ein Dor- 
tiged Frauenzimmer aus gewiffen Verhältniffen ent= 
ftandene Anſprüche habe, fid) jetzt befinde. 

Die Marquife hatte bis jet nicht das Mindefte 
von ihres Gemahls Aufenthalt zu Auxerre gewußt; 
Fein einziger feiner Briefe war von Diefem Ort datirt 
gewefen.- Diefer Umftand, fo wie daS gewiffe Ver— 
baltmiß, in dem er dort mit einem Frauenzimmer 
geftanden haben follte, beunrubigte Die Margquife. Sie 
forfchte weiter nad), und erfuhr bald, daß der Mar: 
qui ſchon feit langer Zeit den Kriegsdienſt verlaffen 
und ſich in Aurerre aufgehalten. Dort hatte er fidy mit 
einer Gaftwirthötochter, Namens Pillard, in einen 
Licbeöhandel eingelaffen, Der ihm fo wohl gefallen, 
dag er fid) entfchloffen, eine Doppelte Rolle zu fpielen, 
die des Marquis de la Pivardicre und die des Huif- 
fier Bouchet. Diefen. Namen und Poften hatte er 
wirklich angenommen, fidy einlogirt in den Gafthof 
des DBaterd feiner Geliebten, dieſer die Ehe ver- 
ſprochen und fie dann verführt. Erft fpäter war es 
der Pillard gelungen, den richtigen Namen ihres 
Verführers zu erforfchen. 

Das Gefühl des tiefften Schmerzes, der Franz 
kendſten Berbitterung, das die Marguife übermannte, 
als der verfchmähte Charoft ihr vor Augen trat, und 
das erfi den Vater anflagte, batte fidy immer mehr 
und mehr gegen den Marquis gerichte. Ihn fah 
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ſie für den an, der beſtimmt geweſen, das zu vollen— 


“den, was der Vater begonnen, nämlich ihr Lebens— 


glück zu zerftören. Sie vergaß, daß es nur ihr eiges 
ner verfehrter Sinn gewefen, Der fie dem Marquis 
in die Arme führte. 

Sene Verbitterung ging aber in den entſchie— 
denften Haß über, als die Marquife fi) überzeugte, 
daß fie ihr Lebensglück einem Elenden geopfert. We— 
niger lebhaft hätte die Marquiſe vielleiht das ihr 
geſchehene Uurecht gefühlt, wäre Charoft nicht aus 
der Verborgenheit hervorgetreten. — Kann ein Weib 
ihre erfte einzige Liebe wegbannen aus dem Herzen ? 
— Kann der Geliebte fi jemals umgejtalten, ein 
anderer ſeyn, ald eben der Geliebte? — So fan es 
denn wohl aud), daß durdy das Verhältnig mit Cha= 
roft, war bei feiner anerfannten Frömmigkeit an die 
mindefte Ueberfchreitung des frengften Anſtandes, 
viel weniger an ein Verbrechen nicht einmal zu den— 
fen, wenigitens in der Marquife ganz andere An— 
fprüche an Dad Leben im Bunde mit einem geliebten 
Manne erwect wurden, als die fie fonft im Innern 
getragen. Aber dieſe Anfprüde an ein nicht geahn— 
tes Lebensglück fah fie in dem Augenblicfe der Er- 
fenntniß vereitelt, und die Troftlofigfeit uber diefen 
ummiederbringlichen Werluft mufte den Haß gegen 
den Marquis vermehren. Diefen Haß iprad) fie bei 
jeder Gelegenheit, auf das lebbaftefte aus; fie ver- 
fiherte, Daß fie weit entfernt ſey, ihre Nechte gegen 
den entarteten Gemahl auf irgend eine Weiſe geltend 
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fonne, ald wenn es dem Marquis einfallen follte, 
zurüczufehren, daß fie dann jedes Mittel ergreifen 
würde, ihn aus dem Schloſſe Nerbonne zu entfernen. 
Charoft bemühte fid; vergebens, dad durch Liebe und 
Haß aufgeregte Gemüth der Marquife zu beruhigen, 
oder es wenigftens dahin zu bringen, daß fie fi) 
in den Ausbrücen des heftigften leidenfchaftlichften 
Zorns mäßige. 

Der Marquis de la Pivardicre hatte fidy heim— 
ih aus Aurerre entfernt, theild weil er des Verhält— 
niffes mit der Pillard überdruffig, theils weil e& ihm 
an Mitteln fehlte, das Leben dort auf die Weife 
fortzufeßen, wie er ed gewohnt war. Er fah fid) 
von feinen Gläubigern hart verfolgt; deßhalb hielt 
er es für nöthig, zurüczufehren nad) dem Schloffe 
Nerbonne, und ſich Geld zu verfchaffen. 

Auf Diefer Reife, die er zu Pferde zurücklegte, 
fam er nad) Bourdieur, einem von dem Schloſſe 
Nerbonne fieben Stunden entfernten Dorfe. Dort 
traf ihn, als er eben im Gafthofe frübflücte, ein 
Menſch aus dem Dorfe Seu, Namens Marfau, der 
den Marquis fannte, und fi wunderte, ihn bier 
zu finden, da doch die Heimath fo nahe. Der Mar- 
auid meinte, daß er in der Abenddämmerung feine 
Gemahlin zu überrafhen gedenfe. Marfau verzog 
bei diefer Neufferung des Margnis das Gefiht auf 
eine fo feltfame Weiſe, Daß es den, Marquis auffiel 
und er Böſes ahnte. Marfau, ein hämifcher boS= 
hafter Menſch, erzählte dann auf weitered Befragen 
chne Rückhalt, dag ein neuer Kapellan, der Augu— 
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fiiner Franziskus Charoft, ſich indeffen auf dem 
Scyloffe Nerbonne eingefunden, dem die Marquiſe 
täglich, ftündlidy zu beichten habe, und daß Daher 
die Marquiſe wirfli) von dem Marquis gerade in 
der Andacht überrafcht werden fünne. Den Marquis 
traf es wie ein Bliß, als er den Namen des Beicht- 
vaters hörte. Charoft hatte gewiß niemals geahnet, 
daß de la Pivardicre, der ihm Freundfchaft heuchelte, 
mit feinen: Gebeimniß befannt, daß er es war, dem 
der Ritter du Chauvelin vertraute, wie er den ver= 
nichtet, der ſich zum Liebhaber feiner Tochter aufs 
dringen wollen; daß de la Pivardicre, der ſchon da— 
mals im Sinn trug, folle es auch noch fo lange 
währen, die Hand der Marquife zu erfümpfen, das 
Seinige dazu beitrug, Die DBerzweiflung des armen 
verihmähten Jünglings bis zu dem Grade zu jtei= 
gern, daß er, jedem Hoffen entfagend, in ein Klofter 
flüchtete. 

Der Marquis, felbft im verbredyerifchen Bunde 
niß lebend, glaubte an dad Verbrechen der Marquife 
um fo leichter, als er wußte, welden Eindrud 
damals der junge Charoft auf fie gemadt. Er 
fühlte fi) befhimpft durch denfelben, der ihn in Ge— 
fahr gejett, feine Zwecke zu verfehlen. Im höchſten 
Unmuth rief er aus: „Ha! — idy werde diefen heuch- 
lerifchen Pfaffen zu finden wiffen; und dann mein 
Leben gegen das feine! 

Der Zufall wollte es, daß gerade, ald der Mar- 
quis Diefe Worte ausſtieß, eine Magd von dem 
Schloffe Nerbonne in die MWirthöftube trat. Diefe 
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Magd, die [yon ald Kind den Marquis gefannt, 
und die Marguife oft auffern gehört hatte, daß die 
Rückkunft ihres Gemahls ihr größtes Unglück ſeyn 
wurde, erfchrack heftig, rannte nad) dem Schloß und 
erzählte der Marquife, wen fie gefehen, was fie gehort. 

E5 war gerade Mariä-Himmelfahrtötag, Das 
Weihfeſt der Kapelle zu Nerbonne; Charoft hatte 
am Morgen ein feierlidies Hochamt, Nachmittags die 
Vesper gehalten, und da jener fleine Zirfel der Nach— 
barn, deren ſchon vorhin namentlich gedacht wurde, 
bei der Marquife verfammelt war, bat fie den Ka— 
pellan, den Abend bei ihr zu bleiben. 

So fehr die Marquife durd) jene Nachricht er— 
ſchüttert wurde, behielt fie doch Faſſung genug, fei= 
nem von der Geſellſchaft, am wenigften aber dem 
Geiftlihen etwas merfen zu laffen, ungeachtet fie fein 
Leben bedroht glaubte, und daher in aller Stille 
zwei Männer herbei rufen ließ, auf deren Muth und 
Treue fie fi) verlaffen konnte. Sie erfdjienen, der 
eine mit einer Flinte, der andere mit einem Säbel 
bewaffnet, und wurden von der Marguife in ein Ka- 
binet gebracht, weldyes an den Speifefaal ſtieß. 

Man hatte beinahe abgegeffen, und die Marguife 
glaubte fchon, daß der Marquis feine Drohung un= 
erfüllt laffen würde, als er plößlidy eintrat in den 
Saal. 

Ale ftanden auf und bezeigten ihre Freude über 
die unverhoffte Rückkehr des Marquis. Worzüglid) 
war ed Charoft, der dem Marquis nidyt genug ver— 
jichern Fonnte, wie fehr er das Geſchick preife, das 
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den alten, niemald vergeffenen Freund ihn endlich 
zurücführe. Nur die Marquife blieb ruhig auf ihrem 
P abe fiken und würdigte den Marquis Feines Blicks. 

„Aber,“ fprad) endlicdy die Frau von Preville 
zu ihr, „aber mein Gott, Frau Marquiſe, ift das 
eine Art, den Gatten zu bewillfommen, den man feit 
fo langer Zeit nicht geſehen?“ 

„Ich,“ nahm der Marquis das Wort, indem 
er einen ftechenden Blief auf den Geiftlicdyen warf, 
„ich bin ihr Gatte, das ift wahr, aber wie es mir 
bedünfen will, nicht mehr ihr Freund!“ 

Darauf feßte fi) der Marquis ſtillſchweigend 
an die Tafel. 

Man Fann denfen, daß die Gefelfchaft nad) die= 
ſem Auftritt fi) vergebens mühte, die heitere Unter- 
haltung fortzufeßen, die vorher ftatt gefunden. Vor— 
züglich ſchien Charoft in großer Bewegung, da eine 
ungewöhnlide Röthe ihm ind Geficht flieg. Er be— 
trachtete den Marquis mit feltfamen Blicken; der 
Marquis ſchien das nicht zu bemerfen, er aß und 
tranf fehr eifrig. Die Verfiimmung flieg von Mi— 
nute zu Minute, und man trennte fi), als es eben 
zehn Uhr geſchlagen. Der Herr von Preville bat 
den Marquis, drei Tage darauf bei ihm zu fpeifen, 
welches er zufagte. 

Die Marquife beharrte, ald fie mit dem Mar: 
quis allein geblieben, im düftern,, feindlichen Still- 
ſchweigen. Der Marquis fragte fie, indem er einen 
ſtolzen, gebieterifhen Ton annahm, wodurd) er ein 
fo Faltes, verächtliches Betragen verdient habe. 
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„Geh,“ erwiederte die Marquife, „geh nad) Au= 
rerre, und frage die buhblerifdye Dirne, mit der du 
lebjt feit langer Zeit, alle Ehre und Treue ſchändend, 
nad) der Urſache meines Unwillens !” 

Der Marquis war im Innern zerfchmettert, als 
er, was er nicht geahnt, die Marquife von feinem 
verbotenen Verhältniß unterrichtet fand, Da er be= 
fürdhten mußte, ließ die Marquife ihren Zorn nicht 
fahren, Fam es zur Trennung, den Befiß des Schlof- 
ſes Nerbonne, feine einzige Hülfsquelle, zu verlieren. 
Er bemühte fih, der Marquife darzuthun, Daß er 
nie im Auxerre gewefen, daß alles, wad man ihr 
binterbradyt haben könne, boshafte, hämiſche Ver— 
leumdung fev; da erhob fie fid) aber von ihrem ©iß, 
und ſprach, indem fie ibn mit einem entfeßlidyen 
Blicke durchbohrte: „Elender Heudyler, bald wirft 
du erfahren, was eine Frau meiner Art bei foldyer 
Schmach zu beginnen vermag!“ 

Diefe drohenden Worte geſprochen, entfernte fie 
fidy in daS Zimmer, wo ihre neunjährige Tochter 
ſchlief, und fchloß fi) ein. Der Marquis begab fid) 
nad) dem Zimmer, in dem er fonft mit feiner Ge— 
mahlin fchlief, ließ fi von einem. Bedienten des 
Haufes, Namens Hpbert, ausfleiden, und legte ſich 
ind Bette. Am andern Morgen war er fpurlos 
verfdywunden. 

Ale Nachbarn waren in das tieffte Erftaunen 
verfeßt über Dieg ganz unbegreiflidie Verſchwinden 
des Marquis. Die Marquife zeigte durchaus Feine 
Veränderung in ihrem Betragen, und verficherte, Daß 
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es fie ſehr wenig kümmere, auf weldye Weife der 
Marquis fi) entfernt, den fie hoffe in ihrem ganzen 
Leben nidyt wieder zu fehen. Man erfuhr, daß der 
Marquis fein Pferd, feinen Mantel, feine Reitſtie— 
feln zurücgelaffen; unmöglidy fonnte er ſich Daher 
weit entfernt haben. Das Kammermädchen der Mar- 
quife, Margarethe Mercier, hatte fid) über dad Ver— 
fhwinden des Marquis in jener Nacht geäußert auf 
zweidentige Weife; das dumpfe Gerücht einer gefche- 
henen Unthat wurde lauter und lauter, und Flagte 
zuleßt die Marquife geradezu des Mordes ihres Gat— 
ten an, ald jener Hykert, der, vor der Saalthür lau- 
ſchend, daS letzte Geſpräch des Marquis mit feiner 
Gemahlin gehört hatte, die drohenden Worte der 
Marquife diefem und jenem ind Ohr fagte, und hin— 
zufügte, daß der Marquis wahrfcheinlicy todt fey. 

Jedem, der an jenem verhängnigvollen Abend 
bei der Marquiſe gewefen, war ihr Betragen nur 
zu fehr aufgefallen, und was man fonft für boshafte, 
hämifche Verleumdung gehalten, nämlich daß Die 
Marguife mit dem Auguftiner Charojt in verbredye- 
rifchen Verhältniſſen lebe, fand nun Glauben. Dies 
ſem Berbältniß ſchrieb man die Unthat zu. 

Nur der Herr von Preville und feine Gattin 
fonnten fi) von der Möglidyfeit, daß die Marquife 
zu foldy einer entfeßlichen That fähig feyn folle, nicht 
überzeugen. Sie benußten den Augenblick, ald die 
Fleine neunjährige Pivardiere in ihr Haus gefom- 
men, wie e5 üfterd zu gefihehen pflegte, da die Tod): 
ter des Herrn von Preville mit jenem Kinde in glei- 
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chem Alter und deſſen Gefpielin war, um wo mög— 
lich in dad Dunfel zu ſchauen, in weldyes die Er- 
eigniffe jener Nacht gehüllt waren. 

Sie nahmen dad Kind bei Seite, und fragten 
ed behutfam, ob ihm in der Nadıt, ald der Vater 
verfchiwunden, nicht etwas Beſonderes begegnet fey ? 

Die Kleine erzählte ohne allen Rückhalt, daß 
die Mutter fie an dem Abend in ein ganz entlegenes 
Zimmer geführt, und ihr geheißen, Dort zu ſchlafen, 
welches fonft niemals gefchehen. In der Nacht fey 
jie Durch ein ſtarkes Geräuſch aufgewect worden, 
und habe eine fläglidye Stimme rufen gehört: „ge= 
rechter Gott! — habt Mitleid — erbarmt euch mei- 
ner!” — Sie habe in großer Angft aud dem Zim- 
mer laufen wollen, indeffen die Thüre verſchloſſen 
gefunden. Dann fey alles ftill geworden. Des an- 
dern Tages habe fie in den Zimmer, wo der Vater 
geſchlafen, Blutfpuren am Boden bemerft, und Die 
Mutter felbft blutige Tücher waſchen gefehen. 

Mar e8 denfbar, Daß ein unfchuldiges, unbe= 
fangened Kind nicht die Wahrheit fagen, Umftände 
der Art erdichten follte? Der Herr von Preville ließ 
dad Kind feine Ausfage vor mehreren glaubwürdi= 
gen, unverdächtigen Perfonen wiederholen, und beide, 
er und feine Gattin, waren, je mehr fie fonft fid) 
geneigt gefühlt, die Unſchuld der Marquife zu bes 
haupten, jeßt defto erbitterter auf ein Wefen, von 
dem fie fi) auf die empörendſte Weife getäuſcht 
glauben mußten. 

Der fönigliche Generalprofurator zu Chatillon 
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fur Indre von allem diefem unterrichtet, Flagte die 
Marquife des Mordes an. Eine Geridytöperfon, 
Mamens Bonnet, erhielt den Auftrag der Unterfu- 
hung, und begab fid) zu dem Ende mit einem Ge— 
richtöfchreiber, Namens Breton, nach dem Dorfe Jeu. 

Der Marquife Fonnte nicht verfchwiegen bleiben, 
was ihr drohte; fie nahm mit ihrer Zofe, Marga— 
rethe Mercier gebeißen, die Flucht, und beftätigte fo 
den entfeßlichen Berdadyt, den man gegen fie begte. 
Eine andere Magd der Marquife, Namens Catha— 
rine Lemoine, folte geradezu geäußert haben, daß fie 
bei dem Morde ihres Herrn zugegen gewefen. Ole 
wurde verhaftet, und bald darauf auch Margaretha 
Mercier, die man zu Nomorantin traf, wo fie von 
der Marquife zurüchgelaffen worden war. 

Beide erzählten auf beinahe völlig gleiche Weiſe 
die gräßliche That mit allen Umſtänden, fo daß an 
der Wahrheit ihrer Ausfage nicht zu zweifeln war. 

Als die Margquife (fo lautete jene Ausfage) ſich 
überzeugt hatte, daß der Marquis eingefchlafen, ent- 
fernte fie fo viel möglich alles Haudgefinde, und 
bradyte ihre neunjährige Tochter auf ein Zimmer 
des obern Stocks, wo fie Ddiefelbe einſchloß. Mit 
dem Glocenfchlag zwolf wurde an dad Schloßthor 
gepocht. Die Margquife befahl der Mercier, Licht an= 
zuzünden und zu öffnen. Gie that es, und der Au- 
guftiner Charoſt irat ein, begleitet von zwei Män— 
nern, von Denen der eine mit einem Gewehr, der 
andere aber mit einem Säbel bewaffnet war. „Es 
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gen, und alle begaben fidy leifen Zrittes nady dem 
Zimmer des Marquid. Einer von den Männern 
zog den Vorhang des Bette auf. Der Marquis 
hatte ſich bis an das Kinn in die Bettdecke einge- 
hüllt, und ſchlief feſt. Als ihm aber der Mann die 
Decke wegziehen wollte, fuhr er erwadend in Die 
Hohe; im Demfelben Augenblick drückte der andere 
jein Gewehr auf den Marquis ab und traf ihn, 
edoch nidyt zum Tode. 

Blutbefudelt warf er fi hinaus in die Mitte 
des Zimmers und flehte um fein Leben, jedoch ver- 
gebens. „Vollendet!“ rief die Marguife den Män— 
nern zu. Da fchrie der Marquis in voller Ber: 
zweiflung: „graufames Weib, fann dic) denn nichts 
rühren? Kann deinen Haß denn nidyts verfühnen, 
als mein Blut? — Nie folft du midy wiederfehen, 
alle Anfpruche gebe ich auf, nur fchenfe mir mein 
Leben!’ — „Vollendet!“ rief die Marquiſe noch ein- 
mal, indem die Wuth der Holle aus ihren Augen 
blißte. Nun warfen fid) alle drei, Charoft und die 
beiden Männer über den Marquis ber, und verjeß- 
ten ihm mehrere Stidye. Als fie endli von ihm 
abliegen, röcyelte er noch; da rif Die Marquife dem 
einen der Mörder den Säbel aus der Hand, ſtieß 
ihn dem Marquis in die Bruft und endete feinen 
Todesfampf. — Eben in dieſem Augenblicke trat 
Gatharine Lemoine, die von der Marquife nad) der 
nahe gelegenen Meierei geſchickt worden, hinein, jo 
daß fie die That der Marguife mit anfab. Sie 
wollte auffchreien vor Entfeßen; die Marquife rief 
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den Männern zu, fie follten dem Mädchen ein Tuch 
im den Mund ftecken; diefe erwiederten indeffen, das 
fey gar nicht nöthig, da fie das Mädchen beim erften 
Laut niederftoßen würden. Darauf trugen die bei- 
den Männer den Leichnam fort. Während ihrer 
Abwefenheit ließ die Marquife das Zimmer forglid) 
reinigen, indem fie ſelbſt Afche herbeibrachte, und die 
blutbeflecften Betten und Betttücher nady dem Keller 
tragen. Zwei Stunden darauf Fehrten die Männer 
zurüd. Die Marquife bewirthete fie, aß und tranf 
felbft mit ihnen, und dann entfernten fie fid) mit 
Charoft. 

Eben jener Hybert, von dem aud) das Gerücht 
der Ermordung des Marquis ausgegangen, follte 
ebenfal5 in daS Zimmer eingedrungen feyn. Er 
geftand, daß er durch einen Schuß gewerft worden, 
und geglaubt, dag der Marquis von Räubern über- 
fallen worden fey. Deshalb fen er nad) des Mar— 
qui Zimmer gelaufen. Kaum habe er indeffen die 
Thüre geöffnet, ald die Marquife ihm entgegen ge= 
fprungen und gedroht, ihn auf der Stelle nieder- 
machen zu laffen, wenn er fidy nicht entferne. Spä— 
ter habe: er dem Charoft einen ſchweren Eid ablegen 
müffen über alles, wad er in jener. Nacht gefehen 
oder fonft bemerkt habe, zu ſchweigen. Auch Hubert 
follte verhaftet werden; er entflob indejfen und war 
nicht wieder aufzufinden. 

Charoft hienad) der Theilnahme an der gräf- 
lihen Ermordung des Marquis de la Pivardiere 
angeklagt, wurde mit Zuftimmung des bifhöflicyen 
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Vikars zu Bourges verhaftet. Kaum war indeffen . 


dieſe Berhaftung erfolgt, -ald die Marguife de la 
Pivardiere aus ihrem Schlupfwinfel hervortrat und 
ji freiwillig zur Haft ftellte. 

Nur eine augenbliklie Schwäche, erklärte fie, 
nur die Zucht vor Mißhandlungen- habe fie ver: 
mocht, nicht zu fliehen, fondern ſich bei ihrer Freun— 
din, dev Marguife D’Auneuil, zu verbergen. Sie 
glaube ihre Unfhuld gar nicht einmal betheuern zu 
dürfen, denn betradyte man ihr ganzes Leben, ihre 
Sinnesart, fo fey ed Wahnfinn, jie foldy einer gräß— 
lien That für fühig zu achten. Bon der fireng- 
ften Unterfuhung habe fie daher nichts zu fürchten, 
fondern nur zu hoffen gehabt, Daß das Gewebe der 
verächtlihften Bosheit oder unbegreifliher Irrungen 
zerriffen werden, und fie frei da ftehen müffe, von 
der Schuld gereinigt, ohne dag ihre Gegenwart bei 
dem Verfahren nöthig. Anders ftehe nun aber die 
Sache, da ihr Beidyivater, der Auguftiner Charoſt, 
der Mitfchuld angeflagt werden. Sekt müſſe fie 
gleiches Schickfal mit dem theilen, deffen Tugend und 
Frömmigkeit die befte Schußwehr fey gegen jeden 
verruchten Frevel. In der Glorie feiner Schuldlo— 
figfeit werde fie erſt die Wonne wiedererlangter 
Freiheit fühlen und darum fcheue fie nicht mehr den 
Kerker. 

Charoſt erhob mild lächelnd den Blick gen Him— 
mel, ald man ihn mit der wider ihn gerichteten An- 
flage befannt machte. Ohne fid) auf viele Betheu= 
rungen feiner Unſchuld einzulaffen,, begnügte er ſich 
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zu fagen, daß er die Anflage, die der Lügengeift der 
Hölle felbft erfunden, für eine neue Prüfung halte, 
die ihm der Himmel auferlegt, und der er ſich in 
Demuth unterwerfen müſſe. 

Unerac)htet durdy jene Ausſagen der Mägde, die 
mit allen ausgemittelten Nebenumſtänden in vollem 
Zufammenhange fanden, dad Berbrechen fo gut ald 
erwiefen ſchien, blieben beide, die Marquife und 
Charoſt, bei der VBerfiherung ihrer Unſchuld ftehen. 
Diefe Feftigkeit, dad ruhige, gleichmüthige Betragen 
bei allen unzähligen Berhören, das fonft für Die 
Scyuldlofigfeit der Angeklagten ſpricht, diente den 
Richtern nur dazu, die Marquife und Charoft der 
tiefſten, abſcheulichſten Heuchelei zu zeihen. 

Dieſe Stimmung der Richter theilte ſich allen, 
die ſonſt die Marquiſe hoch verehrt hatten, ja ſelbſt 
dem Volke, mit. Als die Gerichtsdiener ſich im 
Schloß Nerbonne befanden, um alles dort in Be— 
ſchlag zu nehmen, drangen eine Menge Menſchen, 
die herbeigelaufen, ein, zerſchlugen Fenſter, Thüren, 
Geräthſchaften, verwüſteten das ganze Schloß, das 
einer Ruine glich. 

Vergebens blieb alles Mühen, den Leichnam des 
Marquis de la Pivardiire aufzufinden, und auf die— 
fen Umjtand beriefen fi) Die Vertheidiger der An— 
geflagten, um darzuthun, daß der Zeugen-Ausfagen 
ungeachtet, der Beweis der That gegen die Margquife 
und Charoft nicht volftändig geführt fey. Dies gab 
nun den Gerichtöperfonen, Die mit ungewöhnlichen 
Eifer die Spur des Verbrechens verfolgten, Anlaß, 


— 


— — 


noch einmal in der Nähe des Schloffes überall, wo 
es nur denkbar ſchien, daß der Leichnam verfcharrt 
feun fünnte, die Erde durchwühlen zu laffen. Bon— 
net hatte fid) nämlidy nun einmal in den Kopf ge= 
fest, daß die Mörder den Leichnam des Marquis 
ganz nahe dem Scyloffe vergraben haben müßten. 

Ein feltfames Gerücht verbreitete fih. Man 
fagte nämlidy, daß, als Bonnet eben im Begriff ge- 
wefen, irgendwo nadygraben zu laffen, um den Leich— 
nam aufzufinden, ihm-der Marquis leibhaftig er- 
ihienen fey und mit fürchterlicher Stimme zugerufen 
babe, er folle fidy nidyt unterfangen, Den unter der 
Erde zu ſuchen, dem der Himmel die Gunft folcher 
Ruhe nicht verliehen. Dann (fo fügte nran hinzu) 
habe der Geift des Marquis mit fchredlichen Worten 
die Marquife und Charoft des Mordes angeklagt. 
Bol Entfeßen fey Bonnet entflohen. 

Mochte e& nun mit der Erfcheinung des Mar— 
qui eine Bewandtniß haben, welche es wollte,. fo 
viel war gewiß, daß Bonnet in eine ſchwere Krank— 
heit verfiel und in furzer Zeit ftarb. 

Das Gericht zu Chatillen hielt die Zufammen= 
ftellung der Marguife mit Charoft für nöthig. Die 
Marguife erfchhien vor den Schranfen, mit der Ruhe 
und Faſſung, die fie ſtets behauptet; als aber Cha= 
roft bineingeführt wurde, da ftürzte fie ganz janı= 
mers und verzweiflungsvoll ihm zu Füßen und ſchrie 
mit einer Stimme, die dad Herz zerfchnitt: „Mein 
Pater — mein Vater! — warum firaft mid) der 
Himmel fo ſchrecklich? — Gibt es droben eine Se— 
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ligfeit, die Diefe Qualen wegtilgt? — Ihr meinet- 
halben des fcheuslichften Verbrechens angeklagt ? — 
Ihr meinethalben zum ſchmachvollen Tode geführt? 
— Aber nein, nein! — Es wird, es muß ein Wun— 
der geſchehen! — Auf der Ridytftätte öffnet ſich über 
euch die Glorie des Himmels — verflärt fleigt ihr 
empor, alles Volk finft anbetend nieder.” — „Beru— 
higt euch,“ ſprach Charoſt, indem er fid bemühte, Die 
Marquife aufzurichten, „beruhigt euch, Frau Mar— 
quife! Es ift eine harte Prüfung, Die der Himmel 
über uns verhängt. Sagt nidyt, daß id) eurethal- 
ben jterbe, nein, nur ein gleiches Geſchick bringt 
uns vielleicht beiden den Tod. Seyd ihr denn nicht 
eben fo frei von Schuld, als ih?“ 

„ein nein,” rief die Marquife heftig, „nem 
nein, ich fterbe fhuldig. O mein Vater! Shr hattet 
Recht, weltliche Rache ergreift die Verbrecherin!“ 

Das Gericht glaubte in diefen Worten der Mar- 
quife eın Geftändniß der That zu finden und drang 
aufs Neue in fie, nun nicht länger mit der Wahr— 
heit zurückzubalten, die ihr ſonſt die Marter Der 
Tortur entreifen müffe. 

Da wiederholte die Marquife, indem fie plüß- 
lich Faſſung und Ruhe gewonnen, Daß fie an der 
That unfchuldig ſey, daß fie audy Feine Ahnung da- 
von habe, auf welde Weiſe der Marquis fpurlos 
verfchwunden. 

Charoft betheuerte ebenfalls in den rührendſten 
Ausdrücken, dab die Marquife eben fo frei von 
Schuld fey, alö er felbit, und daß, wenn fie fich 
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vielleicht in anderer Hinſicht ſchuldig fühle, er ein 
Vergehen ahne, das keiner weltlichen Rüge unter— 
liegen könne. 

Auch dieſe Aeußerung des Geiſtlichen fand das 
Gericht ſehr zweideutig und verdächtig. Man be— 
ſchloß, zur Tortur zu ſchreiten. 

Die Marquiſe im Entſetzen verſtummt, ſchien 
ein lebloſes Bild; Charoſt erklärte, daß, wenn ir— 
diſche Schwachheit fo viel über ihn vermögen könne, 
dag er irgend eine Unthat geftehen follte, er int vor= 
aus Dies Geftändnig, weldes ihm die Qual entrif- 
fen, als falfdy widerrufen müffe. 

Beide, die Marquife und Charoft, follten abge— 
führt werden; da entftand draußen ein Geräufd), Die 
Thüren des Gerichtsſaals vffneten fi), und herein 
trat — der ermordet geglaubte Marquid de la Pi- 
vardicre ! 

Nachdem er einen flüchtigen Blick auf die Mar- 
quife und Charoft geworfen, trat er vor die Schran= 
fen und erflärte den Richtern, wie er glaube, nicht 
beffer darthun. zu können, daß er nicht ermordet, als 
indem er ſich dem Gericht perſönlich darfielle. 

Zu gleicher Zeit überreichte er einen von dem 
Richter zu NRomorantin aufgenommenen Akt, nad) 
weldyem er von mehr ald zweibundert Perfonen wirf- 
lidy für den Marquis de la Pivardiire anerfannt 
worden war. Am Feſt des heiligen Antonius war 
er, gerade während der Vesper, in die Kirche zu 
Jeu getreten, und feine Erfcheinung batte Die ganze 
Gemeinde in Schreden gefeßt, da alle auf den erſten 
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Blick den ermordet geglaubten Marquis de la Pivar- 
diere erfannten und ein Gefpenft zu fehen meinten. 
Außerdem hatten die Auguftiner zu Miferav, fo wie 
die Amme feiner Tochter, bezeugt, Daß er wirklich 
fein anderer ſey, ald der Marquis. 

Bon den Richtern dazu aufgefordert, erzähite 
er die Art, wie er aus dem Schloffe verfdywunden, 
auf Dad Genauefte. 

Bor Unruhe und Beftürzung fonnte der Mar: 
qui in jener verhängnifvollen Nacht nicht ein- 
fchlafen. Auf den Glockenſchlag zwölf Uhr hörte er 
an das Thor des Schloffes pochen und eine befannte 
Stimme rufen: „Herr Marquis — Herr Marquis — 
öffnet, wir fommen eud) zu retten, aus einer Gefahr, 
die euch droht!” Er fand auf und fand vor der 
Thüre den Francoid Marfau aus Geu, mit zwei 
Männern, von denen der eine mit einer Flinte, der 
andere aber mit einem Säbel bewaffnet war. Marfau 
ſagte dem Marquis, daß bei ihm Gerichtödiener ein= 
gefehrt wären, Die den Befehl hätten, ihn auf Anlaf 
einer von der Pillard wegen Eheverfprechens erhobe= 
nen Klage zu verhaften, und daß nur fdleunige 
Flucht ihn retten Fünne. 

Der Marquis, aufgeregt durch den Vorfall am 
Abend, ſah fidy verloren; er mußte ftrenge Strafe 
befürchten wegen des Attentats doppelter Ehe; er 
ſah fi verlaffen, ausgeftoßen von der Marquife, 
und entfchloß ſich, auf der Stelle zu fliehen. Sein 
Pferd war lahm; der Mantel, die Reitftiefeln, feine 
Piftolen, alles dies konnte feine fihnelle Flucht nur 
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bindern. Zu Fuße folgte er dem Marfau und den 
beiden Männern, die ihn gegen jeden Angriff zu 
[hüten verfpradhen. Er kam glüdlid durch Jeu 
und in Sicherheit. Nody in dem Zimmer, als der 
Marquis befchäftigt war, das Nothwendigfte einzu= 
paden, ging dem einen der Männer dad Gewehr 
108; der Marquis hörte Tritte nahen und die Thüre 
de5 Zimmerd wurde geöffnet. Der Marquis fihlug 
fie aber wieder zu, und floh, als es im Scyloffe wie- 
der ruhig geworden. Raſtlos ſchwärmte der Mar: 
quis im Lande umher, ohne einen Aufenthalt finden 
zu fünnen, wo er fidh ficher glaubte. Auf dieſen 
Streifereien fam er nad) Flavigny, und hier erſt 
erfahr er, daß die Marquife und Charoit angeklagt 
worden, ibn ermordet zu haben. Bon dieſer Nach— 
richt erfchüttert, befchloß er, zurücdzufehren in die 
Heimath, und fo, die eigene Gefahr nidyt adhtend, 
die abfcheuliche Anflage zu widerlegen. Auch Fonnte 
er wohl glauben, daß ſich num fein Verhältniß mit 
der Marquife, wenn fie durch ihn der Schmach und 
dem Tode entronnen, ganz anders gejtalten werde. 
Nicht fern von dem Scloffe Nerbonne traf er auf 
Bonnet, wie er nad) dem Leichnam des Marquis 
nachgraben ließ. Der Marquis rief ihm zu, daß 
er nicht nöthig habe, den unter der Erde zu fuchen, 
der nod) über der Erde wandle, und forderte ihn auf, 
einen Aft aufzunehmen uber fein Erfiheinen. Statt 
deffen warf fid) aber Bonnet aufs Pferd und floh, 
fo fihnel er fonnte. Der Gerichtöfchreiber folgte 
feinem Beifpiel, und nur die beiden Bauern aus 
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Nerbonne, die Bonnet mitgenommen, um zu graben, 
hielten Stidy und erfannten ihren Herrn. Als der 
Marquis zu feinem Schreck, zu feinem Entfeßen, ftatt 
des Schloſſes Nerbonne eine Ruine fand, begab er 
ſich nad) Seu, beforgte zu Romorantin den Aft ſeines 
Anerfenntniffes und fam dann nad) Chatillon, um 
fihb dem Gerichte darzuftellen. 

Man hätte denken follen, daß die Rückkehr des 
Marquis Der ganzen Anklage der Marquife und 
ihres Beichtvaterd hätte ein Ende machen müffen; 
Died war aber nicht der Fall, und Fonnte nidyt der 
Full feyn. Außerdem, daß die Ausfagen der beiden 
Mädchen nody in ihrer Kraft blieben, fo trug aud) 
die Erzählung des Marquis viel Unwahrfcheinlidyes 
in ſich; vorzüglid fehien aber daS Benehmen der 
Marguife gar befremdend. Ohne Ueberraſchung, oder 
Erftaunen zu zeigen, betrachtete fie den angeblidyen 
Marquis mit durchdringendem Blick, und ein bitteres, 
verhöhmendes Lächeln ließ befondere Dinge ahnen, 
die in ihrer Seele vorgingen. Man fonnte glauben, 
daß fie das Erfcheinen einer Perfon, die den Marquis 
de la Pivardicre fpielen follte, vorher gewußt, und 
daß fie nur gefpannt war, wie die Figur, Die freilich, 
was Anſehen, Sprade, Gang, Stellung betrifft, 
ganz der Marquis ſchien, ihre Rolle fpielen würde. 

Anders hatte fid) Charoft benommen, der, jo wie 
der angebliche Marquis eintrat, mit gefalteten Händen 
den Blick gen Himmel erhob, und zu beten fihien. 

Das Gericht Tief die Marquife nebft Charoſt 
ins Gefängniß zurüdführen, und beſchloß durd) die 


u me 


firengfte, genauefte Unterfudung Rückſichts des ans 
geblidyen Marquis de la Pivardiire die Wahrheit zu 
erforfchen, unerachtet jener Akt des Richters zu Ro— 
morantin die Sadye zu entfcheiden ſchien. 

Noch in friſchem Andenfen war ein Betrüger, 
der, die auffallende Aehnlichfeit mit einem gewiffen 
Martin Guere nußend, jidy für diefen ausgab, und 
drei Jahre hindurdy eine ganze Stadt, ja felbft Frau 
und Kinder des Guere täufchte, bis Diefer felbft zu= 
rücfam und fo fid) der Betrug offenbarte, den der 
Verbrecher mit dem Tode büfte. 

Man fing damit an, den angeblichen Marquis 
den beiden verhafteten Mägden, der Mercier und der 
Lemoine, vorzuftellen, die beide einftimmig behaup— 
teten, daß Die ihnen vorgeftellte Perfon keineswegs 
der Marquis de la Pivardiere fey, wiewohl er große 
Vehnlichfeit mit denifelben habe. Neuer Verdachts— 
grund wider die Marquife und Charoft! 

Es würde ermüdend feyn, alle die Maßregeln 
zu erwähnen, die dad Geridyt nun nody nahm, um 
zu erforfchen, in wie fern Die Perfon, die fo uner= 
wartet ald Marquis de la Pivardicre aufgetreten, 
wirklich derſelbe ſey. Es genügt, Die enfcheidende 
Ausmittelung zu erwähnen, welche zu Balence er— 
folgte. Hier lebten in dem Kloſter der Urſuliner— 
Nonnen zwei Scyweftern des Marquis, und aud) die 
Hebtiffin des Klofterd hatte ihn von frühefter Jugend 
auf gefannt. Diefe drei Perfonen hegten audy nicht 
den mindeften Zweifel gegen die Perfon des Mar: 
quis, nachdem fie drei Wochen mit ihn zufammen- 
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gewefen, und er felbft fie auf die Fleinften, unbedeus 
tendften Züge aus ihrem QJugendleben gebracht hatte. 

Daß die völlige Gleihheit der Handſchrift des 
angeblichen Marquis mit dem wirflidyen, daß gewiffe 
eigenthümliche Gewohnheiten, nur von den vertrau= 
teften Freunden bemerft, jenen Anerfenntniffen von 
mehr als dreihundert Perfonen nody mehr Gewicht 
gaben, ift gewiß. 

Genug! — nad) allen Regeln des Rechts mußte 
das Gericht annehmen, daß der Beweis über Die 
Perfon des Marquis de la Pivardiere auf das Voll- 
ftändigfte geführt ſey. 

Nicht des Mordes irgend einer Perſon im All— 
gemeinen, fondern der Ermordung des Marquis de 
la Pivardiere waren aber die Marquife und Charoft 
angeklagt; wurde daher das Leben des Marquis 
volfommen nachgewiefen, jo mußte jene Anklage 
falſch ſeyn. Auf diefen bündigen Schluß flüßten Die 
Gerichte die völlige Freifprehung der. angeflagten 
Perjonen. 

War aber ferner jene Anklage falfch, fo mußten 
die Perfonen, auf deren Ausfage ſich diefelbe bezug, 
falſch Zeugnig abgelegt haben. Dies gab Anlaß zum 
Berfahren gegen die Gatharine Lemoine und Die 
Marguerite Mercier. 

Mer hätte beide nicht der Arglift und Bosheit 
anflagen füllen, und doch waren fie unfchuldig! 

Die Mercier wurde in jener Nacht durdy das 
Klopfen am Schloßthor gewedt. Sie ftand auf, 
wecte die Lemoine und beide ſahen durdy& Fenfter, 
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wie eben drei Perfonen in die Thüre des Schloffes 
traten, wovon zwei mit einer Flinte und mit einem 
Säbel bewaffnet waren. Sie fonnten die im Schim- 
mer eines Lichts, der aus der geöffneten Thüre her- 
vorbrad), deutlich erfennen. Bald darauf hörten fie 
ein Geräufc im Zimmer des Marquis, eine Flagende 
Stimme, und dann einen Schuß; darauf wurde es 
ftil. Kun wagten fie ſich heraus auf den Gang; 
bier begegneten fie dem Hubert, der ganz verftürt 
und außer fi) fihein und fie zurüdtrieb in ihre 
Kammer, da fie fonft ermordet werden fonnten. Am 
andern Morgen, ald der Marquis verfchwunden, 
vertraute ihnen Hybert, daß er, als der Schuß ge= 
fallen, nad) dem Zimmer des Marquis gelaufen und 
eindringen wollen. Er fey aber hinausgedrängt und 
die Thüre zugefchlagen worden. Er habe indeffen 
in der Stube die Margquife und Charoft fehr deutlid) 
bemerft, und der Marquis habe in feinem Blute 
ſchwimmend, auf der Erde gelegen. Gewiß fey es, 
daß der Marquis ermordet, und fein Leichnam von 
den beiden fremden Männern weggebradt worden 
fey. Nur eine Sylbe davon zu fpredyen, bringe fie 
aber alle in Gefahr, da fie ganz gewiß als Mitſchul— 
dige des Mordes angefehen werden würden. Die 
Lemoine batte bemerft, wie die Margquife an jenen 
Abend mit zwei bewaffneten Männern gefprechen, 
und erwägten nun alle drei den von der Marquife 
geäußerten Haß gegen den Marquis, ihre drohenden 
Worte, und dann dad unerflärliche Verſchwinden 
de5 Marquis: fo war ed wehl natürlid), daß daS, 
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was Hybert wirflicdy gefehen haben wollte, den Aus— 
fhlag gab, und alle drei feſt in ihrer Seele über- 
zeugt waren, Daß die Marguife und Sharoft den 
Marquis babe ermorden und den Leichnam fort- 
bringen laffen. 

Nur dem, der als geubter Schaufpieler im Leben 
auftritt, möchte es wohl gelingen, den Eindruck irgend 
einer entfeßlihen That ganz im Innern zu verfchlief- 
fen; Leuten, wie Hubert, die Lemoine, die Mercier, 
bleibt es unmöglich; daher kamen jene zweideutigen, 
verdächtigen Aeußerungen, die das böfe Gerücht wi— 
der die Marguife und Charoft erzeugten und zuleßt 
die Anklage veranlaßten. 

Bonnet war (wie c8 Fein Richter feyn fol) lei— 
denfchaftlich im höchſten Grade, voller Vorurtbeile, 
befangen in jeder Art, und nody dazu mit der Fa— 
milie des Auguſtiners Chareft verfeindet. 

Er ging von der fejten Heberzeugung aus: Die 
Margquife lebte mir Charoft im verbotenen Liebes- 
verftändniß; ganz unerwartet und fehr zu unrechter 
Zeit kommt der Marquis zurüc, und fein Benehmen 
entflammt nod) mehr den Haß der Marquife und 
läft fie jedes Mittel ergreifen, ihn fortzufchaffen. 
Der Mord wird beichloffen und ausgeführt. Es ift 
unmöglid, daß ohne MWiffenfchaft und Mitwirfung 
der Dienerfchaft die That gefihehen Fonnte; Diefe 
müffen von allen Umftänden unterrichtet ſeyn. 

Bonnet nahm hiernach Feinen Alnftand, die 
Mercier und die Lemoine mit dem Tode zu bedrohen, 
wenn fie nicht alle geftehen würden, und fragte 
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alles aus ihnen heraus, was er nur wollte. Die 
Methode Dabei ift fehr leicht. 

„Haft du,” fragte z. B. Bonnet, „haft du nicht 
felbft gefehen, wie Charoft über den Marquis her— 
fiel 9 — „Nein, mein Herr,” antwortete Die Befragte, 
„das habe idy richt geſehen.“ 

„Geſtehe,“ donnerte Bonnet heraus, „oder du 
wirft augenblicklih gehängt!” — „Ja ja,‘ ſpricht 
jeßt Da5 arme Ding in der entfeßlicdhften Angft, 
„Sharoft fiel her über den Marquis ꝛc.“ 

Mehrere Perfonen, welde beide, die Lemoine 
und die Mercier im Gefängniffe gefproden hatten, 
beurfundeten, daß die Mädchen über Bonnet3 Verfah— 
ven bitter geflagt und gewünſcht, vor einen andern 
Richter geftellt zu werden, damit fie die Wahrheit 
jagen könnten, namlidy daß fie den Mord nur ver- 
muthet. Was aber wichtiger einwirfte, Breton, 
der Gerichtsſchreiber, mußte zugeftehen, daß Bonnet 
ganz fo, wie es die beiden Mädchen behaupteten, 
verfahren; ja daß er einmal, als die Mercier irgend 
einen Umftand, den er im Kopfe ausgebrütet, nicht 
geitehen wollen, ein Meffer aus der Taſche gezogen 
und gedroht, ihr augenblicklid) die Finger abzuſchnei— 
den, wenn fie nicht geftehen werde. Noch mehr! — 
Schliefer und Sclieferin des Gefängniffes, wo die 
Mädchen faßen, mußten ihnen, fo hatte es Bonnet 
verordnet, den ganzen Tag über wiederholen, dag 
fie gehängt werden würden, wenn fie dad Mindefte 
von dem, was fie audgefagt, zurücknehmen. Dies 
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veranlafte aud), Daß fie anfangs den zurückgefehrten 


Marquis nicht anerfennen wollten. 

Merkwürdig genug war ed aud), daß die Fleine 
Pivardiere, die ihren Vater augenblicklidy wieder 
erfannte, verficherte, fie wiffe nicht, wie fie Dazu ge= 
kommen, das alles Dem Herrn von Preville fo zu 
fagen, wie er ed ihr nachgefprochen. Aber fie jey 
fo fcharf befragt worden, fo in Angft gerathen, und 
in der That habe fie auch jene Nacht in einem ans 
dern Zimmer gefchlafen :c. 

Ganz Paris, das von der Unthat der Marquife 
erfüllt gewefen, feierte _jeßt ihren Triumph, und 
gerade diejenigen, Die fie am fchonungölofeften ver= 
dammt hatten, ohne an die MöglichFeit ihrer Unfchuld 
zu denfen, erfchöpften fidy jest in dem übertrieben 
fien Lob. Der Graf von Saint Hermine, der den 
ermordeten Marquis de la Pivardiere ald einen recht— 
ſchaffenen, tapfern Mann bedauert hatte, erflärte jeßt, 
da er lebte, Daß er ein großer Taugenichts fey, der 
der geredhten Strafe nicht entgehen werde. 

Die thätige Herzogin d'Aiguiſſeau übernahm es, 
der Marquife die Glückwünſche der parifer Welt zu 
überbringen, und fie dorthin einzuladen, um aufs 
neue die Zirfel zu beleben, in denen jie fonft geglängt. 

Sie fand die Marquife von tiefem Gram ent= 
ftelt, und in jener theilnabmlofen Ruhe, die von 
gänzlidher Entfagung zeugt. „Bas fprecht ihr!“ rief 
die Herzogin ganz befturzt, als Die Marquife ver- 


fiherte, fie wäre nicht ſchuldlos gefterben, fondern 
hätte ein Verbrechen mit dem Tode gebüft. „Ich 
E. T. A. Hoffmann 12. CI.) 10 
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halte 5, erwiederte die Marquife, indem ein düſteres 
Feuer in ihren Augen aufflammte, „ich balte es nicht 
für moglidy, daß ihr, Frau Herzogin, an ein Ver— 
bregen Denken könnt, dad nur fündigt gegen irdi- 
iches Gefeß ? — Ad) idy liebte ihn, — ich liebte ihn 
noch, als er zu mir trat, ein Bote ded Himmels 
mic) zu verfühbnen mit der ewigen Macht; und Diefe 
Liebe, nur dieſe Liebe war mein Verbrechen !” 

Diele, fehr viele hätten die Marquife nicht ver- 
ftanden. Auch die Herzogin verfiand fie nicht, und 
war nicht wenig betreten, den Parifern feine andere 
Nachricht von der Marguife mitbringen zu Fonnen, 
als das fie weit entfernt, in dad bunte Gewühl der 
Welt zurücdzufehren, ihre Tage in einem Kloſter 
zubringen wolle. | 

Diefen Entfchluß führte die Marguife aud) wirf- 
lich aus, ohne Daß fie zu bewegen gewefen, Den 
Marquis wiederzufeben. Auch Charoft fprad fie 
nicht mebr, der im Glanze feiner Unfhuld und 
Frömmigkeit zurücfehrte in die Abtei zu Miferay. 

Der Marguis de la Pivardiere nahm wieder 
Kriegsdienfte und fand bald in einem Gefecht mit 
Schleihhändlern feinen Tod. 


Die Pifion 
auf dem 


Schlachtfelde bei Dresden. 
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Auf den dDampfenden Ruinen des Feldſchlößchens 
ftand ich und fah hinab in die mit blutigen Leichen, 
mit Sterbenden bedeefte Ebene. Das dumpfe Röcheln 
des Todeskampfes, das Gewinfel des Schmerzes, 
das entfeßlidye Geheul wüthender Verzweiflung durch— 
fdynitt die Lüfte, und wie ein ferner Orkan brauste 
der Kanonendonner, die nod) nicht gefättigte Rache 
furchtbar verfündend. Da war es mir, ald zuge ein 
dünner Nebel über die Flur, und in ihm ſchwamm 
eine Raucdyfäule, die ſich allmählig verdichte zu einer 
finftern Geftalt. Näher und näher fchwebend ftand 
fie body über meinem Haupte, da regte und bewegte 
fid) alled auf dem Schlachtfelde; zerriffene Menſchen 
ftanden auf und ftreeften ihre blutigen Schädel em= 
por, und wilder wurde dad Geheul, entfeßlidyer der 
Sammer! Ein wunderbarer rother Scyein blitte, 
wie aus der Tiefe der Erde fahrend, durch die Luft, 
und aus Often und Welten kamen lange — lange 
Züge leuchtender Gerippe heran, in den knöchernen 
Fauften Schwerdter tragend, und fie erhebend gegen 
die Geftalt — und immer wilder wurde das Geheul 
— entfeßlicher der Sammer! Auf neue blißte der 
rothe Schein aud tiefer Erde, und aus Mittag und 
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Mitternacht zogen zahllos die Gerippe heran mit 
glühenden Schwerdtern der Geftalt drohend. Und 
immer wilder und wilder wurde das Geheul, ent⸗ 
ſetzlicher der Jammer. 

„Radhe — Rache — unſere Qual über 
blutiger Mörder!“ Aus den blutigen Augen der 
Leichname, aus den knöchernen Augenhöhlen der 
Gerippe ſchoßen Strahlen hinauf, die wie in empor— 
flackernden Flammen die Geftalt erleucdhteten. — Es 
war der Tyramm! — Er firecfte feine Redyte aus 
über die Ebene und fprady: 

„Was wollt ihr, Thörichte, bin ich nicht felbit 
die Radye, bin ich nicht felbft dad Berhängniß, dem 
ihr dienend gehordyen müßt?“ 

Da fdyrieen die Stimmen von der Ebene herauf: 

„Berworfener! höhne nicht die Macht, die hoch 
über dir ſchwebt — fchaue über dich, Verblendeter!“ 

ber der Tyrann fenfte fein Haupt nod) tiefer 
herab und fprad): 

„Erkennt ihr mid? — id) bin der Tod!“ 

Da heulten nody wüthender die Stimmen: 

„Verworfener! höhne nicht die Macht, Die den 
Tod fendet. Schaue über did) ! 

Dod) nicht aufwärts richtete der Tyrann feinen 
Blick, fondern zur Erde ftarrend fprad) er: 

„Bahnfinnige! was ſucht ihr über meinem 
Haupt? — über mir ift nichts! — öde ift der finftere 
Raum da droben, denn id, felbft bin die Macht 
der Rache und des Todes, und wenn id) meine 
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Arme ausſtrecke uber euch, verflummt euer Jammer, 
und ihr finft vernichtet in den Staub!” 

Und als er dies gefprocdhen, ſtreckte er feine 
Arme, wie im rothen Feuer glühende Sicheln weit 
über die Ebene, und ed war, als öffne die Erde den 
fhwarzen bodenlofen Abgrund, die Leichname und 
Gerippe verfanfen und ihr Geheul, ihr fchneidender 
Sammer verhallte in der Tiefe. Da fuhr es herauf 
im tofenden Ungeftim wie eine Windsbraut, Die 
Erde bebte, und in dem Sturme heulte und winfelte 
Die tiefe Klage von taufend Menfchenftimmen. Nun 
quollen Blutötropfen aus der Tiefe, Die dad Wieſen— 
grun fürbten, und bald gleidy raufchenden Bächen 
im ſchäumenden Strom zufammenfprudelten, Der 
über die Ebene braudte. Immer ftärfer, immer 
höher ftürmten feine Wellen, und aud dem zifchen: 
den gährenden Blut bob bald ein fürdhterlicher 
riefiger Drache fein entfeßliches Haupt empor. Bald 
tauchte der glühende fihuppige Schlangenleib aus den 
Blutwellen, und mit den fhwarzen Fittigen gewaltig 
raufhend, Daß, wie vor dem mächtigen Orfan, die 
Wälder fi) beugten, flog der Drade auf in die 
Lüfte, und erfaßte den Tyrannen mit den fpißigen 
Krallen, die er tief in feine Bruft eingrub. — Da 
ſchrie der Tyrann, von dem gräßlichen Schmerz ge— 
part, auf im Krampf der Verzweiflung, daß feine 
Stimme im beulenden Mißton durch de3 Sturmes 
Braufen gellte, aber es erfhol wie Pofaunen von 
oben herab: 

„Erdenwurm! der du dich erhoben aus dem 
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Staube — wähnteft du nicht vermeffen, die Macht 
zu ſeyn, die den Schmerz, die den Tod fendet? — 
Erdenwurm, die Stunde der Erfenntniß, der Ver— 
geltung ift da! — Aus denen, die du opferteft im 
frevelnden Hohn, wurde die Qual geboren, die Did) 
zerfleifcht im ewigen Sammer !“ 

Nun umfchlang, fefter und fefter fein Gewinde 
fynürend, der Dradye den Tyrannen, und überall 
gingen aus feinem Leibe fpiße glühende Krallen her= 
vor, die er wie Doldye in das Fleiſch des Tyrannen 
flug. Da wand der Tyrann, wie durch namenlofe 
Folter verrenft, dad Haupt empor, und fah über fidy 
die im blendendem Funfeln ftrahlende Sonne, den 
Fofus des ewigen Verhängniffes, und entfeßlicher, 
jcyneidender wurde der heulende Sammer: 

„Erlöfung — Erlöfung von diefer Qual — Tod 
— Ruhe in der tiefften Tiefe der Erde!” 

Da erfhel aus dem Fofus aufs neue Die 
Stimme im Pofaunenton: 

„Entarteter! Berworfener! — die Erde it nicht 
deine Heimath, die dir Ruhe gibt, denn nur dem 
Menſchen, den du frech verhöhnteft, ift es vergonnt, 
in ihrem Schoße zu ruhen, bid er durchſtrahlt vom 
ewigen Lichte emporfeimt zum höhern Seyn, aber 
im öden Raum ift Dein Seyn ewige Qual.” 

„Ach, nur Linderung, nur Troft in meinem 
Sammer,‘ heulte der Tyrann. 

„Schau herab,’ fprady die Stimme: „ob du in 
eines Menfhen Bruft Troft für dich finden maglt, 
und deine Qual fol gelindert fenn !“ 
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Da trug das Ungeheuer den Tyrannen tiefer 
herab zur Erde, und es raufchten im nächtlichen 
Dunfel finjtere gräßliche Geftalten — Nero — Dſchin— 
giskhan — Tilly — Alba waren unter ihnen, fie 
ſchauten mit tiefem Entfeßen die Marter des Tyran- 
nen und dumpf murmelten ihre Stimmen: „was 
ift unfere Qual gegen feine Marter, denn uns ward 
noch Troft von der Erde, der wir angehörten.‘ , 

Der Tyrann fihaute um fih im wahnfinnigen 
Verlangen, aber öde blicb es auf der Ebene. 

„Iſt denn in Feines Menſchen Bruft Troſt für 
meine Qual! fchrie er in graßlicher Verzweiflung, 
aber feine Stimme verhallte in den weiten Grün— 
den, und fein menſchlicher Ton des Troftes auf der 
ganzen weiten Erde unterbrach das dumpfe Schwei— 
gen Der furchtbaren Dede. 

Da fapte ihn gewaltiger der Dradye, und bohrte 
tiefer die glühbenden Krallen in feine Bruft, dag 
fchrefliher das Geheul feines namenlofen Jammers 
der wüthendften Verzweiflung durch die Lüfte rate, 
aber aus dem Fofus ftrahlte die Poſaunenſtimme: 

„Für dich Fein Troft auf der Erde, der du im 
frevelnden Hohn entfagteft. Ewig ift die Vergeltung 
und Deine Qual.“ 

Als ich, wie aus ſchwerem Traum erwacht, Die 
Ruinen verließ, batte fih ſchon tiefe Dämmerung 
uber Die Flur gelegt; der Raub ſchlich gierig ſpä— 
hend dem Morde nad) — winfelnde Sterbende wur= 
Den geplündert. Es hielt ſchwer durch den Schlag 
zu kommen, denn der Tumult herein- und heraus: 
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ziehender Soldaten drückte die Menſchen zuſammen. 
— Noch hallte die Stimme der ewigen Macht, die 
dad Urtheil über den Verdammten gefprocdyen, in 
meiner Bruft, ald idy ſchon in friedliher Wohnung 
von den Schredniffen ded Tages audraftete. — Ru— 
higer wurde ed endlidy in meiner Seele, und bald 
war ed mir, als fey das glänzende Sternbild Der 
Diodfuren ſegensreich über der Erde aufgegangen, 
die erquicht den mütterlichen Schoß öffnete, um die 
Früchte Des Friedens in nie verfiegendem Reichthum 
zu fpenden. Ich erfannte die ftrahlenden Helden, 
die Söhne der Götter: — Alerander und Fries 
drich Wilhelm! 


Yıcmatcdhar e. 
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Nachfolgende Briefe, weldye über das unglück— 
liche Schyicfal zweier Naturforfcher Auskunft geben, 
wurden mir von meinen Freunde Adalbert von 
Chamiffo mitgetheift, ald er eben von der merf- 
würdigen Reife zurücgefommen, in der er den Erd- 
ball anderthalbmal umfreist hatte. Sie ſcheint wohl 
öffentlicher Befanntmahung würdig. — Mit Trauer 
ja mit Entfeßen gewahrt man, vote oft ein harmlos 
fcheinendes Ereigniß die engjten Bande der innig- 
ften Freundfchaft gewaltſam zu zerreißen und da 
verderbliches Unheil zu verbreiten vermag, wo man 
das Beſte, dad Erfprießlichfte zu erwarten ſich be= 
rechtigt glaubte. 

E. T. A. Hoffmann. 


An merk. Im Jahre 1819 ſtand ich im Begriff, die Redaktion einer 
belletriſtiſchen Zeitung zu uͤbernehmen. Ich theilte Hoff— 
mann meinen Wlan mit, und bat ihn um irgend einen 
Beitrag, die Zeitfehrift damit zu beginnen, Cr ſelbſt, fo 
ſchrieb er mir, hatte im Augenblick nichts fertig, was ſich 
für dieſelbe eignete, und fandte mir daher nachjichende 
Briefe, die ihm auf fein Erfuchen fein Freund Chamiſſo 
zur Veröffentlichung mitgerheilt. Hoffmann jelbft ſchrieb 
obiges Vorwort dazu, Das projektivte Unternehmen fam aber 
nicht zu Stande, das Manufeript blieb Bis jest unbenutzt 
in meinem Pulte Tiegen, und erft jegt — da ih in Eha- 
miſſo's Werten davon ebenfalls feinen Gebrauch gemacht 
Inte SE nehme ich die Gelegenheit wahr, das interejjante 
letenftück zur Runde des Publikums zu bringen, — Diefelbe 
Bewandniß hat es mit dem nachfolgenden Briefe des Ka— 
vellmeifters Sohannes Kreisler. 

{ 3. Fund 
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An Se Ercellen; den Generalkapitain und 
Gonverneur von Ueu-Süd-Wales. 


Port Jackſon, den 31. Inni 18. 


Ew. Excellenz haben zu befehlen geruht, daß 
mein Freund, Herr Brougthon, mit der Expedition, 
die nad) O-Wahu ausgerüſtet wird, als Naturfor— 
ſcher mitgehe. Längſt war es mein innigſter Wunſch, 
O-Wahu noch einmal zu beſuchen, da die Kürze 
meines letzten Aufenthalts mir nicht mehr geſtattete, 
manche höchſt merkwürdige naturhiſtoriſche Beobach— 
tungen bis zu beſtimmten Reſultaten zu ſteigern. 
Doppelt lebhaft erneuert ſich jetzt dieſer Wunſch, Da 
wir, ich und Herr Brougthon, durch die Wiſſen— 
fhaft, durch gleiches Forfchen auf dad engfte ver- 
fettet, fchon feit langer Zeit gewohnt find, unfere 
Beobadhtungen gemeinfchaftlidy anzuftellen, und durd) 
augenblicklicdyes Mittheilen derfelben uns an die Hand 
zu gehen. Ew. Ercellenz bitte id) daher, ed geneh- 
migen zu wollen, daß ich meinen Freund Broug- 
thon auf der Expedition nad) O-Wahu begleite. 

Mit tiefem Reſpekt sc. ıc. 

3. Menzies. 


an- 


a 


N.S. Mit den Bitten und Wünfchen meines 
Freundes Menzied vereinigen fich die meinigen, daß 
Ew. Ercelenz geruhen möchten, ihn zu erlauben, 
mit mir nad) O-Wahu zu gehen. Nur mit ihm, 
nur wenn er mit gewohnter Liebe meine Beſtrebun— 
gen theilt, vermag ich daS zu leilten, wa3 man von 


mir erwartet. 
N. Brougthon. 


9 
Antwort des Gouverneurs. 


Mit innigem Bergnügen bemerfe ich, wie Sie, 
meine Herren, die Miffenfchaft fo innig mit einans 
der befreundet hat, daß aud diefem ſchoͤnen Bunde, 
aus Diefem vereinten Streben fidy nur die reichten, 
herrlichften Refultate erwarten laffen. Aus dieſem 
Grunde will idy auch, unerachtet die Bemannung der 
Diskovery vollftindig ift und dad Schiff wenig Raum 
bat, dennody erlauben, daß Herr Menzies der Expe— 
dition nad) O-Wahu folge, und ertheile in diefem 
Augenblick deshalb dem Capitain Bligh die nöthigen 
Befehle. 

(Se) Der Gouverneur. 


3. 
I. Menzies an R. Johnſtone in London. 
Am Bord der Diskovery, den 2. Juli 18. 


Du haft Recht, mein lieber Freund, ald idy dir 
das letztemal fchrieb, war ich wirklich heimgefucht 
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von einigen fpleenifchen Anfallen. Das Leben auf 
Port Jackſon machte mir die höchſte Langeweile, mit 
fhmerzlicher Sehnſucht dachte ic) an mein herrliches 
Paradies, an das reisende O-Wahu, das ich erſt vor 
Kurzem verlaffen. Mein Freund Brougthon, ein 
gelegrter und dabei gemüthlider Menſch, war der 
einzige, der mic) aufzuheitern und empfänglich für 
die Wiffenfchaft zu erhalten vermochte, aber aud) er 
jehnte ſich, wie id), hinweg von Port Jackſon, das 
unferm Forſchungstrieb wenig Nahrung darbieten 
fonnte. Irre ich nicht, fo fchrieb ich Dir ſchon, daß 
dem Könige von O-Mahu, Namens Teimotu, ein 
ſchönes Schiff verfprocdyen worden, das zu Port Jack— 
fon gebaut und auögerüftet werden follte. Dies war 
gefhehen, Gapitain Bligh erhielt den Befehl, das 
Schiff hinzuführen nad) O-Wahu, und fid) dort ei= 
nige Zeit aufzuhalten, um das Freundſchaftsbündniß 
mit Teimotu fefter zu fnüpfen. Wie flopfte mein 
Herz vor Freude, da ich glaubte, daß ich unfehlbar 
mitgehen würde; wie ein Blik aus heiterer Luft 
traf mic) aber der Ausfprud-de3 Gouverneurs, daß 
Brougthon fi) einfchiffen fole. Die Disfovery, zur 
Erpedition nad) O-Wahu beftimmt, ift ein mittel- 
mäßiges Schiff, nicht geeignet, mehr Perfonen auf 
zunehmen, ald die nöthige Bemannung; um fo we— 
niger hoffte id) mit dem Wunſch, Brougthon beglei= 
ten zu dürfen, durchzudringen. Der edle Menfd, 
mir mit Herz und Gemüth auf das innigite zuge- 
than, unteritüßte indeſſen dieſen Wunſch fo fräftig, 
daß der Gouverneur ihn bewilligte. Aus der Ueber— 
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fchrift des Briefs fiehit du, daß wir, Brougtyon und 
id), bereit die Reife angetreten. 

O des herrlidhen Lebens, das mir bevorfteht! 
— Mir fhwillt die Bruft von Hoffnung und ſehn— 
füchtigem Verlangen, wenn id) daran denke, wie 
täglich, ja ſtündlich die Natur mir ihre reihe Schatz— 
fammer aufſchließen wird, Damit id) dieſes, jenes nie 
erforfchte Kleinod mir zueignen, mein nennen fann, 
das nie gefehene Wunder ! 

Sc) fehe dich ironifch lächeln über meinen En— 
thufiasmus, ich höre dich ſprechen: „Nun ja, einen 
ganzen neuen Swanmerdamm in der Tafche, wird 
er zurücfehren; frage ich ihn aber nad) Neigungen, 
Sitten, Gebräuchen, nad) der Lebensweiſe jener frem= 
den Völker, Die er gefehen, will ich recht einzelne 
Detaild wiffen, wie fie in Feiner Reifebefhreibung 
ftehen, wie fie nur von Mund zu Mund nadyerzählt 
werden fünnen, fo zeigt er mir ein paar Mäntel 
und ein paar Korallenfchnüre und vermag jonft 
nicht viel zu fagen. Er vergißt über feine Milben, 
feine Käfer, feine Schmetterlinge, die Menſchen!“ — 

Sc) weiß, du findeft e3 fonderbar, daß mein 
Forfhungstricb gerade zu dem Reiche der Infeften 
fid) hingeneigt, und ic) kann dir in der That nichts 
anders darauf antworten, al3 daß die ewige Macht 
nun gerade diefe Neigung fo in mein Innerfted 

hineingewebt hat, daß mein ganzes Ich ſich nur in 
dieſer Neigung zu geftalten vermag. Nidyt vorwer- 
fen darfit du mir aber, daß ich über diefen Trieb, 
der Dir ſeltſam erſcheint, die Menfchen, vder gar 
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Verwandte, Freunde vernachläfige, vergeffe. — Nie— 
mal werde ich es dahin bringen, e& jenem alten 
holländifchen Obriftlieutenant gleich zu thun, der — 
dody um dic) durch den Vergleich, den du dann zwi— 
fhen dieſem Alten und mir anftellen muft, zu ent: 
waffnen, erzähle id dir Die merfwürdige Hiftorie, 
Die mir eben in den Sinn Fam, ausführlich. Der 
alte Obriftlieutenant (ich machte in Königsberg feine 
Befanntfchaft) war, was Snfeften betrifft, der eif- 
rigfte, unermüdetſte Naturforfcher, den ed jemals ge— 
geben haben mag. Die ganze übrige Welt war für 
ihn todt, und wodurd) er fid) der menfdlidyen Ge- 
ſellſchaft allein nur Eund that, daS war der unaus— 
ftehlichfte, lächerlichfte Geiz und die fire Sdee, daß 
er einmal mittelft eines Weißbrods vergiftet werden 
würde. Irre ich nit, fo heißt dieß-Weißbrod im 
deutſchen Semmel. Ein ſolches Brod badfte er ſich 
jeden Morgen ſelbſt, nahm es, war er zu Tiſche ge— 
beten, mit, und war nicht dahin zu bringen, ein an— 
deres Brod zu genießen. Als Beweis ſeines tollen 
Geizes mag dir der Umftand genügen, daß er, ſei— 
ned Alters unerachtet, ein rüftiger Mann, Schritt 
für Schritt mit weit von dem Leibe weggeftrecten 
Armen auf den Strafen einherging, damit — Die 
alte Uniform ſich nicht abſcheure, fondern fein kon— 
ſervire! — Doch zur Sache! — Der Alte hatte Fei= 
nen Berwandten auf der ganzen Erde, als einen 
jüngern Bruder, der in Amfterdam lebte. Dreifig 
Jahre hatten die Brüder fid) nicht gefehen ; da machte 
der Amfterdamer, von dem Verlangen getrieben, den 
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Bruder noch einmal wiederzufehen, ſich auf den 
Weg nad) Königsberg. Er tritt ein in dad Zim— 
mer des Alten. Der Alte fit an dem Tifche, und 
betrachtet, dad Haupt hinübergebeugt, durch eine Lupe 
einen Fleinen, ſchwarzen Punft auf einem weißen 
Dlatt Papier. Der Bruder erhebt ein lautes Freu— 
dengefchrei, er will dem Alten in die Arme ftürzen, 
der aber, ohne das Auge von dem Punft zu ver- 
wenden, winft ihm mit der Hand zurück, gebietet 
ihm mit einem wiederholten: St — St — St — 
Stillfdyweigen. „Bruder,“ ruft der Amsterdamer, 
„Bruder, was haft du vor! — Georg ift da, dein 
Bruder ift da, aus Amſterdam bergereist, um Did), 
den er feit dreißig Jahren nicht fah , nod) wiederzus 
fehen in dieſem Leben!“ Aber unbeweglidy bleibt 
der Alte und lispelt: St — St — St — Thierden 
ſtirbt! — Nun bemerkt der Amfterdamer erft, daß 
der fhwarze Punkt ein Fleine® Würmchen ift, das 
fi) in den Convulfionen de3 Todes krümmt und 
windet. Der Amfterdamer ehrt die Leidenschaft des 
Bruders, feßt fih fill neben ihn bin. Als nun 
aber eine Stunde vergeht, während der Alte auch 
nicyt mit einen Blicke fi) um den Bruder küm— 
mert, fpringt diefer ungeduldig auf, verläßt mit einem 
derben holländiſchen Fluch dad Zimmer, feßt fi auf 
zur Stelle und kehrt zurück nady Amſterdam, obne 
daß der Alte auch von allem nur die mindefte Notiz 
nimmt! — Frage dic) felbft, Eduard, ob ich, träteft 
du plößlich hinein in meine Kajüte, und fandeft mid) 
vertieft in Die Betradtung irgend eined merfwürdi- 
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gen Inſekts, ob idy dann dad Inſekt unbeweglidy an= 
fhauen, oder dir in die Arme ftürzen würde? 

Du magft, mein lieber Freund, denn aud) daran 
denken, daß dad Reid) der Infeften gerade dad wun— 
derbarfte, geheimnißvollfte in der Natur if. Hat es 
mein Freund Brougthon mit der Pflanzen und mit 
der vollfommen ausgebildeten Thierwelt zu thun, fu 
bin ich angefiedelt in der Heimath der feltfamen, oft 
unerforſchlichen Wefen, Die den Uebergang, die Ver- 
fnüpfung zwifchen beiden bilden. — Doch! — id 
höre auf, um did nidyt zu ermüden, und feße nur 
noch, um dich, um Dein poetiſches Gemüth ganz zu 
befhwichtigen, ganz mit mir auszufühnen, hinzu, daß 
ein deutfcher geiftreicher Dichter die in den ſchönſten 
Farbenſchmelz gepußten Inſekten freigewordene Blu— 
men nennt. Erlabe dich an dieſem ſchönen Bilde! 

Und eigentlich, warum ſag' ich ſo viel, um meine 
Neigung zu rechtfertigen? Geſchah es nicht, um mich 
ſelbſt zu überreden, daß mich blos der allgemeine 
Drang des Forſchens unwiderſtehlich nach O-Wahu 
treibt, daß es nicht vielmehr eine ſonderbare Ahnung 
irgend eines unerhörten Ereigniſſes iſt, dem ich ent— 
gegengehe? Ja, Eduard, eben in dieſem Augenblick 
erfaßt mich dieſe Ahnung mit ſolcher Gewalt, daß 
ich nicht vermögend bin, weiter zu ſchreiben! Du 
wirſt mich für einen närriſchen Träumer halten, aber 
es ift nicht anders; deutlid) fteht es in meiner Seele, 
daß mid in O-MWahu dad größte Glück oder un- 
vermeidliched Verderben erwartet! 

Dein treuefter ıc. ıc. 
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Derfelbe an denfelben. 
Hanaruru auf D-Wahu, ben 12. Dezember 18.. 


Nein! ic bin Fein Träumer, aber es gibt Ah: 
nungen — Ahnungen, die nicht trügen! — Eduard, 
ih bin der glücklichſte Menſch unter der Sonne, auf 
den höchſten Punkt des Lebens geftellt. Aber wie 
fol icy dir alles erzählen, damit du meine Wonne, 
mein unausfprechliched Entzucen ganz fühlft ? — id) 
will mid) faflen, ich will verfudyen, ob «bh im Stande 
bin, dir das alles, wie es fi) zutrug, ruhig zu be= 
ſchreiben. 

Unfern Hanaruru, König Teimotus Reſidenz, 
wo er uns freundlich aufgenommen, liegt eine an— 
muthige Waldung. Dorthin begab ich mich geſtern, 
als ſchon die Sonne zu ſinken begann. Ich hatte 
vor, wo möglich einen ſehr ſeltenen Schmetterling 
(der Name wird dich nicht intereſſiren) einzufangen, 
der nach Sonnenuntergang feinen irren Kreislauf 
beginnt. Die Luft war ſchwül, von mwollüftigem 
Aroma duftender Kräuter erfüllt. Als ich in den 
Mald trat, fühlte ich ein feltfam ſüßes Bangen, mid) 
durchbebten geheimnißvolle Schauer, die ſich auflööten 
in fehnfüdhtige Seufzer. Der Nachtvogel, nad) dem 
ich ausgegangen, erhob ſich dicht vor mir, aber Fraft- 
los hingen die Arme herab, wie ftarrfüchtig vermod)te 
id nit von der Stelle zu gehen, nidyt den Nadıt= 
vogel zu verfolgen, der ſich fortfchwang in den Wald. 
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Da wurde id) hineingezogen, wie von unjichtbaren 
Händen, in ein Gebüſch, das mid) im Säufeln und 
Rauſchen wie mit zartlichen Liebeswortem anfprad). 
Kaum hinein getreten, erblide id — o Himmel! — 
auf dem bunten Teppidye glänzender Taubenflügel 
liegt die miedlichfte, ſchönſte, lieblichſte Snfulanerin, 
die ich jemals gefehen! Nein , nur die Außern Con— 
toure zeigten, daß das holde Weſen zu dem Ge— 
jchledhte der hiefigen Infulanerinnen gehörte. Farbe, 
Haltung, Ausfehen, alles war fonft anders. Der 
them ftocfte mir vor wonnevollem Schred. Behut— 
ſam näherte idy mid) der Kleinen. Sie ſchien zu 
ſchlafen; ich faßte fie, ich trug fie mit mir fort; das 
berrlichite Kleinod Der Infel war mein! Ich nannte 
fie Haimatochare, Flebte ihr ganz Fleines Zimmer mit 
jchönem Goldpapier aud, bereitete ihr ein Lager von 
eben den bunten, glänzenden Taubenfedern, auf de= 
nen id) fie gefunden. Sie fcheint mid) zu veritehen, 
zu ahnen, was fie mir ift! Verzeih mir, Eduard, id) 
nehme Abfchied von dir, ic) muß fehen, was mein 
lieblicyes Wefen, meine Haimatochare macht, — Id) 
öffne ihr Fleines Zimmer, — fie liegt auf ihrem La— 
ger, fie fpielt mit den bunten Federcdyen. O Haima- 
tochare! — Lebe wohl, Eduard! 
Dein treuefter ꝛc. ıc. 





Brougthon an den Öonvernenr von Uen- Siv- 
Wales. 


Hanaruru, den 20. Dezember 18.. 


Capitain Bligh bat Ew. Ereellenz über unfere 
glückliche Fahrt bereit ausführlichen Bericht erftattet, 
und auch gewiß nicht unterlaffen, die freundliche Art 
zu rühmen, mit der unfer Freund Teimotu uns auf: 
genommen. Teimotu iſt entzückt über Ew. Ercellenz 
reiched Geſchenk, und wiederholt einmal über das 
andere, daß wir alles, was O-Wahu nur für uns 
nüßliches und werthes erzeugt, ald unfer Eigenthum 
betrachten follen. Auf die Königin Kahumanu bat 
der goldgeftickte rothe Mantel einen tiefen Eindruck 
gemacht, fo Daß fie ihre vorige unbefangene Heiter— 
Feit verloren, und in allerlei fanatifche Schwärme— 
reien gerathen if. Sie geht am frühen Morgen in 
das tiefſte, einfamfte Dickigt des Waldes und übr 
fich, indem fie den Mautel bald auf diefe, bald auf 
jene Art über die Scyultern wirft, in mimifchen Dar- 
jtelungen,, die fie Abends dem verfammelten Hofe 
zum Beſten gibt. Dabei wird fie oft von einer ſelt— 
janıen Troftlofigfeit befallen, die den guten Teimotu 
nicht wenigen Kummer verurfacht. Mir ift es in— 
deſſen Doc) ſchon oft gelungen, die Jammervolle Kö— 
nigin aufzubeitern durch ein Frühftüc von geröfteten 
Fiſchen, Die fie jehr gern ift, und dann ein tüchtiges 
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Glas Gin oder Rum daraufſetzt, welches ihren ſehn— 
ſüchtigen Schmerz merklich lindert. Sonderbar iſt 
es, daß Kahumanu unſerm Menzies nachläuft auf 
Steg und Weg, ihn, glaubt ſie ſich unbemerkt, in 
ihre Arme ſchließt, und mit den ſüßeſten Namen 
nennt. Ich möchte beinahe glauben, daß fie ihn heim= 
lich liebt. 

Sehr leid thut es mir übrigend, Ew. Excellenz 
melden zu müffen, daß Menzies, von dem ich alles 
Gutes hoffte, in meinen Forfhungen midy mehr hin= 
dert, als fürdert. Kahumanu's Liebe ſcheint er nicht 
erwiedern zu wollen, Dagegen ift er von einer ans 
dern thörichten, ja frevelhaften Leidenfchaft ergriffen, 
die ihn verleitet bat, mir einen fehr argen Streid) 
zu fpielen, der, kommt Menzies nicht von feinem 
Wahn zurück, und auf immer entzweien kann. Sc) 
bereue felbft, Ew. Ercellenz gebeten zu haben, ihm 
zu geftatten, daß er der Expedition nad O-Wahu 
folge, doch wie Fonnte ich glauben, daß ein Mann, 
den id) fo viele Jahre hindurd) bewährt gefunden, 
ji) plößlidy in feltfamer Werblendung auf foldye 
Meile andern follte. Ich werde mir erlauben, Ew. 
Ercellenz von den näheren Umftänden des mich tief 
franfenden Vorfall ausführlidhen Bericht zu eritatz 
ten, und follte Menzies nicht, was er that, wieder 
gut machen, Ew. Ercellenz Schuß gegen einen Mann 
zu erbitten, der fich erlaubt, feindfelig zu handeln, 
da wo er mit unbefangener Freundichaft aufgenom= 
men wurde. Mit tiefen Reſpekt ꝛc. ꝛc. 
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Menzies an Brougthon. 


Nein, nicht länger kann ich es ertragen! Du 
weichſt mir aus, du wirfſt mir Blicke zu, in denen 
ich Zorn und Verachtung leſe, du ſprichſt von Treu— 
loſigkeit, von Verrath, fo Daß ic) es auf mid) be— 
ziehen muß! Und doch ſuche ich im ganzen Reiche 
der Möglichkeit vergebens eine Urſache aufzufinden, 
die dein Benehmen gegen deinen treueſten Freund 
auf irgend eine Art rechtfertigen könnte. Was that 
ich dir, was unternahm id), das dich Fränfte? Ge— 
wiß ift es nur ein Mißverſtändniß, das dich an mei— 
ner Liebe, an meiner Treue einen Augenblick zwei= 
feln läßt. Ich bitte di), Brougthon, kläre dad un— 
glüclihe Geheimniß auf, werde wieder mein, wie 
du es warft. 

Davis, der Dir Died Blatt überreicht, hat Be— 
fehl, Dich zu bitten, Daß du auf der Stelle antwor- 


tejt. Meine Ungeduld wird mir zur qualvollften Pein. 
Z 


Proungthon au SMenzies. 


Du frägſt noch, wodurd du mid) beleidigt ? In 
der That, Diefe Unbefangenheit fteht Dem wohl an, 
der gegen Freundfchaft, nein, gegen die allgemeinen 
Rechte, wie fie in der bürgerlichen Verfaſſung bes 


> 


E T. A. Hoffmann 42. (II.) 11 


a : A 


fteben,, frevelte auf empörende Art! — Du willſt 
mid nicht verftehen ? Nun, fo rufe ich dir denn, daß 
e3 höre die Welt, und fidy entfeße über deine Un— 
that; ja, fo rufe id dir denn den Namen ind Ohr, 
der deinen Frevel ausfpricht! — Haimatochare! — 
Sa, Haimatochare haft du Die genannt, die du mir 
geraubt, die du verborgen hältft vor aller Welt, die 
mein war, ja, die ich mit füßem Stolz mein nennen 
wollte in ewig fortdauernden Annalen! Uber nein, 
noch will ic) nicht verzweifeln an deiner Tugend, 
noch will ich glauben, daß dein treue Herz Die un— 
‚glückliche Leidenfchaft befiegen wird, die dich fortriß 
int jaben Taumel. Menzied, gib mir Haimatocdyare 
heraus, und ich Drücke Dich als meinen treueften 
Freund, ald meinen Herzendbruder an meine Bruft! 
Vergeffen ift dann aller Schmerz der Wunde, Die 
du mir ſchlugſt durch Deine — unbefonnene That. 
Sa, nur unbefonnen, nicht treulos, nicht frevelhaft 
will ih Haimatochare's Naub nennen. Gib mir 
Haimatochare heraus! 


8. 
Menzies an Drongthon. 


Freund! weld ein feltfamer Wahnfinn hat dich 
ergriffen? — Dir — Dir follte ich Haimatochare 
geraubt haben? Haimatochare, Die, fo wie ihr gan 
zes Gefchleht, dich auch nicht im mindeften etwas 
angeht, Haimatodyare, die ich frei, in Der freien Nas 
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tur auf dem fihönften Teppiche fihlafend fand, der 
erfie, der fie betradytete mit Liebenden Augen, der 
erfte, der ihr Namen gab und Stand! — In Wahr: 
heit, meinft du mic) treulos, fo muß id) did) ver= 
rückt fihelten, daß du von einer ſchnöden Eiferſucht 
verblendet in Anſpruch nimmft, was mein eigen ge— 
worden und bleiben wird immerdar. Mein ift Hai: 
matochare, und mein werde ic) fie nennen in jenen 
Annalen, wo du prahblerifch zu prunken gedenfeft 
mit den Eigenthun de andern. Nie werde id) 
meine geliebte Haimatodyare von mir laffen, alles, 
ia mein Reben, dad nur durd) fie fi) zu geftalten 
vermag, geb’ ich freudig bin für Haimatochare! 
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Brongthon an Menzies. 


Schaamlofer Näuber! Haimatochare foll mid) 
nicht8 angehen? In der Freiheit haft Du fie gefun= _ 
den? — Lügner! war der Teppich, auf dem Haima- 
tochare fchlief, nicht mein Eigenthum; mußteft Du 
nidyt daran erfennen, daß Haimatocyare mir — mir 
allein angehörte? Gib mir Haimatochare heraus, 
oder Fund mache ich der Melt deinen Frevel. Nicht 


ih, du — du allein bift von der fihnödeften Eifer— 


fucht verblendet, du willft prunfen mit fremden Ei: 
genthbume, aber daS fol dir nicht gelingen. Gib 
mir Haimatocdyare heraus, oder ich erfläre dich für 
den niedrigften Schurfen! 
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10. 
Menzies an Brongthon. 


Dreifacher Schurfe du ſelbſt! Nur mit meinem 
Leben laffe id) Haimatochare ! 


11: 
Prougthon an Menzies. 
ur mit deinem Leben laßt du, Schurke, Hai- 
matochare? — Gut, fo mögen denn morgen Abends 
um ſechs Uhr, auf dem öden Platze vor Hanaruru, 
unfern des Bulfans, Die Waffen über Haimatocha— 
red Beſitz entfcheiden, ich hoffe, Daß deine Piftolen 
im Stande find. 
12: 
Menzies an Brougthon. 


Ich werde mid) zur beftiimmten Stunde am be= 
ſtimmten Plaße einfinden. Haimatochare foll Zeus 
gin des Kampfes feyn um ihren Befik. 


13: 
Capitain Bligh an den Gouverneur von Uen— 
Süd - Wales. 
Hanaruru, auf O-Wahu, den 26. Dezember 48.. 
Ew. Ercellenz den entfeßlichen Vorfall, der uns 
zwei der ſchätzbarſten Männer geraubt, zu berichten, 


ift mir traurige Pflicht. Längſt hatte ich bemerft, 
daß die Herren Menzied und Brougthon, weldye 
fonft, in innigfter Freundfchaft verbunden, ein Herz, 
eine Seele fibienen, die fonft fidy nicht zu trennen 
vermod)ten, mit einander entzweit waren, ohne dag 
ich auch nur im mindeften errathen fonnte, was wohl 
die Urſache davon feyn könne. Zuleßt vermieden fie 
mit Sorgfalt fid) zu nähern, und wechlelten Briefe, 
Die unfer Steuermann Davis hin und ber tragen 
mußte. Davis erzählte mir, daß beide bei dem Em— 
pfang der Briefe immer in die höchſte Bewegung 
gerathen waren, und daß vorzüglich Brougthon zu= 
let ganz Feuer und Flamme gewefen. Geftern hatte 
Davis bemerft, daß Brougthon feine Piftolen lud 
und hinauseilte aus Hanarıru. Er fonnte mic) 
nicht gleich auffinden. Auf der Stelle, als er mir 
endlid) den Verdacht mittheilte, daß Menzies mit 
Brougthon wohl ein Duell vorhaben könnte, begab 
ich) mid) mit dem Lieutenant Collnet und dem Schiffs— 
chirurgus Herren Whidby hinaus nach dem öden Plaß, 
unfern des vor Hanaruru liegenden Bulkans. Denn 
dort, fihien mir, war wirklich von einem Duell Die 
Rede, die fehieflichyfte Gegend Dazu zu feyn. Ich hatte 
mich nicht getäufcht. Noch che wir den Platz erreicht, 
hörten wir einen Schuß, und unmittelbar Darauf den 
zweiten. Wir befchleunigten unfere Schritte fo gut 
wir es vermochten, und doch Famen wir zu fpät. 
Wir fanden Menzies und Brougthon in ihrem Blute 
auf der Erde liegen, Diefer durch den Kopf, jener 
durch die Bruft getroffen, tödtlich, beide ohne die 
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mindefte Spur des Lebend. Kaum zehn Schritte 
hatten fie auseinander geftanden, und zwifchen ihnen 
lag der unglücliche Gegenftand, den mir Menzied 
Papiere ald die Urſache, die Brougthons Haß und 
Eiferfucht entzundete, bezeichnen. Sn einer Eleinen, 
mit fhönem Goldpapier ausgeflebten Schachtel fand 
ich unter glänzenden Federn ein fehr feltfam geform= 
tes, fon gefürbtes Fleines Inſect, dad Der natur- 
fundige Davis für ein Läuschen erflären wollte, 
welches jedoch, was vorzüglich Farbe und Die ganz 
fonderbare Ferm des Hinterleibs und der Füßchen 
anlange, von allen bis jeßt aufgefundenen Thierdyen 
der Art merklich abweiche. Auf dem Dedel ftand 
der Name: Haimatodare. 

Menzied. hatte Diefes feltfane, bis jest ganz un= 
befannte Thierhen auf dem Rüden einer ſchönen 
Taube, die Brougthon herabgefchoffen, gefunden, und 
wollte Daffelbe, als deffen erfter Finder, unter dem 
eigenen Namen: Haimatochare, in der naturfundi- 
gen Welt einführen, Brougthon behauptete Dagegen, 
daß er der erfte Finder fey, da das Inſect auf dem 
Körper der Taube gefeffen, die er herabgefchoffen, 
und wollte die Haimatochare fid) aneignen. Darüber 
entftand der verhängnißvolle Streit zwifchen den bei= 
den edlen Männern, der ihnen den Tcd gab. 

Berläufig bemerfe ih, daß Herr Menzies das 
Thierhen für eine ganz neue Gattung erflärt, und 
es in die Mitte ftellt zwifchen: pediculus pubescens, 
thorace trapezoideo, abdomine ovali posterius 
emanginato ab latere undulata ect. habitans in ho- 
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mine, Hottentottis, Groenlandisque escam dilectam 
praebens, und zwifcyen: nirmus erassicornis, capite 
orato oblongo, scutello thorace majore, abdomine 
lineari lanceo lato, habitans in anate, Ansere et 
Bosrhade. 

Aus Diefen Andeutungen des Herrn Menzies 
werden Ew. Ercellenz ſchon zu ermeffen geruben, 
wie einzig in feiner Urt dad Thierchen ijt, und id) 
darf, unerachtet ich Fein eigentliyer Naturforfcher 
bin, wohl hinzufeßen, daß dad Inſect, aufmerkffam 
durdy die Lupe betrachtet, etwad ganz ungemein an- 
ziehendes hat, das vorzüglid) den blanfen Augen, 
dem ſchön gefärbten Rücken und einer gewiffen an— 
muthigen, ſolchen Thierchen fonft gar nicht eigenen 
Leichtigkeit der Bewegung, zuzufchreiben ift. 

Sc erwarte Ew. Ercellenz Befehl, ob id) das 
unglückfelige Thierchen wohlverpadt für das Mus 
feum einfenden, oder als die Urfadhe des Todes 
zweier vortrefflichen Menſchen in die Tiefe des Mee— 
res verfenfen fol. 

Bis zu Ew. Ercellenz hohen Entfcheidung be= 
wahrt Davis die Haimatochare in feiner baummvolle- 
nen Müßer Sch habe ihn für ihr Leben, für ihre 
Gefundheit verantwortlid, gemacht. Genehmigen Ew. 
Ercellenz die Berficherung ꝛc. 


14. 


Antwort des Gouverneurs. 


Port Jackſon, den 1. Mai ıs.. 


Mit dem tiefften Schmerz hat mid, Gapitain, 
ihr Bericht von dem unglückfeligen Tode unferer 
beiden wacern Naturforfcher erfüllt. Iſt es möglich, 
daß der Eifer für die Wiffenfchaft den Menfchen fo 
weit treiben fann, daß Er vergißt, wa er der Freund- 
ſchaft, ja dem Leben in der bürgerlichen Gefelfcyaft über- 
haupt fhuldig ift? Ich hoffe, Daß die Herren Men— 
zied und Brougthon auf die anftändigfte Meife be- 
graben worden find. 

Was Die Haimatochare betrifft, fo haben Sie, 
Capitain, Ddiefelbe den unglücklichen Naturforfchern 
zur Ehre mit den gewöhnlidyen Honneurd in die 
Tiefe des Meeres zu verfenfen. Verbleibend ꝛc. :c. 


15. 


Copitain Bligh an den Gouverneur von Ueu- 
Sid - Wales. 


Am Bord der Disfovery, den 5. Dftober 18... 


Ew. Ercellenz Befehle in Anfehung der Hai- 
matocdare find befolgt. In Gegenwart der feftlid) 
gefleideten Mannfchaft, fo wie des Königes Teimotu 
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und der ;Königin Kahumanu, die mit mehreren 
Großen des Neid an Bord gefommen waren, 
wurde geftern Abend punft 6 Uhr von dem Lieute- 
nant Collnet Haimatocyare aus der baummwollenen 
Müße des Davis genommen und in die mit Gold— 
papier ausgeflebte Schachtel gethan, die font ihre 
Wohnung gewefen und nun ihr Sarg feyn follte, 
diefe Schachtel aber dann am einen großen Stein 
befeftigt, und von mir felbft unter dreimaliger Ab— 
feuerung des Gefchüßes in das Meer geworfen. 
Hierauf flimmte die Königin Kahumanu einen Ge— 
fang an, in den fänmtlidye O-wahuer einftinnmten 
und der fo abſcheulich Flang, als e die erhabene 
Würde des Augenblicks erforderte, . Hierauf wurde 
das Geſchütz noch dreimal abgefeuert, und Fleiſch und 
Rum unter die Mannfchaft vertheilt. Teimotu, Ka— 
humanu, fo wie die übrigen O-wahuer wurden mit 
Grof und andern Erfrifhungen bedient. Die gute 
Königin kann fi) nody gar nicht zufrieden geben 
über den Tod ihres lieben Menzied. Sie hat fid), 
um dad Andenfen des geliebten Mannes zu. ehren, 
einen großen Hayfiſchzahn in den Hintern gebohrt 
und leidet von der Wunde noch große Schmerzen. 

Noch muf ich erwähnen, daß Davis, der treue 
Pfleger der Haimatochare, eine fehr rührende Rede 
hielt, worin er, nachdem er Haimatochare’3 Lebens- 
lauf in der Kürze beſchrieben, von der Vergänglich— 
feit alles Srdifchen handelte. Die härteften Ma: 
trofen Fonnten fid) der Thränen nicht enthalten, und 
dadurch, Daß er in abgefeßten Pauſen ein zweckmä— 
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ßiges Geheul auöftieß, brachte Davis ed auch dahin, 
daß die D-wahuer entfeßlihh heulten, weldyes die 
Würde und Feierlicyfeit der Handlung nicht wenig 
erhöhte. 

Genchmigen Ew. Excellenz ꝛc. ꝛc. 





Die een D. 


Eine Erzählung. 








Erſtes Kapitel. 


„Noch einen tüchtigen vollgefüllten Homer, Herr 
Wirth; zwar flug es ſchon neun, aber der Regen 
ftürmt an die Fenfter; wir fißen bier traulich und 
warm beifammen, und ich merke fihen, wir werden 
heute ein wenig aus dem Schict Fommen und Mühe 
haben, die Bürgerglode einzuhalten. Kommt ihr 
eurerfeitö aber audy aus dem Schick, Herr Wirth, und 
geht ein Fäßlein weiter, wenn ihr einfchenft und 
irrt eudy in der Sorte!“ 

Sp rief der ehrfame Bürger und Dredsler- 
meifter Franz Weppering, der an dem breiten Tiſche 
in der Saftftube des Wirthöhaufes zum weißen Lamm 
den beften Plab einnahn. 

„D 50! erwiederte der Fleine freundliche Herr 
Thomas, indem er fic) daS Fleine ſchwarzſammtene 
Käppchen in die Stirne ſchob und zugleich mit dem 
ihweren Sellerfchlüffelbunde harmoniſch Flapperte, 
„o bo! wad den Schick betrifft, dad heift, die ſchö— 
nen Ordnungen, Privilegien, Saßungen, Gefeßlic)- 
feiten, Edifte und Berordnungen, wie fie von Kaifer 
und Rath ergangen, fo ſucht darin der ehrfame Tho- 
mad, weltberuhmter Gaftwirth in Der weltberühmten 
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Reichsſtadt Nürnberg, deffen Tugenden der Himmel 
gehörig zu wägen und zu lohnen wiffen wird, in 
deren Kenntniß feines gleihen. Aber anlangend den 
Mein, fo wäre es ja außerm Schick, wenn id) eu= 
venthalber, Meifter Franz, dad rechte Fäßchen vor= 
übergehen und euch beffern Wein geben follte, als 
euch Dienlidy und ihr mir. bezahlt.‘ 

„Ihr haltet den Wein,“ nahm Meifter Wep— 
peringd Nachbar dad Wort, „aber auch wirflid ein 
wenig zu theuer und könntet alten Stammgäften, fo 
wie wir, wohl immer einige Kreuzer weniger für 
das Maas anrechnen.‘ 

„Sc weiß nicht,“ vief Herr Thomas lachend, 
„ich weiß nicht, was ihr wollt, ihr Herren, ihr: trinkt 
bei mir den ſchönſten, edelften, wohlfchmecendften, 
feurigften Wein in dem ganzen lieben Nürnberg, 
und den gebe idy euch aus purer Almicitia. Denn 
die paar Kreuzer, Die ihr mir dafür bezahlt, find 
ja bloß ein anmuthiges Douceur für-die Mühe des 
Einfchenfend. Aber ohne Scherz, ihr Herren denkt 
immer, und Wirthen Foftet der Wein gar nichts, und 
wir leben nody immer in dem verfluchten Jahr 1484, 
wo ein ganzer Eimer Wein für ein recht ſchönes 
Hühnerey hingegeben wurde, und Doch hat ed Damit 
eine ganz befondere Bewandtnif. Ich weiß nicht, 
ihr Herren, ob ihr die Geſchichte von Den zerbro= 
chenen Hühnereiern wißt; ſoll ich fie euch erzählen 

„Und,“ vief Weppering, „und und während der 
Zeit durften Yaffen ; nein, nein, bebaltet euren Schnack 
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für euch und holt fo guten Wein, als ihrs verant- 
worten könnet.“ ! 

„Sc wollte,’ fprady ein fehr alter Mann, der 
entfernt an der Ecke des Tiſches faß und ftil für 
ſich eine Kleine Schüfel Eingemachtes verzehrte, wo— 
zu er einen fehr edlen Wein, doch nur tropfenweife, 
trank, „ich wollte, ihr lieben Säfte, ihr ließet unfern 
Herrn Wirth die Geſchichte von den zerbrocdyenen 
Eiern erzählen, denn fie ift gar hübſch und an- 
muthig.“ 

„Wenn,“ rief Weppering, „wenn ihr es wollt, 
mein ehrwürdiger Herr Doktor, ſo mag Herr Tho— 
mas ſo viel erzählen als er Luſt hat, und ich werde 
meine rauhe Kehle ſo lange netzen mit den Tropfen 
aus dem Brunnen der Hoffnung.“ 

Der Wirth, ganz Freude und Freundlichkeit, 
- fnüpfte ohne Umſtände den Schlüſſelbund wieder feſt, 
feßte fid) feinen Gäften gegenüber an den breiten 
Tiſch, ließ ein großes Pafglas Wein langfam und 
behaglich in die Kehle hinein gluden, ſtreckte den 
Körper über den Tify und ſtemmte beide Baden 
auf die Ellenbogen. 

„Sch erzähle euch alfo, ihr höchſtſchätzbaren Gäfte 
und würdigen Freunde, die wunderfame Gefchichte 
von den zerbrodyenen Eiern, und zwar nicht wie 
mir gerade dad Maul fteht, fondern fo viel möglid), 
mit denfelben zierlidyen Frafen, Redensarten, Wör- 
tern und Ausdrücden, wie der alte Chronifer, der 
eine artige Zunge führte, und feine Nede wohl zu 
feßen wußte.‘ 
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„Früh Morgens, am Tage Martit des Evan- 
geliften, im Jahr des Herrn 1484, befand fidy viel 
Landvolf auf dem Wege von Furth nad) Nürnberg 
und trug den Nürnbergern zu, was fie nun eben 
an fihonen Produften des Landes, zu ihrer Leibes- 
nahrung und Nothdurft vonnöthen. Unter dem 
Landvolf ſchritt aber ein gar ſtattliches Bauernweib 
in Sonntagöfleidern Daher, Die auf jeden Gruß: 
„Selobt fey Jeſus Chriſtus!“ demüthiglich dad Haupt 
verneigend: „in Ewigfeit!” antwortete, und über- 
haupt, wenn die Leute aud) was ausländiſches an 
ihr bemerfen wollten, doch ein frommes, ehrliches 
Ding ſchien.“ 

„Das Weib trug einen Korb mit fehönen Hüh— 
nereiern, und jedem, welder verwundert rief: „er 
Nachbarin, was find das für ſchöne glänzende Eier,” 
erwiederte fie gar freundlid), indem ihr die Fleinen 
grauen Meugelein blißten: „ei meine Henne darf 
feine fchlechteren legen für die ehrfame Frau Bür— 
germeifterin, der id) Diefe in die Küche trage.” Das 
Weib gieng auch wirflid) mit ihrer Waare gerades- 
weges in dad Haus des Bürgermeifterd.‘ 

„So wie fie eingetreten, thät ſie gehorſam und 
Demüthiglid), wad ihr der Vers an der Wand gebot: 

„Wer treten will die Steigen herein, 

Dem follen die Schuhe fein fauber feyn.” 
Dann wurde fie von Frau Marta, der Haushälterin, 
zu der ehrfanen Frau Bürgermeifterin geleitet, Die 
fid) in ihrer Prangkuchen befand.” 

„Da ſah es denn nun fo ypradtig und blanf 
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aus, dab es eine wahre YAugenverblendniß war; 
ſchöne metallene Gefäße, manchmal von folder Saus 
berfeit, als ob jie Peter Fiſcher felbft gearbeitet hätte, 
fanden umher. Der Fußboden war getäfelt und 
gebont; was unfre edle Tiſchler- und Drechslerzunft 
wohl an zierlihen und faubern Sachen zu liefern 
vermag, Davon war rings umher wa3 zu finden. 
Die Frau Bürgermeifterin faß aber in einem präch— 
tigen Lehnftuhl ven Nußbaun mit Ebenholz audge- 
legt und grünen Sammtfiffen, mit goldenen Trodeln, 
der nicht weniger ald fünf Fuß in die Breite hielt; 
fo breit mußte er aber ſeyn, weil dad Maad nad) 
dem Gefäß der Frau Bürgermeifterin genommen.‘ 

„Das Beib reichte den Korb mit Eiern der 
Frau Bürgermeifterin demuthsvoll hin, indem fie 
hoc) betheuerte, daß Sprut, ihre befte Henne, fid) 
alle Mühe gegeben, die Eier fo ſchön als möglid) 
für die Frau Bürgermeifterin zu legen.” 

„Die Frau Bürgermeifterin nahm dem Weibe 
mit gar freundlider Miene das Körblein aus der 
Hand, und übergab e3 ihrer Haushälterin, der Frau 
Marta.’ 

„Als aber nun das Bauernweib die Eier bezahlt 
verlangte, geriethen die Frau Bürgermeifterin und 
Frau Marta, die den Korb mit Eiern für eine an— 
genehne Verehrung gehalten hatten, in großen Zorn, 
und Dad arme Bauernweib hatte Mühe, die Hälfte 
des niedrigften Preifes für ihre Waare zu erhalten.“ 

„Frau Marta hatte indeffen die Eier aus dem 
Korbe gezählt und für die zerbrechlihe Waare kei— 
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nen ſchicklicheren Platz gefunden, als das grün ſamm— 
tene Kiſſen im Lehnſtuhl der Frau Bürgermeiſterin, 
den fie eben verlaſſen.“ 

„Nach Paracelſi Rath hatte die Frau Bürger: 
meifterin fo eben, um die heftige Gemüthöbewegung 
ein wenig zu befänftigen, ein paar Gläschen Aquavit 
genommen und wollte num aufs neue der Ruhe 
pflegen. Als fie fi) aber fünftiglich in den Zehn 
ftuhl drückte, that dad den Eiern, die auf dem Polfter 
lagen, nicht gut, fondern fie zerbrachen Stück vor 
Stück und Fein einziged blieb ganz.“ 

„Die Frau Bürgermeifterin ſprach unmuthig: 
warum babe ich dieſe ſchönen Eier zerbrochen? da 
meinte aber die ſchelmiſche Magd, daß die Eier zwi— 
ſchen ſolchen Polſtern unverfehrt hätten liegen kön— 
nen, bis zu unſerer fröhlichen Urſtänd. Aber die 
Bauersfrau aus Fürth ſey eine böſe Hexe, die den 
Leuten Eier von ſchönem Anſehen verkaufe, welche 
nachher zerbrochen wären.“ 

„Die Frau Bürgermeiſterin unterließ nicht, den 
Vorfall ihrem ehrenfeſten Herrn Gemahl, dem Bür— 
germeiſter, anzuzeigen. Der hochweiſe Rath, beſtürzt, 
in dem Weichbilde der guten frommen Stadt eine 
Here zu wiſſen, ließ die arme Bauerfrau aufgreifen, 
nad) Nürnberg bringen, wo fie alle von der Frau 
Bürgermeifterin erhaltene Geld von Heller zu Pfen= 
nig zurüczahlen mußte, und dann vom Büttel zum 
Thore und über die Gränze gefchleppt wurde. Von 
allem Weibsvolk wurde fie verhöhnt und man rief 
ihr nad): 
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„Seht das iſt die Hexe aus Fürth, die die Eier— 
körbe verkauft, in die ſich nachher der Satan ſetzt 
und die Eier zerquetſcht mit ſeinem hölliſchen“ — 

„Jenſeits des Grenzzeichens blieb das Weib, von 
den Bütteln verlaffen, auf einer Anhöhe ſtille ſtehen, 
und es war gräulich anzuſehen, wie ſie hoch und 
dunn hinaufſchoß, bald einer Hopfenftange gleichend 
und mit den dürren Armen berum fodht, die fie 
endlidy über Nürnberg feſt ausſtreckte, und mit einer 
Stimme, die fo Freifchyend und mißtönend war, daß 
man wohl den Satan felbft darin ae laut in 
die Lüfte rief: 

Pfui, arg dick Weib 

Hui du Balg ſchalks Magd 
habt nich verjagt 

Eider euch in den Keib 
Pfui nürnberafch iung Volk 
Traun Trat 

Mennchin Krat 

Heifa Mutter Zeder vollendet bat 
Past nur auf 

jest werden die Eier 

in dem lieben Nuͤrnberg 
erfi recht theuer, 


„Der Satan unterließ nicht feiner Dienerin fräf- 
tig beizuftehen, und in ale Weiber Nürnbergs fuhr - 
da3 unmwiderftehliche Gelüfte, fi) in Eierfürbe zu 
feßen, und die darin befindliche Waare zu zerbre= 
dien, fo daß einer, dem ed nad) einem guten Cier- 
ſchmalz gelüftete, dies wohl mit Golde hätte auf- 
wägen mögen.‘ 
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„Daß aber, fagt der weife Chromfer, „man 
hätte einen ganzen Eimer Wein für ein Ei taufcyen 
können,“ ift nur wie ein Sprüdwort anzufehen, da 
auf wunderfame IBeife entftanden.” 

„Ein wirdiger Herr Patrizier der Stadt wollte 
dem fatanifchen Unweſen mit dem Zerdrücen der 
Eier ein Ende madyen, und ließ daher unter luſti— 
gem Trompetenfhall und Trommelfchlag üffentlid) 
befannt machen, daß diejenige Frau, weldye ihm Eier 
brächte, für jedes Derfefben, das unverfehrt in feine 
Hände käme, einen Eimer guten Wein erhalten ſolle.“ 

„Unter vielen Weibern, denen der Verſuch, ihrem 
Gelüft zu widerfteben, noch zuletzt ſchmählich miß— 
glückt war, meldete ſich endlich die Frau ſeines Meiers, 
ein frommes, züchtiges Weib, die freilich an jedem 
Tage auch die vermeintliche Hexe ſehr verfolgt und 
verhöhnt hatte, und überreichte dem Herrn ein Körb— 
chen der wohlerhaltenften Eier. 

„Mid) wundert,‘ ſprach der edle Herr fehr 
freundlich, „daß ihr nicht längſt gekommen feyd, liebe 
Frau, denn ihr feyd fo fromm und gut, daß ihr 
von Berherungen und böſen Lüften nichts wißt. 
Der Wein ift fo gut ald Eier.” 

„Hiemit wollte der edle Herr den Korb faffen, 
den riß ihm aber dad Weib mit dem größten Un— 
geftüm aus der Hand und feßte ſich hinein mit dem 
größten Wohlgefallen, fo daß alle Eier zerqueticht 
wurden.‘ 

„Das arme Weib war vor Scham ganz außer 
ſich und weinte ſehr.“ 
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„Ei, ſprach der Herr mit befchwichtigendem Ton, 
„ei, Frau Margaretha, gebt euch doc, zufrieden, es 
fommt ja nod) auf einen Verſuch an, vielleicht wider= 
fieht ihr den Böſen.“ 

„Frau Margaretha lich ſich das nicht zweimal 
fagen, fondern war acht Tage Darauf mit dem leßten 
Schock Eier da, da5 der Hühnerhof nachgeliefert, 
Gie hatte viel feften und frommen Willen gefaßt; 
dody fo wie fie mit den Eiern in dem Zimmer des 
gnädigen Herrn fand, ging alles mit ihr um die 
Kunde Sie fab fhon mit lüfterner Begier den. 
Korb an, mit dem Gedanken, wie anmuthig es ſich 
in den Eiern fißen würde, und war zu ihrer nicht 
geringen Betrübniß überzeugt, daß ihr heute der 
Verſuch noch viel weniger gelingen würde, als das 
erſtemal.“ 

„Es begab ſich aber, daß in dem Augenblick des 
Nachbars Weib, die mit der Frau Margaretha in 
beſtändigem Zank und Streit lebte, ebenfalls mit 
einem Korb hinein trat, um denſelben Verſuch zu 
machen. Da wurde aber Frau Margaretha ganz 
würhend vor dem Gedanfen, daß fie vor ihrer ärgften 
Feindin mit Schmach und Schande beftehen folle, 
und ihre Augen leuchteten wie lichterlohe Flamme. 
Der andern Antliß glich auch einem glimmenden 
Kohlentopf und Fam noc hinzu, Daß beide die ge— 
fpreißten Hände gegen einander ausſtreckten; fo wa— 
ren fie wohl geveizten wilden Thieren ähnlich, Die 
fib anfallen wollen.” 

„Der edle Herr trat hinein.’ 
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„Beide ftürzten auf ihn zu und reichten ihm ihre 
Körbe dar. Dody fo wie er fie fafte, riß Frau 
Margaretha den ihrigen ihm fehnell aus der Hand 
und duckte nieder. Mit gar heftigem wilden Unge— 
ftum hatte Die Nachbarsfrau auch dem Herrn Ritter 
ihren Korb aus der Hand geriffen und fekte fid) 
jeßt mit dem größten Wohlbehagen hinein.” 

„Sn dem Gelächter, daS das Meib jebt an— 
ſtimmte, fiftulirte der leidige Gott ſey bei und feine 
obligate Stimme darein und jubilirte über feine höl— 
liſchen Eierkuchen.“ 

„Frau Margaretha hatte ſich aber ſanft von der 
Erde erhoben und überreichte dem Herrn Hitter 
freundlidy dad Körbchen mit ſechszig Stück wohler- 
haltenen Eiern. Sie hatte glücklich ihr Gelüft über- 
wunden und die Nachbarin getäuſcht, und fo mag 
es wohl feyn, daß Weibergroll ftärfer ift als alle 
Hexenkunſt.“ 

„Der edle Herr Ritter zahlte richtig für jedes der 
fechözig Eier einen Eimer Bein und fo fam es, daß 
es hieß: „zu der Zeit habe man für ein einziges Ei 
einen ganzen Eimer Wein hingegeben.’ 

So wie der Wirth aufiprang, den Schlüffek 
bund auf den Tiſch warf und nad) feinem Paßglaſe 
griff, zum Zeichen, daß er geendet, bradyen alle in 
ein lautes, ſchallendes Gelächter aus; nur der ehr: 
würdige Herr audgenommen. Diefer lächelte nur ein 
wenig, wie es feinem Stande und feinem Alter 
ziemte, und nahm dad Wort: 

„Hatte ih nicht reiht, -ihr lieben Gäſte, euch 
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die Gefchichte von den zerbrocdenen Eiern zu em= 
pfehlen, denn auferdem, daß die Gefdichte an und 
ver fid) felbit luftig und unterhaltend genug ift, fo 
gebe ich auch gern unferm Herrn Thomas Gelegen- 
heit, fein Talent, alte Gefchichten, nur was weniges 
nad) feiner Weiſe zugeftußt, zu erzählen, zu zeigen. 

Alle ſtimmten in dad Lob ein, das der ehr- 
würdige Herr dem Heren Thomas gezollt hatte, und 
der Wirth zum weißen Lamm wußte recht gut, fi) 
die Hände reibend, zu verbeugen, die Augen nieder- 
zuſchlagen und jenes ungemein freundlich und be= 
fcheiden zurüchweifende Gefidyt zu fchneiden, das fo 
viel fagen will, als: „nicht wahr, daß ich foldy ein 
Kautz fen, das hättet ihr nicht geglaubt, ihr Leute.‘ 

Meifter Weppering hatte über den zerbrochenen 
Eiern keineswegs den beffern Wein vergeffen, den 
ev nod) heute Abend zu ſchlucken willen war, ohne 
ihn zu bezahlen. 

„Topp! Herr Wirth!’ rief er, „ihr feyd der befte 
Erzähler weit und breit, aber da euch heute der ge= 
rechte Ruhm gefpendet wird, der euch gebührt, fo 
it es billig, daß ihr eure Ehre feitftelt, dadurch, 
daß ihr beffern Wein fpendet. Alſo beſſern Bein, 
Herr Wirth.‘ 

„Sch weiß nicht,” ſprach der Wirth, „was ihr 
für Umftände macht, bier ift die Weintafel; doch mic) 
will bedünfen, ihr lieben Gäfte, al5 wenn heute Der 
Abendſtern gerade aufs Mutterfäßchen ſchiene.“ 

„Sp ift es!“ ſchrie Weppering, „und id) dächte 
Meifter, wir ließen eins ſpringen.“ 
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„Ihr ſeyd,“ nahm Meifter Errner das Wort, 
„ihr fend immer derjenige Weppering, von dem man 
zur Schwelgerei und zu unnüßen Ausgaben verleitet 
wird.‘ — „Ganz gewiß," fiel Meifter Bergftainer, 
ein ganz junger Mann von noch nicht dreißig Jah— 
ren, feinem Nachbar in die Rede, „und id) dächte, 
wir verzehrten friedlidy und freundlicd) den Neft une 
feres Weins und fuchten die Ruhe.“ 

„Iſt,“ fprad) der Alte mit einem Lächeln, das 
fein Gefiht auf gar anmutbige Weiſe belebte, „ift 
bier der jüngfte, wie es fiheint, der mäßigſte und 
nüchternfte, fo ift e& dem MWiderfpiel, das in der 
Welt überhaupt regiert, ganz angemeffen, daß ich, 
als der ältefte von eud) allen, mid) zur Gegenpartei 
ſchlage.“ 

„Ich habe hier unten bei unſerm Herrn Wirth 
ein paar Fäßchen ſehr guten würzburger Wein 
ſtehen; ich bitte euch, mir zu erlauben, davon für 
uns einſchenken zu laſſen.“ 

Weppering erhob ein Jubelgeſchrei. Bergſtainer 
ſprach aber ſehr beſcheiden: „es ziemt uns nicht, ehr— 
würdiger Herr, die Ehre abzulehnen, die ihr uns 
anthun wollt; doch vergönnt uns auch, daß wir, 
gibt uns das Glück die Gelegenheit dazu, gleiche 
Saftfreundfchaft euch erzeigen mögen.‘ 

Sn dem Augenblick machten zwei Gäfte, fremde 
Krämer aus Augsburg, die im Lamm eingefebrt, 
Anftalt aufzubrechen. 

„Wo wollt ihr bin, tief der Alte, wollt ihr uns 
verlaffen, eben jeßt, da der gute Wein fommt.‘ 
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„Herr,“ eriwiederte einer von ihnen, „wir dürfen 
die Gaftfreundfchaft Diefer guten Leute nicht, miß— 
braudyen, die uns ſchon den ganzen Abend bewirthet 
haben.“ 

„So dürfet,“ fiel ihm der Alte freundlich ins 
Wort, indem er die Hand des Kaufmanns faßte, 
„ſo dürft ihr nun gleiche Gaſtfreundſchaft von mir 
nicht verſagen.“ 

Da fprang der andere Krämer, ein junger flatt= 
liyer Mann von Fräftigem Bau und freimütbigem 
Antlitz, ploßlidy auf, und rief mit flarfer Stimme: 
„nein, id) fann midy nicht länger zurüchalten, das 
recht berzinniglicde Wohlbehagen, weldyes mid) ftet3 
in den erften Stunden meines Hierfeynd durchdringt; 
die Art, wie mic) bier Unbefannte in ihrem Kreife 
aufnehmen, vorzüglid) aber die große Freude, euch, 
mein ehrwürdiger Herr! wieder zu fehen, will fid) 
Luft machen.“ 

Bei dieſen Worten des Krämers ſahen ſich die 
übrigen ganz verwundert an, denn jedem fiel nun 
ein, daß er nicht wiſſe, wer der Alte ſey, unerachtet 
er ihn ſchon ſeit vielen Jahren kenne. 

Der Alte bemerkte ſehr wohl dieſen Ausdruck 
des Befremdens, der auf allen Geſichtern ruhte, 
und erhob ſich ebenfalls von ſeinem Seſſel. Nun 
erſt wurde die unbeſchreibliche Würde ſeines Körpers 
ſichtbar. Mehr klein als groß war ſein Körper, im 
reinſten Ebenmaß gebaut. Das Alter ſchien über 
dieſe Formen Feine Gewalt zu haben. Ueber fein 
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Zug von ſehnſüchtiger Schwermuth beigemifcht war, 
welcher ein tiefes Gemüth verfündet. 

„Ich leſe,“ ſprach ev mit fanfter Stimme, „in 
euern Gefichtern einen fehr gerechten Borwurf. Men— 
ſchen, die mit einander Verkehr treiben, müffen mit 
ihrem gegenfeitigen Standpunfte im Leben befannt 
werden, denn fonft ift an irgend ein Vertrauen nicht 
zu denfen. Wißt alfo, ihr lieben Leute, daß id) 
mich Mathias Salmafius nenne und ſchon vor lan 
gen Sapren in Paris die Doftorwiürde erlangt habe, 
mid) aud) fonft vieler gelahrter Würden, fo wie der 
befondern Gunft und Gnade Sr. Majeftät des Kai- 
ſers felbft und anderer vernehmer Fürften und Herren 
berühmten fünnte, die mic), da id) auf mannigfadye 
Weiſe ihnen durch meine Wilfenfchaften nüßlid) wer— 
den zu können Die Ehre hatte, mit ſchönen Ehren- 
zeihen belohnt haben. Näher wird es mid) eud) 
bringen, wenn idy eud) fage, Daß ich in Anfehung 
meiner Abkunft und meiner Neigung eurem großen 
Albrecht Dürer verwandt bin. Mein Vater war ein 
Goldſchmied, jo wie Der feinige, und fo wie er, 
wollte id) Maler werden, und der große Wohlgemuth 
folte mein Lehrer feun. Dody nur zu bald wurde 
id) gewahr, daß mid) die Natur zu Diefer Kunft nicht 
beftimmt hatte, fondern daß mid) die Wiffenfchaften 
unwiderſtehlich binzogen, Denen id mid) denn aud) 
ganz ergab.“ 

„Vergeßt,“ ſetzte Mathias — hinzu, „ver- 
gest nur gleich, ihr lieben Freunde, alles, was id) 
gefagt habe, und ſeht in mir weiter nichts, als einen 
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gutmüthigen Reifenden, der gar zu gern nad) dem 
ſchönen Nürnberg fommt und in dem weißen Lamm 
bei dent fehr tapfern und ehrenfeften Wirth, Herrn 
Thomas, einfehrt, der den beften Wein führt, und 
Dabei eine vollfiändige anmuthige Chronifa feiner 
herrlichen, weltberühmten Vaterſtadt zu nennen iſt.“ 

Herr Thomas fcharrte mit dem Fuß fo weit 
hinten aus, daß ihm dad Sammtfäppden voran 
über fiel. Ohne es aber aufzuheben, ja verächtlid) 
darüber wegfchreitend, fchritt er erft an den Tiſch 
und ſchenkte die Gläſer voll. 

„Bir,“ nahm Bergftainer endlid das Wort, 
nachdem ſich die Meifter von einiger Scheu erholt, 
an der Seite eined hochgelahrten und vornehmen 
Mannes zu fisen, „wollen thun, wie ihr geboten 
habt, ebrwürdiger Herr, eure Würden und Ehren- 
fiellen auf einen Augenblick vergeffen und nur daran 
denfen, daß wir euch ſchon feit Zahren recht aus 
dem Grunde des Herzens lieben und ehren. Daß 
ibr vornehmen Standes feyd, haben wir immer ver- 
mutbet. Denn Das zeigte ja euer fauberer Anzug 
und euer ganzes Weſen, und fo haben wir nicht 
Unredyt getban, wenn wir euch mit Dem Titel: 
„ehrwürdiger Herr!” begrüßten.” 

„Wer,“ erwiederte der Doftor Mathias, „wer 
möchte nicht gern in dem ſchönen anmuthigen Nürn— 
berg und in feiner reizenden Umgebung verweilen. 
Hecht hatte Kaifer Karl, daß er die Stadt von 
Haufe aus in feinen Schuß nahm und ihr beſon— 
dere ſchöne Privilegien gab. Die Lage, Das Klima‘ — 
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„Nun,“ unterbrach Meiſter Weppering den 
Doktor Mathias, „nun, was das Klima betrifft, ſo 
wollen wir heute wenigſtens nicht viel Redens davon 
machen, denn hört nur, wie es wieder ſchrecklich 
tobt und ſtürmt, als ſey der Dezember im Anzuge.“ 

„Schämt euch,“ nahm Doktor Mathias das 
Wort, „ſchämt euch, Meiſter Weppering, wie könnt 
ihr ein vorübergehendes Unwetter, das die tyroler 
Berge uns heraufſchickten, unſerm Klima zuſchreiben. 
Alſo Klima, Kulturfähigkeiten, alles vereinigt ſich 
hier. Deßhalb glänzte Nürnberg ſo ſchnell auf — 
deswegen blüht der Handel ſchon ſeit dem vierten 
Sahrhundert — deshalb war Nürnberg der Aug= 
apfel der Fürften und Herren. Doch der Himmel 
ließ nod) befonderd einen Stern leuchten über Nürn— 
berg, und es gefhah, Daß große Männer geboren 
wurden, die den Glanz und Ruhm der Stadt bis 
in die entfernteften Gegenden verbreiteten. Denft an 
Peter Fiſcher, an Adam Kraft. Aber vor allen Din— 
gen an euern großen mächtigen Albrecht Dürer.” 

So wie Magifter Mathias diefen Namen nannte, 
entftand eine Bewegung unter den Gäſten. Sie 
ftanden auf, ſtießen ſtillſchweigend die Gläfer an und 
leerten fie. 

„Dieß find,“ fuhr Doftor Mathias fort, „‚died 
find hohe leuchtende Sterne am Firmament der Kunft,, 
aber der Einfluß foldyer hohen Geifter erſtreckt ſich 
bis aufd Handwerk, fo daß die ſchönſte Grenzlinie, 
weldye begann, Kunft und Handwerf zu trennen, 
wieder beinahe ganz verfchwindet und beide fid, als 
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Kinder einer Mütter freundlid) die Hand bieten. So 
fommt ed, daß die Welt die Sauberfeit, die Forrefte 
Zeichnung, die richtige Ausführung in euern Elfen= 
beinarbeiten bewundert, Meiſter Weppering, und daß 
die Frauen des Sultans in Konftantinopel ihre Ge— 
mächer mit euern Sunftarbeiten ſchmücken. So kommt 
ed, Daß eure Gußarbeiten ſchon jeßt ihre Gleichen 
fudyen und immer mehr an Werth gewinnen.” 

„O Peter Fiſcher!“ rief hier Bergitainer, den 
Doktor unterbrehend, aus, indem ihm die Thränen 
in die Augen traten. 

„Seht,“ fprad) der Doktor, das ift die wahre 
Begeifterung, die ich meine; faßt Muth, Bergftainer, 
ihr werdet nod) zu großem bringen!” — „Und was 
fol ich zu euch fagen, ihr, mein guter lieber Meijter 
Erener, da ihr an Kunfifleif und Geſchicklichkeit“ — 

Des Doftor Mathias milde Worte wurden in 
dem Augenblick durch ein feltfames, wildes Getöfe 
unterbrochen, das fi) unter dem Thore des Wirths— 
baufes wahrnehmen ließ. 

Ein lahmes, unbefchlagened Pferd trollirte un— 
behülflicy auf und nieder, und Bazwifchen rief eine 
raube, mißtönende Stimme: 

„He da Wirthshaus!“ 

Die Thorflügel knarrten, das Pferd wurde hin= 
eingeführt, und brummend und feheltend plumpte 
der Reiter vom Pferde auf den Boden, fo daß von 
den Tritten des ſchweren, befpornten Stiefel alles 
flivrte und dröhnte. 

Der Wirth fam hineingeffürzt und rief lachend: 
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„ei, ei, meine wertben Gäfte, da fommt eben ein 
Kerl zu mir ind Haus, der ift, glaube ich, einer 
von Georg Hallerd, oder Friß von Steinbergd Ge— 
fellen, der aufs neue unnüßen Lärm verführen will, 
wie feine Kumpane im Jahr 1383.. Sein Pferd 
ift freilih eine Schindmähre — er felbft aber ein 
gar ftattlier Mann, wie ihr gleidy fehen werdet 
und von luſtigem Temperament, denn ſchon hat er 
alles in Grund und Boden verflucht und dem Satan 
übergeben, weil man int Regen unauöbleiblidy naf 
wird.” 

Die Thüre ging auf und hinein trat der Menſch, 
der ſich mit fo viel Geräufdy angefündigt. Er war 
breitfchultrig, beinahe ſechs Fuß body; und da er den 
runden Hut mit fehr breiter Krempe, an dem einige 
ihmußige Fafern hinab hingen, die ehemals einer 
Feder angehört zu haben fdienen, nad fpanifcher 
Art hinabgefchlagen trug, die ganze übrige Geftalt 
aber in einem gelben Reitermantel faft eingewicelt 
war, jo mußte man freilich erwarten, was fid) aus 
Diefer unfenntlichen Mumie näheres entwickeln werde. 

„Das verfluchte vermaledeite Land, daß mein 
Fuß es niemald mehr betreten hätte. Mitten im der 
ſchönſten Jahreszeit fhmeißt einen das Himmel-Hagel- 
Donnerwetter zufammen, daß man feinen gefunden 
Fleck auf dem Leibe behält und ſich Die ſchönſten 
Kleider verdirbt. Mantel und Hut find aud) wieder 
ded Satand, und die neugefaufte Feder.‘ 

Damit riß der Menſch den Hut vom Kopfe 
und fchwenfte ihn rückſichtslos aus, daß die großen 
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Tropfen über den Tifdy flogen, wo die Säfte faßen. 
— Dann warf er den Mantel ab und man erblicte 
nun die hagere Geftalt des Menfchen, Der ein Reiter— 
wams von ganz unfcheinbar gewordener Farbe und 
hohe Stiefeln, ebenfall3 nad) Neiterart aufgezogen, 
trug. 

Sein Antliß, dad nun auch fihtbar worden, 
war von foldy auffallender Häflichkeit, daß man bei— 
nahe hätte vermutben follen, der Fremde trüge eine 
Maske; doch Fonnte es aud) feyn, daß die fiharfen 
Schlagfchatten in der ſparſam beleuchteten Gaftftube, 
jo wie die ausgeftandene Witterung, das Geſicht 
des Fremden auf diefe entſetzliche Weife entftellten. 
Merfwürdig war ed auch, daß der Fremde die ſchwe— 
ven Stüce feines Anzuges, d.h. die ungeheuren 
KReiterftiefeln mit den Rolandsfpornen nur mit der 
außerfien Sraftanftrengung an feinem Leibe zu tra= 
gen ſchien. Dadurd) wurden feine Bewegungen zwei— 
deutig; man wußte nicht, war er nody Fräftiger 
Mann, war er fhon hinfälliger Greis; auf beides 
fonnte auch) fein Antlitz deuten. 

Mit Mühe legte er ein Schwert von der Seite, 
das, wad Größe und Schwere betrifft, einem Ritter 
der ZTafelrunde angehört zu haben fohien. An dem 
Gürtel hieng ein zierlich gearbeiteter Dolch, und 
außerdem gucte noch auf der Seite dad große Heft 
eined Meſſers hervor. Indem er dad Schwert in 
den Winfel fielen wollte, entfanf es feiner Hand, 
fiel auf den Boden, und alle feine Mühe, ed auf- 
zuheben, blieb vergeben3; Herr Thomas mußte ihn 
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beifpringen. Er murmelte ein Schimpfwort zwifchen 
den Zähnen, und beftellte ein Glas gewürzten Wein, 
wobei er verficherte, Daß der Satan alles zerfchlagen 
fole, wenn der Wein nicht Herz und Magen ftär- 
fend genug wäre. 

„Das iſt,“ ſprach Herr Mathias, „das ift ja 
ein grober ungefchlachter Gefelle, der und hier unfere 
ruhige Freude verdirbt; den ich, nahm Meifter 
Meppering das Wort, „aber bald zur DBernunft 
bringen werde. — „Dad wird," erwiederte Herr Ma— 
thias, „bier wahrfcheinlidy nicht fehwer halten, denn 
foldye brutale NRenommiften tragen gewöhnlidy eine 
elende feige Seele in ſich.“ 

Unterdeffen hatte der Wirth daS von dem Frem= 
den beftellte Glas Bein herbeigebracht, und reichte 
es ihm jeßt hin. 

Doch kaum brachte der Fremde den Mein an 
die Lippen, al3 er fidh geberdete, wie wenn taufend 
höllifche Furien ihm plötzlich in den Leib gefahren 
wären. Mit dem Ungeſtüm des wildeften Zorns 
fehleuderte er dad Glas mit dem Würzwein an Die 
Erde, daß es in taufend Stücke zerbrach, indem er 
dabei ſchrie: „was, du hallunfifcher Wirth, du willft 
mid) vergiften, ehe mic, andere als du und Deine 
Sumpane bier erblidt haben, damit du mid) berau= 
ben und verfcharren Fannft, vergiften mit Deinem 
Höllengeföffe.” 

Herr Thomas fühlte fi) an dem Fißlichften 
Punkte angegriffen. Der Zorn übermannte ihn; er 
ging mit geballten Fäuſten und zornfunfelnden Augen 
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auf den Fremden los, und fihrie mit einer Stimme, 
die die des Fremden beinahe noch übertünte: „Wel— 
cher böfe Geift führt eu in mein Haus, ihr grober 
Gefelle; wenn euch unfer Land nicht gefällt, warum 
kommt ihr hinein? wenn eudy mein Haus, mein 
Mein nicht anfteht, ſchert eudy zum Teufel, und fucht 
euch eine Soldatenherberge, wo ihr fluchen und toben 
könnt nad) Gefallen. Doch die findet ihr hier, dem 
Himmel fey es gelobt, im unferm ganzen lieben 
Nürnberg nit. Und was den Wein betrifft, ſo 
ift der Wirth des weißen Lamms weltberühmt, weil 
er fi) fletS getreu an, Die Weinordnung unferes 
gnädigften Herren, des SKaifer Marimilian, vom 
24. Auguft 1498 gehalten, und vorzüglich den Firne- 
oder Würzwein nad) dem Bubftaben der Vorfchrift 
bereitet hat.‘ 

„Was, ihr grober Menſch, glaubt ihr, daß 
der heilige Sebald bei mir fißt, und mir Die zer- 
brodyenen Gläſer ganz macht, wie er es nad) dem 
Legendiſten wohl fonft gethban hat, daß ihr mir eins 
meiner ſchönſten Paßgläſer zerfihmeißt. Ihr flört 
alle Ruhe, alle bürgerliche Ordnung, und beweifen 
will ic) aus dem ſchönſten Privilegium ded gnädig— 
ſten Herrn Kaifer Karl des Vierten, daß ich eud) die 
Naſe abbauen kann, wenn ihr nicht Ruhe haltet; 
und wad hält mich ab, ihr nächtlidyer Stürefried, 
euch durch meine Leute fortbringen zu laffen, went 
ihr nicht ruhig ſeyd.“ 

„Geſindel,“ brüllte der Fremde, und zog Dold) 
und Meffer. Da fprang aber der junge Krämer 
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hinter dem Tiſch hervor, und ftellte ſich mit feiner 
tüchtigen eifernen Elle dicht vor den Fremden hin, 
und fagte fehr ernſt und gefaßt: 

„Herr Soldat! denn fol ein Söldner, der 
einem Fähnlein entlaufen, feyd ihr doch. Ich frage 
euch, ob ihr bier ruhig feyn wellt, oder. nicht. 
Hört ihr nicht augenblicklidy auf zu toben, fo werde 
ic) euch, trotz eure! Nolandöfchwertes, troß eures 
Morddolchs, troß eures Banditenmefferd, mit meiner 
guren augSburger eifernen Elle den ganzen Leidj- 
nam dermaßen durchwalfen, daß ihr viele Zeit hin— 
durd), fehlt e5 euch an Geld, Tuch zu kaufen, wenig- 
ſtens blaues nicht nüthig haben follt zum Reiterwams.“ 

Der, Fremde ließ beide Arme mit Dold und 
Meffer langſam finfen, und murmelte, indem er die 
Augen niederfchlug, zwifchen den Zahnen, etwas 
von Betrügereien und Schelmereien. 

Da war aud Meifter Weppering aufgeftanden, 
und auf den Fremden zugefchritten. Der faßte ihn 
bei beiden Schultern und ſprach: „Bedenft, daß ihr 
in Nürnberg feyd, ehe ihr eud) vermeßt, von Qug 
und Trug zu fprechen.“ 

„galt ihr alle über mich her,” fprad) der Fremde 
in rauhen Ton, inden er giftige Blicke umher warf, 
und vorzüglich den Herrn Mathias mit Baſilisken— 
augen angloßte, fo muß ich freilid unterliegen, 
doch auch dabei bleiben, daß das Glas Wein, Das 
mir der Wirth darbot, ein Abfud von hölliſchen Kräu— 
tern fihien, und den Magen, flatt ihn zu erwärmen, 
wie ein Eiöftrom durchfuhr.“ 
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„Sc merke,’ fprady Herr Mathiad lächelnd, daß 
das Mißverſtändniß, welches bier den Grund zu 
allen Streit gegeben hat, darin liegt, daß bier zu 
Lande Würzwein oder Firnewein, ein aus Kräutern 
bereiteter Wein genannt wird. Ihr, mein fremder 
Herr Soldat, vder was ihr fonft mit eurem breiten 
Schwerte vorftellen mögt, verlangtet aber nur, euch 
den Falt gewordenen Leib vecht durchzuwärmen, ein 
Getränf, welches aus mit vielem Gewürze und 
Zucker gefochten Wein befteht. Diefer Tranf, wel- 
her im Auslande eben gewürzter Wein heißt, tft 
hier wenig befannt, und ihr hättet Daher wohl ge— 
than, wenn ihr euch deutlidy erklärt hättet, was ihr 
zu trinfen verlangt, ohne erft unnüßer Weife den 
großen Tumult anzufangen.” 


Hierauf beftellte Herr Mathias bei dem Wirth 
ein fol fremdartiged Gebräude, wie ed der Soldat 
im Sinn trug, und der Wirth, froh den Streit auf 
folde gute Weiſe geendet zu ſehen, verſprach kratz— 
füßelnd, daß er alles felbjt, und zwar hier in der 
Gaftfüche unter den Augen ded wilden Soldaten, 
auf das befte bereiten wolle. 


Der Fremde begann auf eine Weiſe, Die unge— 
fchieft genug war, um nicht den Widerwillen Dagegen 
hinlänglidy zu beweifen, fein frühered Betragen mit 
dem Einfluß der Witterung und auf der Reife er- 
fahrnen Unannehmlichfeiten zu entfchuldigen, worauf 
er zulegt um die Erlaubnig bat, feinen Wein in 
der Gefellfchaft verzehren zu dürfen, als Zeichen der 
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Berfühnung. Died wurde ihm, der nürnberger 
Gutmüthigfeit gemäß, fehr gern verftattet, 

Der Glühwein war fertig worden. Der Fremde 
hatte das halbe Glas geleert, und den Wein dies— 
mal vortrefflih gefunden. Nun warf er, als eben 
das Geſpräch ſtocken wollte, ganz leicht die Frage 
bin: „Lebt Albrecht Dürer nody 

Alle fchrien im höchſten Erſtaunen: „Wie, Al- 
brecht Dürer, ob er lebt?” Aber Here Mathias flug 
die Hände zufammen, und fprach: „Herr! kommt 
ihr aud dem Monde? in weldyem Winkel der Erde, 
in weldyer Einöde habt ihr eudy verborgen gehabt? 
habt ihr im Grabe gelegen? feyd ihr indeffen blind, 
taub, lahm, ſtumm gewefen, Daß ihr eine folche 
Frage thun Fönnt? ihre müßt fanımt eurem lahmen 
Pferde hier vor dem Wirthshaus aus dem Schlunde 
der Erde emporgefprungen feyn, denn fonft hätte 
euch auf dem Wege hierher der große Name Albrecht 
Dürer in taufendfiinmigen Jubel vor den Ohren 
flingen müffen. Habt ihr auf der Landflrafe nicht 
die Fülle der Leute bemerkt, die wie auf eine Pilger: 
fahrt nad) dem lieben Nürnberg wandeln? Habt ihr 
nicht Die glänzenden Equipagen der vornehmen Für— 
fien und Herrem bemerft, Die gen Nürnberg ziehen, 
um den Triumph des größten Mannes der Zeit zu 
feiern  — „Albrecht Dürer!” 

„Er bat fein größtes, fublimftes, tieffinnigftes, 
herrlichſtes Gemälde vollendet. Die Kreuzigung 
Chriſti ſteht ausgeftelt auf dem Kaiferfaal in hoher 
Bollendung. Ein befonderes Feft wird in Fünftiger 
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Woche dieſerhalb gefeiert, an dem, wie man fagt, 
der Kaifer feinen Liebling nody mit ganz befondern 
Gunftbezeugungen beebren wird.“ 

Der Fremde hatte, von feinem Siß aufgefpruns 
gen, die wie ganz erſtarrt ohne Zeichen des Lebens 
angehört. Nun ſchlug er eine gellende Lache auf, und 
fanf in frampfbaften Verzuckungen in den Geffel 
zurück. 

Der Mirth flößte ihm Glühwein ein, und brachte 
ihn dadurch zu fich felbit. „Unferes Bleiben ift län 
ger nicht bier,“ Sprachen die Säfte, und fchlichen davon, 

Sndem Here Mathiad an dem Fremden vorüber- 
gieng, legte er ihm die Hand auf die Achſel, und 
ſprach fehr ernft und feierlich: „ihr feyd Solfaterra. 
Was wollt ihr bier? Noch haben die Nürnberger 
euch nicht vergeffen.‘‘ 


Dweites Kapitel. 


Die Eonnenglut ded Tages war verdampft, der 
Abendwind hatte ſich hinter den Bergen aufgemacht, 
und jagte die goldenen Wölkchen empor, die die fin- 
fende Sonne wie glänzende Trabanten umfangen 
jollten. Baum und Gebüſch rührte fidy froh in der 
Friſche der Abendkühlung; in dem ſchönſten glän- 
zendſten Schmuck des Abendgoldes ſtand die Haller— 
wieſe, dieß kleine Paradies der ſchönen Stadt Nürn— 
berg. Bunte, duftende Blumenmatten von anmu— 
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thig Daher plätfcherndem Gewäffer durchſchnitten, 
Gebüſch bald leuchtend hervorſchimmernd, bald im 
fanften Nachtſchatten zurückweichend, links umher 
dazu das melodiſche Trillern der Sangvögel, die hier 
kein feindlicher Sinn in ihrer Heimath ſtören darf. 
In der That, der würdige Sänger hatte Recht, wel— 
cher diefen mit allen Reizen der Natur geſchmück— 
ten Platz mit dem Teppiche verglich, von dem die 
alten Fabeln fo viel herrliches zu erzählen wiffen. 
Die Glocken der leßten Sonntagdandacht hatten 
ausgeläutet, und man fah, wie nun Alt und Jung 
in Feſttagskleidern nad) der Hallerwiefe zog, die bald 
fi) zum Tummelplaß der mannigfachſten Vergnü— 
gungen geftaltet hatte. Hier wetteiferten Sünglinge 
‚in allerlei Leibesübungen, und boten das anmuthige 
Schaufpiel der Stärfe und Geſchicklichkeit dar, Die 
dem lebensfräftigften Alter eigen. Dort zogen Sän— 
ger, mit Zithern in den Händen, daher, und fangen 
luftig anzuhörende Mährlein vom Könige Artus und 
dem weifen Merlin, der noch bi zur jeßigen Stunde 
in der Eiche fißt, wo feine Liebe ihn hinverirt hat, 
und fein Fläglid) Stimmchen hören laßt. 
Dazwifchen fprang auch wohl ein buntfchecigter 
Schalksnarr, und fang unter tollen Grimaſſen und 
Geberden von dem Kardinal Panfratius, der ein 
großes Maul hatte, und da das Maul verbrannt 
und begraben war, fhlug ein großes Feuer aus der 
Erde, und der Schmed kam heraus. Und der Schmeit 
ift verfchieden geworden, als da find: der Roßma— 
rinſchmeck, der Jasminſchmeck, der Nelkenſchmeck, der 
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Roſenſchmeck und taufend andere, und die Weibs— 
feute tragen ihn in den Händen, wenn fie Sonn— 
tags fpazieren gehen. Aber was ift der befte Schmeck? 
Ei ja! 


D Braut, die Lippen triefen dir 
vor Honigfeime für und für, 

die zung’ iſt Milch und Honigfüße: 
die Kleider haben den Gefchimack, 
den Libanus nicht geben mag. 

Auch wenn ev alle Kraft anbließe. 


So fang alfo Diefer oder jener Schalfsnarr, in- 
dem ein anderer ibn auf einer mißtönenden Pfeife 
und bald zerfihlagenen Trommel begleitete. 

Doch dad war etwas für's Volk, weldyes den 
Narren laut jubelnd nachſtrömte. 

Hier auf dem weichen blumigten Wafen bei Dem 
vom Ubendwinde bewegten flüfternden Gebüſch eröff- 
nete fi) ein edlere3 Schaufpiel. Jünglinge, Jung— 
frauen hatten fich züchtig bei den Händen gefaßt, 
und tanzten nad) dem anmuthigen vollen Klang der 
Theorben, Harfen und Flöten in fünftlich verſchlun— 
genen Reihen. In der Ferne ſah man Väter und 
Mütter gelagert, der Jugend mit Wohlgefallen zu= 
fhauen, und jede Mutter ſprach zur andern von ihrer 
jüßen Hoffnung. Rathsherren fihritten bedächtig durch 
die Gänge, freuten ſich des Wohlfeyns ihrer Bür— 
ger, und beriethen aud) hier, wie das Wohl der 
Stadt zu fürdern. 

Auf einem anmuthigen Platze neben einem ges 
fhwäßigen Springbach hatte fi ein Trupp Jüng— 
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linge zuſammen gefunden, die von den Leibesübun— 
gen Ruhe fchöpfend, fidy in allerlei ſcherzhaften Ge— 
fpräcdhen zu ergößen ſchienen. Diefer Trupp war in 
der That eine Auswahl der nürnberger Jugend. 
Denn jeder von diefen Zünglingen bätte dem Maler 
zum Modell des reinften Ebenmaßes in dem voll- 
fräftigen Körper des Zünglings dienen fünnen. Sie 
waren meiftens nad) italifcher Weife in furzen Män— 
teln, Wams mit weiten geſchlitzten Aermeln und 
größern als gewöhnlichen ausgefihlißten Barrets, 
auf denen ein ganzer Wald wogender Federn wogte, 
gekleidet, und Diefe Tracht war eben dazu geeignet, 
die Kraft und Schönheit ihres Wuchſes ins Licht zu 
ftellen. 

Doch unter allen übrigen ragte wie ein Fürft 
unter feinen Vaſallen in edler Hoheit und Grazie 
ein Süngling empor, der mit feinen ftrahlenden 
Nugen fo Fed und kühn in die Welt hinausfchaute, 
als ob alles fein, und er der Gebieter. Es begab 
fi), dag dieſer Züngling mit einem andern in einen 
IB ortwechfel gerieth, der immer heftiger und heftiger 
wurde. Plötzlich ganz entftelt von Zorn und wilder 
Wuth mit einen dumpfen Schrei ftürzte der ſchöne 
Jüngling auf feinen Gegner los. Diefer, durch den 
jäben Angriff nicht auffer Faffung gebradyt, wußte 
die Kraft Diefes jähen Angriffs gefchieft zu bredyen, 
und auch feinen Gegner mit Bortheil zu faffen. 

Sie rangen, gleiche Stärfe und Gewandtheit bes 
gegneten fid), und nur eine augenblickliche Schwäche 
Diejes oder jenes Theil fonnte den Kampf entidei= 
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den, der um defto hartnäciger und bedrohlidyer für 
die Zufchauer, aber auch um deſto herrlidyer war. 

Endlich überwältigte der ſchöne Jüngling feinen 
Gegner, warf ihn mit Niefenfraft zu Boden, zog 
ein italifche3 Meffer, das in einer zierlichen Scheide 
am Gürtel gehangen, und war im Begriff, es fei= 
nem Gegner in die Bruft zu fioßen, als alle um— 
ftehenden Jünglinge, eines ſolchen Trauerfpiels nicht 
gewärtig, binzufprangen, ſich zwifchen die Sünglinge 
warfen, und den Ueberwältigten ohnmächtig weg- 
trugen. 

Diefer Züngling war aber Melchior Holzfchuer 
geheißen, und der Sohn eines der erften Patriziers. 
Der ſchöne Jüngling fand noch immer da in dro= 
hender Stellung , daS Meffer hoc) empor; gehoben, 
mit Zorn fprübenden Augen und frampfhaft zuſam— 
mengedrücter Stirn. Unter andern Umftänden hätte 
fid) wohl die Geftalt des Jünglings, fo Fräftig und 
heldenmäfig war fie anzufehen, dem Erzengel ver= 
gleichen laffen, wie er im Begriff fteht, den fidy krüm— 
menden Erbfeinde den Todesſtreich zu verfeßen. 

Sn dem Augenblick eilte auch ein Rathsherr 
mit der zahlreichen Stadtwache herbei. So wie er 
den ſchönen Jüngling mit dem Mordmeffer in der 
Hand erblickte, erblaßte er vor Schreck und rief: 
„Raphael, Raphael, fhon wieder fend ihr ed, der 
Maulerei anfängt; ſchon wieder ftört ihr Die Freu— 
den eurer Mitbürger. Was fol idy mit euch ma= 
hen? Fort, nad) der Wache.“ 

Da erft fhien der Jüngling zu fi) ſelbſt zu 
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fommen. „O Gott! rief er, „O Gott! mein wür— 
dDigfter Herr. Der Schimpf war zu groß, zu entieß- 
lich, bier auf dieſer Stelle, bier öffentlich) unter dem 
Volke hat er mid gefhimpft; — id) kanns nidyt wie= 
derholen dad Wort — — Baftard.” Der Jüngling 
ftieß ein Geheul aus, indem er fid) beide Fäufte vor's 
Geſicht drückte. 

Die andern Jünglinge traten befchwichtigend auf 
den Rathöherren zu, und verficdyerten, daß der über: 
müthige Patriziersfohn den jungen Maler wirklic) 
ohne alle fonderlihe VBeranlaffung auf die gerügte 
entfeßlihe Weiſe befchimpft babe, fü daß Ddiefer wohl 
in Wuth gerathen, und ihm zu Leibe gehen fünnen. 
Ein Thränenſtrom ſtürzte aus Raphaels Augen — 
er warf ſich jedem der Jünglinge an die Bruſt, und 
fragte ſchluchzend: ob er denn ſolch ein Mordgeſelle 
ſey, ob er denn überall Meuterei anfange, ob er nicht 
alle liebe, ob er nicht manches übereilte Wort ein— 
ſtecke, ob ihn nicht der böſe Menſch aus der helliten 
Fröhlichkeit zur höchſten Wuth gereist — Darauf ließ 
er fih auf ein Knie vor dem Raͤthsherrn nieder, 
faßte feine Hand, und beneßte fie mit Thränen, in= 
dem er ſprach: „DO, mein würdiger Herr, gedenft 
eurer Mutter, und fagt: was hättet ihr gethan in 
meiner Stelle ”” 

„Beil, fprad) der Rathsherr, „weil alle darin 
übereinftimmen, daß ihr wirklid ohne Veranlaffung 
auf die von euch erzählte harte Weiſe angegriffen 
worden feyd, vorzüglich aber aud Ehrfurcht gegen 
euren Pflegevater, den großen Albrecht Dürer, will 
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id) den Vorfall für heute nicht weiter rügen; doch 
müßt ihr mir eure Mordwaffe aushändigen; gebt 
mir euer Meffer ber.“ Da ergriff der Jüngling das 
Meter, drückte es heftig an feine Bruft, und fprad) 
im Ton der innigften Wehmuth: „OD, mein würdig- 
fter Herr, ihr greift mir an dad Herz, wenn ihr das 
von mir verlangt; ein befonderes Gelübde, das id) 
mir felbft gethan, zwingt mid), dieſes Meffer nie von 
meiner Seite zu laffen. Send barmherzig, würdigfter 
Herr, fragt mich nidyt mehr.‘ 

„Ihr ſeyd,“ erwiederte der Rathsherr laͤchelnd, 
„ihr ſeyd ein wunderlicher Menſch, Raphael; doch 
habt ihr etwas in eurem ganzen Weſen, welches be— 
wirkt, daß man euch nicht ſo leicht etwas abſchlägt. 
Aber ſteht hier nicht ſo müßig, ihr lieben Jünglinge, 
ſeyd ihr der Leibesübungen ſatt, ſo miſcht euch dort 
in jene fröhliche Haufen, welche ſich ergötzen durch 
Geſang und Tanz. Reizen euch denn nicht die ſchö— 
nen Jungfrauen, die dort reihenweiſe daherziehen?“ 

Da gerieth Raphael plötzlich in Begeiſterung; 
er warf den Blick in die Höhe, und fang mit gar 
heller anmutbiger Stimme in der ftumpfen Schloß— 
weis Hand Müllers: 


Es fteht am Firmament 

nur eine Sonnen die brennt 
in’3 wunde Herz. 

Ein Echmerz, 

Ein Lieben nur, 

Ein Hoffen, Sehnen, Sterben. 
Ein Liebesfirmament 

Ein Liebesfener brennt, 
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D, Königin! 

mein Sinn, 

in dir nur lebt, 

Gibts noch ein anderes Keben? 
Die Eonn’ am Firmament, 
die Liebesglut, die brennt, 

fie gönnt 

mir taufend füge Schmerzen! 
D! felig Feu'r das brennt, 
Das Himmelsluſt mir gönnt. 
Spring auf, o Bruft, 

in Luft. 

Entſtroͤme Gluf dem Herzen. 


„Er ift in Liebe, fprad) einer von den Jüng— 
lingen zu dem Rathsherrn leife, „und wenn id) nicht 
irre, liebt er Mathilde, die ſchöne Tochter unferes 
würdigen Patrizierd Harsdorfer.“ „Nun,” erwiederte 
der Rathöherr lächelnd, „dad Lied war wenigftend 
eben fo wild und toll, als die Liebe ſelbſt.“ 


Doch, o Himmel! in diefem Augenblick Fam der 
Matrizier Harddorfer einen Baumgang, hinaufgefchrit- 
ten, geradezu nach dem Raſenplatz hin, wo fid) die 
Zünglinge befanden, an feiner Seite feine Tochter 
Mathilde, ſchön und anmuthig wie ein junger Früh— 
Aingstag. Sie war fehr zierlid) in ein Fnapped Ge— 
wand mit langen, weiten, bauſchigten, vielfach ge= 
fnüpften Aermeln gefleidet. Der body hinaufgehende 
Kragen ließ nur Die Form des fhönften Buſens 
ahnen, und ein breites Barret, mit vielen Federn 
ringd umber gefhmüct, vollendete den Weiz Der 
ttalifcher Sitte fih nähernden Tracht. Als fie fich 
den Zünglingen näherte, ließ fie, in jungfräulicher 
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Scheu erröthend, den Vorhang der feidenen Wim— 
pern über Die leuchtenden Himmelsaugen fallen. 
Doch nur zu gut hatte fie den erblickt, der in ihrem 
Herzen lebte. 

Ganz außer ſich von Licbeswahnfinn ergriffen, 

ö 
ſtürzte Raphael aus dem Kreife der Zünglinge, ftellte 
fi) vor Matbilden und fang: 
So kommſt du ber, 
Schoͤnſt' der Sungfrauen? 
Darf ich dich ſchauen? 
Munderbares Bangen 
Hält die Bruft befangen. 
Schweigt Abendwinde, Stimmen des Waldes, 
Wohllaut ift ihr Gang, 
ihr Athem füßer Gejang, 
alles Huld’ge ihr, 
im Ruftvevier. 
Will fie zu euch fich neigen 
feht den Himmel niederfteigen. 
Ha Königin der Iungfrauen, 
fol’n ſterben wir in Wonnen? 
Sn Wellen fprudelft Liebesbronnen! 
D Schmerzen. D Luft 
zerjpaltet die Bruft. 
Ach dem fein Stern mehr brennet, 
dem ift die Ruh gegoͤnnet. 

Als er den Gefang vollendet, ließ er fid vor 
Mathilden auf ein Knte nieder, und bat um den 
ſchönen Blumenftrauß, den fie in der Hand trug, 
und den fie ihm als Sängerpreis nicht verweigern 
fonnte. 

Er nahm ihn, ſich erhebend, drückte ihn am die 
Bruft, neßte ihn mit Thränen, und vertheilte dann 
einige grüne Blätter davon an feine Gefährten, Die 
jubelnd ihre Barrets damit ſchmückten. 
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Man fann Denfen, Daß das ganze Beginnen 
Raphaels ein herrliches Bild herbeiführte. So fam 
es, daß Perfonen jeden Standes einen Kreis ge= 
iihloffen hatten, und fi) an dem anmutbhigen Schau— 
ipiel ergötzten. 

Selbfi die firengften Meiſterſänger, weldye dem 
Naphael vorwarfen, daß er fih zu italifcher Sin— 
gerei binneige, erflaunten über die Stärfe und An— 
nehmlicyfeit de hellen Brufttons, mit dem Raphael 
fang; und ein paar gar Öelahrte firitten nur dar— 
über, ob Raphael ſich in feinem Gefange mehr an 
die grünen Lilienweis oder mehr an Das Orphei 
ſehnliche Klageweis gehalten. 

So lieblich, fo hineinpaſſend in die Vergnügun— 
gen auf der Hallerwieſe, ſo die Schranken der höch— 
ſten Ehrbarkeit beachtend, nur aber auch die der 
ſchönen Mathilde dargebrachte Huldigung ſeyn mochte, 
ſo mußte ſich doch die zarte, züchtige Jungfrau da— 
durch ſchmerzhaͤft berührt fühlen, weil einer feine 
Licbe zu ihr auf viel zu ausfhweifende Weiſe vor 
aller Welt ausgefproden. Sie war ganz zerfnirfchte 
Schaan, Feines Wortes mächtig. 

E5 hatten fid) indeffen mehrere Freunde um 
den edlen Petrizier, Herrn Harsdorfer verfammelt, 
und es gelang ihm, fidy ohne Geräufd ganz in der 
Stille mit feiner Tochter im Bolk zu verlieren. 

taphael befand ſich in der überfeligften Stim— 
nung, und wie e5 in Diefer Stimmung zu gefcyes 
ben pflegt, fein Muth ſchwoll bis zum Uebermuth. 
Die Zünglinge befdloßen unter feiner Anführung 
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noch einen Streifzug durdy Die ganze Hallerwicfe zu 
unternehmen. Hier auf dieſem Ötreifzuge war es, 
wo ihm eine der abenteuerlichften Geftalten aufftieß. 
Ein alter, großer mißgeſtalteter Mann, in gefireifter 
buntfchecfigter Kleidung, auf dem Barret Drei hobe 
Pfauenfedern, ein ungeheure Schwert an der Seite, 
dad er nur mit Mühe fortfihleppte. Der ganze Kerl 
fhhien aus Juſtus Amann Kriegszug gefprungen zu 
ſeyn. 

Erfährt der geneigte Leſer, daß Meiſter Tho— 
mas, der Wirth zum weißen Lamm, dieſen wunder— 
lichen Menſchen begleitete, ſo hat es keinen Zweifel, 
daß der geſtreifte Kriegsmann niemand anders war, 
als der Unbefannte, den der Magifter Mathias mit 
dem Samen Solfaterra anredete. 

Die Sünglinge erwählten alSbald den Unbe- 
fannten zu ihrem oberften Kriegsfeldhauptmann und 
orbneten einen Kriegszug an, Der in der That lä— 
cyerlich genug ſich ausnahm. 

Boran fihritten einige Jünglinge, die die Feld- 
muſik auf mißtönende Weife nachahmten, alsdann 
famen zwei, die das ungeheure Schwert des Haupt— 
manns trugen; ihnen folgte einer, der auf den Hän— 
den das Federbarret empor hielt, und ihm zur Seite 
ſchritten zwei ſehr feierlich, von denen jeder einen 
Handſchuh des Hauptmanns, und ſcheinbar mit der 
angeſtrengteſten Mühe, trug. Nun führten zwei an 
den Armen den erwählten Hauptmann ſelbſt; der 
wollte alles mit den Blicken vergiften, fluchte, tobte, 
Enirfchte mit den Zähnen, aber er befand fih in der 
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Gewalt der Jünglinge, und jemehr er fid) toll ge= 
bebrdete, zu Defto abenteuerlicheren Grimaffen wußten 
ihn feine Führer zu zwingen. Vorzüglich verſtand 
Raphael ſich darauf, den Hauptmann in beſtändigem 
Athen zu erhalten, fo daß ers war, dem der Unbe— 
fannte den größten Tort verdanfte. 

Sp bewegte ſich der Zug langfam fort, al 
ploßlid) Albrecht Dürer vor Raphael ffand. 

Es ift nöthig zu fagen, daß Albrecht Dürer fi) 
ebenfalls mit feinem MWeibe und dem Herrn Doftor 
Mathiad auf der Hallerwiefe ein weniges ergehen 
wollte. Dod geſchah es wie immer; es gefellten 
fidy fo viel edle Freunde zu ihn, daß feine Umges 
bung oder vielmehr fein Gefolge bald einen Feftzug 
zu bilden fchien. Heute Fam nod) dazu, Daß viele 
Fürſten und Herren, die fi) gerade in Nürnberg 
befanden, ebenfall& nicht verſchmähet hatten, mit einer 
zahlreichen, glänzend gefleideten Dienerfchaft die Hal- 
Zerwiefe zu befuchen. Wohl war es Dürer, Der fie 
Dazu bewog; denn ihn umgaben fie huldigend feiner 
Kunft nicht allein, fondern aud) feiner anmuthigen 
Beredtſamkeit, dem harmoniſchen Wohlaut feines 
ganzen Weſens. 

Dürerd Antliß war kräftig und vol Ausdruc 
eines erhabenen Sinned. Die Züge drückten fid) 
indeffen zu marfigt aus, um nicht ein gewiſſes Gleich— 
gewicht der Bildung aufzuheben, wodurd ein Ant— 
litz ſhön wird. Den tieffinnigen Kuünftler zeigte der 
begeifterte Blick, der oft unter den bufchigten ſcharf 
zufammengezogenen Augenbraunen hervorſtrahlte, 
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den liebenswürdigen Menfchen, ein unausſprechlich 
anmuthiges Lächeln, zu Dem fich feine Lippen ver= 
zogen, wenn er ſprach. Diele wollten unter Dürer 
Augen einen gewiffen Franfhaften Zug bemerfen, fo 
wie aus der nicht ganz natürlichen Färbung der 
Wangen auf die beforgliche-Andeutung eines innern 
geheimen Uebel fchließen. Man findet dieſe Fär- 
bung zuweilen auf Dürerd Bildern, vorzüglich bei 
Kloftergeftalten, mit vieler Wirfung angebracht, und 
diefes zeigt, Daß Dürer fein eigenes Colorit nicht 
verfannte. 

Dürer verſchmähte nicht, fich zierlich zu Fleiden, 
und fo feinem wohlgebauten Körper, deffen einzelne 
Slieder ihn oft felbft zum Model dienten, fein 
Recht anzuthun. Seine ganze Geftalt war heute an 
dem ſchönen Sonntage befonders herrlicdy anzufehen. 
Er trug ein gewöhnlidye Ueberfleid von fehwarzer 
Iyoner Seide. Der Kragen und die Nermel mit 
geriffenem Sammt von derfelben Farbe in zierlichem 
Mufter befeßt. Das auf der Bruft weit ausge— 
ſchnittene Wamd war von bunten venetianifchen 
Goldſtoffe. Das baufdigte, vielfaltige Beinfleid 
reichte nur bis an dad Knie. Uebrigens trug Dü— 
rer zu diefem Feftanzuge, wie ed Sitte war, weiß 
feidene Strümpfe, große Bandfchleifen auf den 
Schuhen und ein Barret, dad nur das halbe Haupt 
bedeckte und nur mit einer Fleinen fraufen Feder 
“und einem prächtigen Edelftein, einer Berehrung des 
Kaifers, geſchmückt war. 


So trat alfo Dürer plößlid) feinem Pflegefohn 
E. T. U. Hoffmann 12. (II) 13 
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entgegen, indem er mit ſtrenger Stimme ſprach: 
„Raphael, Raphael! weldyen Unfug treibft du; fpiel 
nicht vor Ddiefem edlen Fürſten und Herren den 
Schalksnarren.“ 

In dem Augenblick trafen Solfaterras unb 
Dürerd Blicke zufammen, wie funfelnde Schwerter. 
Solfaterra fprac) mit feltfamem Ton: „der Prunf- 
nare macht mid) aud) noch nicht todt,“ und ftolperte 
fort durchs Gedränge. Dürer ſchien fid) von einer 
tiefen Bewegung erholen zu müſſen, dann wandte 
er fi) zu feiner Umgebung mit den Worten, die 
den bebenden Lippen mühfam entfloben: „laßt uns 
von binnen gehen, ihr edlen Herren 


Mag der geneigte Lefer es ſich gefallen laſſen, 
in dad Haus des edlen Patrizierd Harsdorfer, und 
zwar in. daS Fleine Zimmer mit dem gothifdyen Er— 
fer geführt zu werden, in dem fidy die Alten aufzu- 
halten pflegten, wenn fie aufgeftanden und ſich an— 
gekleidet hatten. 

Beide, Harsdorfer und feine Frau, traten fid) 
nicht, wie fonft, froh und freudig entgegen; vielmehr 
zeugte die Bläffe ihres Antlitzes von der tiefen Be— 
kümmerniß, die im ihrem Herzen nagte. Schweigend 
boten fie ſich den Morgengruß, dann ließen, fie fic) 
in Die fihwerfälligen,, mit reichem Schnitzwerk ver— 
zierten Lehnfeffel nieder, die an einem folden Tiſche 
ftanden, über dem ein reicher grüner Teppich aus— 
gebreitet lag. Frau Emerentia hatte die Hände auf 


— A 


dem Schooß gefaltet und fah in tiefer Bekümmerniß 
vor fid) nieder. Herr Harsdorfer fchaute, den Arm 
auf den Tiſch geftüßt, durch das Erkerfenſter in den 
leeren Himmelöraum. 

So hatten die Alten eine Weile gefeffen, als 
Herr Harddorfer endlich leiſe ſprach: „Emerentia, 
warum find wir fo traurig?’ 

„Ach;,“ erwiederte Frau Emerentia, indem fie 
die Thränen, die ihr in die Augen traten, nicht mehr 
zurückhalten fonnte, „ad! Meldyior, ich babe did) die 
ganze Nacht Hindurd) feufzen und leife beten gehört, 
und mit dir gefeufzt und gebetet. Unſre arme Toch— 
ter Mathilde.’ 

„Sie iſt,“ ſprach Harddorfer mit mehr wehmü— 
thigem als firengem Ton, „fe ift von einer heftigen, 
verderblidyen Leidenfchaft befangen worden, Die wie 
ein böſes Gift an ihrem Innern zehrt. Mag mid) 
die Gnade des Himmels erleucdhten, und mir Mittel 
an die Hand geben, dad arme Kind dem Verderben 
zu entreißen, ohne es felbft zu verderben. Du weißt, 
Emerentia, mir ftünde allenfall$ die Gewalt zu Ge— 
bote; ich könnte den unbefonnenen Jüngling fort 
fchaffen. Ich könnte“ — 

„Um Gott, fiel Die Frau ihm in die Rede, 
„Melchior, du bift alles deffen nicht fähig; denfe an 
Dürer, denfe an Mathilde, deren Herz du zerflei- 
ſcheſt; und fage felbft, Melchior, ob das arme liebe 
Kind nicht zu-entfchuldigen. Als ein unglücklicyer 
Zufall den Süngling in unfer Haus führte, war er 
nicht Die Liebenswürdigfeit felbft? Welche Sanft- 
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muth im Betragen, weldye Zartheit in dem Beachten 
aller der Fleinen Aufmerffamfeiten, die dad jung- 
fräuliche Herz nur zu leicht beftriden. Raphael ift 
in jeder Hinficyt ein außerordentlidyer Menſch, und 
darf er an Kraft und Schönheit dem Erzengel ver- 
glidyen werden, fo verdient fein auserlefener Ver— 
ftand und fein hoher vortrefflicher Geift in einem 
folden fchonen Haufe zu wohnen. Wahr iſt's, fein 
wildes, ungezüähmtes Temperament reift ihn zu tol- 
len, übermütbhigen Streichen hin. Aber haft du, 
Vater, jemal3 von einer wirkli nur ſchlimmen 
That vernommen, Die Raphael verübt haben fol? 
Vielleicht ift Doc Raphael ein guter Menſch.“ 

„Sn der That,” nahm Harddorfer das Wort, 
indem er fanft lächelte, „in der That, du vertheidigft 
den wilden Raphael mit fo vieler weiblider Ge— 
fchieflichfeit, daß es nur Noth thäte, ihm unfere 
Mathilde in die Arme zu werfen.‘ 

„Mit nichten,“ erwiederte Frau Emerentia, „mit 
Schrecken denfe idy daran, daß es möglich feyn follte, 
die Tochter dem audgelaffenen Jüngling aufzuopfern. 
Raphaels Temperament gleicht einem Flaren Bad), 
der zwifchen anmuthigen Wiefenflecden dahin plät- 
fchert und vorbeifließend jede Blume liebfofet. Dod) 
peitfcht ihn der wilde Sturm, fo braufen feine Wel— 
len body empor, er wird zum wilden Waldftrom, 
reißt alles ſchonungslos mit ſich fort und fchont felbft 
der geliebten Blumen nicht.‘ 

„Ei, fprad) Herr Harödorfer mit etwas ſpitzem 
Ton, „dad ganze ſchöne Gleichniß, das jedem Meifter-. 
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fänger Ehre machen würde, haft du wohl dem Herrn 
Doftor Mathias Salmafiud zu verdanken.“ 

„O!“ fprad) Frau Emerentia weiter, „o glaube, 
Vater, daß auch eine einfache Matrone, ift fie Mut- 
ter, in dieſem Gefühl außer fid) felbft hinausfchreiten 
und ein anderes Weſen werden fann. Laß ed mid) 
dir mit einem andern Gleichniß fagen, daß Mathil- 
dens ftile Sanftmuth nur wie eine dünne Eisdecke 
über einer ftet3 zehrenden Feuerglut liegt, die jeden 
Augenblick brechen fann. Die größte Gefahr führt 
Mathildens grenzenlofe Liebe herbei. Dod) eine leife 
Hoffuung ift mir geftern bei den ärgerlichen Vorfall 
auf der Hallerwiefe aufgegangen. Zum erſtenmal 
mußte Mathilde Raphacls wildes bedrohliche Wefen 
erfennen; ja ihre züchtige Jungfräulichkeit wurde 
dadurch unmittelbar ſchmerzlich berührt. in einzi- 
ges unbefonnenes, felbft bewußtlofes Beginnen des 
Mannes, wodurch die Geliebte verlegt wird, iſt ein 
Fleck am fonnenhellen Himmel der Liebe, der felten 
wieder verfchwindet.‘ 

„Dod) fage, Vater, wad thun, was beginnen ?“ 

„Ernfte väterlide Ermahnungen ‚“ fprad) Herr 
Harddorfer, „find vor der Hand der einzige Damm, 
den ich diefem reißenden Strom entgegenfeßen kann; 
und wie lange wirds dauern, bis die glühende Lei— 
denfchaft wenigftend fid) fo weit abgefühlt hat, daß 
der Sinn nur im mindeften der Vernunft fid) hin— 
neigt. Doch midy dünkt, id) höre unfer liebe Kind 
nit unferm Morgenimbiß die Treppe herauffchreiten. 
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Sie wird auf unferem fummervollen Geſichte leſen, 
welche tiefe Sorge fie und verurſacht.“ 

In der That öffnete fidy die Thüre, und hinein 
trat das liebe Kind, mit einem filbernen, fauber ge— 
arbeiteten Zeller, auf dent zwei hohe mit edlem Wein 
gefüllte Gläfer fanden. Auf einem Fleinern Zeller 
lag etwas Backwerk, dad fo friſch und appetitlid) 
ausfah, wie man ed inNürnberg nidyt anders findet. 

Die Todtenbläffe des Antlitzes, Die verweinten 
Augen zeugten binlänglid) von dem bittern Kampf 
in Mathildend Innern. Doch war ihr ganzes We— 
fen gefaßt, und nur mit mehr Rührung bot fie den 
lieben Eltern den Morgengruß, indenz fie ihre Hande 
füßte. Der alte Harödorfer, Mathilden im höchſten 
jugendlidyen Liebreiz vor ihm fichen, mit hängenden 
Köpfchen, wie ein franfed Täublein die Arme hin= 
unterhängen, mit beiden Händen ein Schnupftud) 
zufammendrücken ſehend, ſchien in der That verles 
gen, wie er feine Nede beginnen follte. 

„Nun,“ fprady er mit bitterem Ernft, num weiß 
man dod) in dem guten Nürnberg, wen der wilde 
Raphael zu feiner Liebften erforen. Sollen bald die 
DBrautjungfern den Kranz flechten?“ „Ach, Water !“ 
erwiederte Mathilde, „verletzt nidyt noc) dies wunde, 
blutende Herz durd) bittere Neden, die wie fcharfe 
Stacheln nur zu tief eindringen. Der geftrige Auf— 
tritt hat mein ganzes inneres Weſen empört, alle 
jungfräulide Scham mir aufgeregt. Es ift, als 
fonne id) mein Zimmer nicht mehr verlaffen, nicht 
mehr über die Strafe gehen, ald müßte idy mid) 
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im tiefſten Winkel verbergen, um nur nicht den höh— 
nenden Spott auf den Geſichtern der Jungfrauen 
und Frauen zu fehen. Aber, Vater, warum mir 
die Vorwürfe, bin id) denn Schuld an der Berir— 
rung des Zünglings 

„Mathilde, fprad) Herr Harddorfer weiter, „Der 
vohefte, in Liebe befangene Jüngling wird es faum 
wagen, wenigftend unter foldyen Umftänden, wie fie 
fid) geftern auf der Hallerwiefe geftalteten , einer 
Jungfrau auf die Art in den Weg zu treten, wenn 
er in ihrem Betragen nicht irgend einen Anlaß, ir= 
gend eine Entfhuldigung fand. Mathilde, du bift 
in Liebe zu dem unbefonnenen Jüngling, und nur 
zu leichtſinnig wirft du ihm ſchon längft die innere 
Stimmung verrathen haben.“ 

„D Gott!“ rief Mathilde fchluchzend, indem fie 
die Schönen Augen, die voller Thränen fanden, gen 
Himmel erhob, wie eine zu der ewigen Macht des 
Himmels flehende Heilige. „Armes Kind,” liöpelte 
Frau Emerentia für fid, indem fie etwas Mein zu 
ji) nahm, in den ihre Thränen tröpfelten. Herr 
Harsdorfer, als ein feiter Mann feine Faſſung er— 
haltend, ſprach nur mit milden Ernft und einem 
Ton, deffen halbunterdrückte Wehmuth die höchſte 
Zärtlicyfeit für das liebe Kind, fo wie den unfägli- 
hen Schmerz audfprady, den er in dieſem Augen— 
blick erlitt. 

„Mein theured geliebtes Kind Mathilde, fehr 
würdeft du irren, wenn du glauben follteft, daß deine 
fo ſchnell erglühte Liebe zu. dem wilden Raphael, 
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mic) in Zorn verfeßt hat. Raphael ift ein geift- 
reiher Menſch, deſſen Kunfttalent groß und unge 
wohnlid) zu nennen, Schon jeßt feßen feine Skizzen 
jedermann in Erftaunen, und Dürerd Ausfprud), dag 
der Züngling auf jeden Fall ein großer, vielleicht 
der größte Maler feines Zeitalter werden würde, 
fann und wird fidy bewähren. Du Fennft mid), mein 
theures Kind, und weißt daher, Daß dies Talent das 
ſchönſte Adelsdiplom ift, womit id; meinen Eidam 
befleidet wünfce; bürgerliche Verhältniſſe würden 
alfo deiner Liebe niemald ein Hinderniß ſeyn. Dod) 
bier handelt es fi) von etwas Wichtigerem.“ 

„Mathilde, du ftehft an einem Abgrunde, ohne 
es zu ahnen. Der argliftige Verführer der Men— 
ſchen felbft -firedt feine Krallen nad) dir aus und 
ſucht dich zu verderben. Mathilde, fammle deinen 
Sinn, und gieb väterliden Ermahnungen. Gehör, 
die dich auf den rechten Weg zurücbringen werden. 
So wie Raphael fih dir bis jeßt in der Ferne und 
— vielleihyt aud näher” — Die lebten Worte 
fprady Herr Harddorfer mit Nachdruck, indem er 
einen fharfen Blick auf Mathilden beftete, fo, daß 
Mathilde ganz Purpur die Augen niederſchlug, das 
Sacktuch wacer zwifchen den Fleinen Händchen zer- 
fnillte. 

„fo,“ fuhr Herr Harddorfer, der einen Augen: 
blief inne gehalten, ernfter und ftrenger fort, „alfe 
und auch näher zeigte — fonnteft du unmöglich jene 
bedrohlichen Untiefen feines Wefens gewahren,, Die 
den gewiffen Untergang jedem Weibe bereiten, Das 
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fidy ihm ergiebt und ihn felbft zuleßt verderben wer- 
den. Seine Leidenfcyaftlicyfeit überfchreitet alle Gren=- 
zen der Vernunft, fein Jähzorn fiheut Fein Verbre— 
dien. — Wollt er nicht noch geftern den Freund: 
meuchlingd ermorden, und lag ed an ihm, daß der: 
Mord nicht wirklich gefchah ?" 

»Daftard ſchimpfte ihn der Ruchloſe mitten un— 
ter allem Volk.“ Diefe Worte fhob Mathilde ganz- 
leife dazwifchen. 

„ber,“ fprad) Herr Harddorfer weiter, indem 
er that, ald habe er Mathildens Worte gar nicht 
vernommen, „aber an dir felbft hat nun fein bedroh= 
liches Wefen fidy offenbart: Du fiehft die Gefahr 
ein, der du leichtfinnig dich hinopfern willft. Sm 
den Fabeln wird erzählt, daß Unthiere in glänzen— 
dem Gefieder mit reizender Sirenenſtimme den 
Menfchen fo verloden, daß er als ihr eigen an die 
Bruft fällt, um ihn dann defto gewiffer ohne Wie— 
derftand zu verfchlingen; fo iſts mit Raphael.‘ 

„Dod), mein liebes Kind, der erſte große Schritt 
ift gefchehen; unverzeihlidy hat fid) Raphael gegen 
did, benommen, und hierin findeft Du den erften 
und fürnehmftien Grund, deine Leidenfihaft zu be= 
fümpfen. Du bift ein tugendhaftes frommzüchtiges 
Kind, und fo wird dir der Sieg leicht werden. Sa, 
mein liebe3 theured Kind, du haft recht, nicht ver- 
zeihen magft, kannſt du dem wilden Jüngling was 
er that.” 

„O Gott!“ rief Mathilde, „ic habe ihm ja längſt 
verziehen.“ 
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Herr Harödorfer erfchracf über dieſen ihm allein 
unerwarteten Ausbrudy Mathildens dermaßen, daß 
er dad Glas Wein, weldyes fihon feine Lippen be= 
rührten, wieder abfeßte. Frau Emerentia fchaute 
ihn aber an mit einem Blick, welcdyer deutlich fprad), 
hätteft du wohl etwas anders ahnen können? 

Ohne der Eltern Rede weiter abzuwarten, be— 
gann Mathilde mit fteigender Leidenfchaft: „O Gott, 
liebe Eltern, wad mein_ Raphael gethban, die Engel 
im Himmel werden ihn rein erfcheinen laffen; denn 
nur durch fchwarzen Flor blickt wie ein pracdhtvoller 
Stern fein edle herrliches Gemüth.“ 

„Als der übermüthige Holzfchuer ihn bis auf 
den Tod beleidigte — ihr müßt wiffen, meine theuren 
Eltern, daß der Menſch, der meinen Raphael um 
alles beneidet, ihm den Vorwurf macht, nicht auf 
rechtmaͤßige Weife geboren zu feyn, weil feine Eltern 
nur durch die Fatholifche Kirche vereinigt find. Frei— 
lich, ald er ihn nun überwältigt, ald er dad Mord- 
meffer zog — o! das böfe, böſe Meffer — wie oft 
habe ih" — — Mathilde ftocte, und drückte mit 
beiden Händen das Tafdyentud) vors Geficht, indem 
fie vor zurücfgehaltenen Thränen erftifen zu wollen 
jchien. 

Herr Harddorfer fowohl, ald Frau Emerentia 
liefen das Kind gewähren, indem fie einen Aus— 
brud) der bitterftien Neue und Zerfnirfchung erwar= 
teten. Herr Harddorfer glaubte dieſem Ausbruch 
der Reue einen leichten Durdgang verfchaffen zu 
müſſen, vermöge ruhiger, bedächtiger Worte. 
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„Im,“ fprad) er, „in fteten Andenfen an Ra- 
phaels durdaus ärgerliches Beginnen auf der Hal— 
lerwiefe wird er, indem du ihn nicht wieder fiebft, 
dir immer gleichgültiger werden und zuleßt deine 
Liebe zu ihm erlöfchen.“ 

„O Gott! ſchrie Mathilde, mehr als fie fprad), 
„was fagt ihr, Vater, was fagt ihr, ich ihn nicht 
mehr lieben, ihn, in dem meine Seele lebt, der mein 
Alles, mein ganzed Dafeyn ift. Jeder Tropfen 
meined Herzbluts quillt in feiner Bruft — er ift 
der belebende Zunfe meines ganzen Wefens — ohne 
ihn alles todt und ſtarr — mit ihm alle Himmels— 
feligfeit und Wonne. Und fo lebe ich audy in mei= 
ned Raphael Bruft. Ha! fo geliebt zu ſeyn!“ — 

„Als er mid) auf der Hallerwiefe erblickte — 
da loderten hell die Liebesfunfen, und von feinen 
Lippen ſtrömte in himmlifcher Begeifterung ein Lied. 
— Ha, weldy ein Lied! die älteften Meifter nickten 
ihm Beifall zu — allen fhwell die Bruft bein Ge— 
fange meines Raphaels — und als er nun den Preis 
ded Sängers zu erwerben rang — o Gott! das Licd 
firömte wie Feuer durch meine Adern — den Jüng— 
lingen ypochte dad Herz — und die FJungfrauen — 
vergeben fuchten fie e& zu bergen, wie fie mid) um 
meine Liebe neideten — während der Mund Yid) 
zum fpöttifchen Lächeln verzog, fanden Thränen der 
Schnfucht ihnen in den Augen — während fie den 
Jüngling verdammten, fühlte jede felbft den Him— 
mel an meiner Stelle! Ihn laffen, ibn nicht mehr 
lieben, meinen Raphael, nein nimmermehr — bis 
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zum letzten Lebenshauch ift er mein! bleibt er mein! 
— mein! — mein! — mein!” 

„Sp gewahre id) Denn,” fprady der alte Hars- 
Dorfer, indem er. fi) zornig von feinem Siße erhob, 
„ſo gewahre idy denn, daß der Geift des Bofen, 
der fein Weſen treibt in des wilden Zünglingd ver- 
derblichem Beginnen, fhon Macht gewonnen über 
did. Ha, entartetes Kind, bat jemals dad Blut in 
verderblicher Wolluft gegährt in den Adern Deiner 
Mutter, Die in den Jahren, wenn das Liebeöfeuer 
am höchſten wallt, die Zudt und fpröde Sungfräus 
licyfeit felbft war? Sind jemals die Worte über ihre 
Lippen gekommen, wie fie von den deinigen ſtrömen? 
Doc gebe bin, Berworfene, du haft feinen Vater 
mehr, geb bin, flieb mit ihm, denn gewiß brütet 
ein folder Anfchlag der Hölle ſchon längft in dem 
Gehirn des Böſewichts, der dir nadjfiellt; ende im 
Elend und tiefer Schmad).” 

„rein, rief Frau Emerentia, die in Thränen 
ganz gebadet war, „nein Vater, Dad fann, dad wird 
unfer frommes Kind nicht; nur Verblendung ift es. 
Doch nein, fie liebt: wohl Raphael wirflid, aber 
Fann fie darum Vater und Mutter laſſen?“ 

„Nimmermehr, lieber fterben,” ſchluchzte Mathilde. 

Herr Harsdorfer fah in. dieſem Augenblick ein, 
Daß er gegen. Mathilde zu hart gewefen und der 
rührende Anblif der beiden ganz: ſchmerzaufgelösten 
Meiber gab diefem Gedanfen nod) dad gehörige Ge— 
wicht. Er hob Mathilden, die vor ihm niedergeftürzt 
war, fanft in Die Höhe, ftrich ihr. Die. niedergefallenem: 
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Locken von der Lilienftirn und fprad) fanft, beinahe 
wehmüthig: „faſſe dich, mein liebe Kind, vielleicht 
ift es nur ein feindfeliger Augenblick, der did) did) 
felbit verleugnen ließ.“ 

Mathilde plötzlich ganz gefaßt, feine Thränen in 
den trockenen Augen, ftarrte den Herren Harddorfer 
an mit feltfamem: Blick und fragte mit dumpfen 
Ton: „habt ihr mir, Vater, vielleicht eine böfe Un— 
that verſchwiegen, die Raphael beging, fo entdedt 
fie mir jeßt; denn bei Gott, Vater, nichts habt ihr 
vorbringen können, was meinen Raphael als einen 
verbrecherifchen Menfchen darftellen folte, der meiner 
Liebe unwürdig.“ — Herr Harddorfer ſchien etwas 
betreten. „Geh,“ fprad) er endlich, „geb, mein liebes 
Kind, fehiebe dir das Fleine Tabouret heran und 
nimm Plab zwifchen deinen Eltern.” 

Der geneigte Lefer, der Sinn hat für die edle 
Malerfunft, dem fid) aus einer Erzählung mannig= 
fache Gruppen bilden, findet hier Gelegenheit, ſich 
ein Fleined, gar anmuthiged Kabinetsſtück vor Augen 
zu bringen. Denn anmuthig darf es genannt wer— 
den, wie die bildhübfche, ſchlankgewachſene Mathilde, 
in der zierlichften Morgenkleidung, Plaß genommen 
zwifchen den beiden Alten, auf ihre Rede horchend. 
Auch darf nicht die gute Staffage der Polfterftühle, 
des Tabourets und de Tifches mit dem appetitlicyen 
Morgenimbiß vergeffen werden.“ 

„Um dir,” begann nun der alte Harsdorfer, 
„um dir, mein liebes gutes Kind, Flar vor Augen 
zu ſtellen, wie. mein Vorurtheil gegen: Raphael auf 
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eine Schlußfolge begründet iſt, deren Untrüglidyfeit 
die Welterfahrung längft bewährt hat, muß id) dir 
von Raphaels unglücklichen Vater, dem verwerfenen 
Dietridy Irmshöfer, mehr erzählen.“ 

„Sp wie Dürerd Vater, war Irmshöfers Vater 
ebenfal5 ein Goldſchmied und beide Alten, wie man 
zu jagen pflegt, gute Kumpane. Beide Knaben 
follten die Kunft der Väter erlernen. Bald aber 
erwachte in beiden ein entfchiedener Hang zur Maler= 
funft, und es zeigte fidy [yon zu der Zeit Irmshöfers 
heftiger wilder Sinn, daß er nicht, wie Albredyt 
Dürer, in Nebenftunden feiner Neigung mit Liebe 
und Fleiß nahhing, fondern an einem guten Tage 
alles Handwerkszeug bei Seite warf, zu feinem alten 
Pater lief und erflärte, er wolle ſogleich in alle Welt 
geben, wenn er ihn nicht augenblicklid zu einem 
Maler in die Lehre thäte. Beide Knaben follten 
fi nun nad) Colmar zum wackern Martin Schön 
begeben. Der war aber indeffen geftorben, und beide 
Knaben famen zum alten Wohlgemuth.“ 

„Hier war es nun, wo im beiden ſich bald ein 
reicher Schacht der vorzüglichften Gaben auftbat. 
Die Arbeiten der Jünglinge erregten das Erftaunen 
des Meiſters. Die gänzliche Berfchiedenheit ihres 
ganzen Wefens trat aber aud) fihon jeßt entfchiedener 
vor, und mit nicht geringem Kummer gewahrte der 
alte fromme Wohlgemuih, daß zwar Albrecht den 
Geift der Kunft mit jener frommen Liebe erfaßte, 
die in dem Innern der alten deutichen Meifter lebt; 
Dietricy Dagegen, von einen feltfamen Geift getrie= 
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ben, nichts in der Malerei wollte, als höchſte treueite 
Nachahmung der finnlihen Erfdeinung; jo gaben 
dod) insgemein die gewählten Gegenftände einen 
nicht geringen Anſtoß, da fie der heidnifchen Fabel: 
welt entnommen, und den Mackel weltlicher Luft, 
die nichts höheres will, als die Luft, an fich trugen.‘ 

„Zu dem ſchalten die Meifter doch die Unrichtig= 
feit der Zeichnung. Albrecht Dürerd frommer Sinn 
befchäftigte fid) mit Gegenftänden der Religion, und 
fein hoher, alles überwiegender Geift — ein Talent, 
das zu der Zeit kaum auf Erden zu finden — vffen= 
barte jich in einer Wahrheit des Ausdrucks der Farben— 
gebung, in einer Natürlichfeir der Stellungen, die 
alles hinreißen und feinen Bildern jene eigenthüm— 
lidye Anziehungsfraft geben mufte, Die tief in Die 
Seele des Befchauerd eindringt. Die Wahrheit des 
Ausdrucks erhob auch die Bildniffe der Bürgermeis- 
ſter oder anderer Perfonen, weldye er abfonterfeite, 
zu Meifterftücken der Kunft, die die allgemeine Be— 
wunderung erregten.“ 

„Wurde nun Albrecht Dürer hoch gepriefen und 
gelobt, ſo ging es dagegen ſeinem Kameraden Dietrich 
deſto ſchlechter, an deſſen Gemälden zuletzt nicht ein— 
mal das wirkliche Lobenswürdige gelobt, ſondern 
das Ganze mit dem Ausdruck „Stümperarbeit,“ ver— 
worfen wurde,” 

„Da entzündete fidy in der Bruft des Jünglings 
zum wüthendften Haß der Groll, der fihen in des 
Knaben Bufen gelegen, und jeder Tag, jede Stunde 
entwickelte eine Menge der durchdachteften BoSheiten, 
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die gegen Dürer gerichtet waren, und oft nur zu 
fiher, nur zu verderblich trafen.‘ 

„Erlaß es mir, mein Kind, dir die Reihe foldyer 
Hosheiten aufzuftellen. Das Gemälde, wie Böſe— 
wichter ed anfangen, einem großen tugendhaften 
Mann zu fhaden, würde dein reines Gemüth nur 
verlegen, und es bedarf deffen nicht.” 

„Dürer befämpfte den Haß feines Kameraden, 
jo wie e& in feiner ſchönen Seele lag, mit zuvor= 
fommender Liebe und fchien wirflidy wieder etwas 
über das flarre Gemüth zu gewinnen. Dod alles 
änderte fi), alle gute Ausfiht ging verloren, als 
ein italienifher Maier, Namens Golfaterra, mit 
einer anfehnlihen Sammlung italiſcher Gemälde nad) 
Nürnberg fan.’ 

„Don dieſem Augenblick war Dietrid wie von 
Wahnſinn ergriffen; er ſah und hörte nichts, als 
italifche Kunſt; und üppige Bilder erfüllten feine 
Einbildungskraft. Dody noch ſchlimmeres, ald Dies.‘ 

„Solfaterra war ein verwerfener, allen bofen 
Lüften, allen Verbrechen ergebener Menſch, und mit 
ihm ergab ſich der unglückliche Dietridy dem Lafter 
mit aller Wuth, die in dem gährenden Blute kochte. 
Dabei theilte Solfaterra den Haß Dietrichs gegem 
Dürer fhen darum, weil ein fündhaftes Gemüth 
Nergernig nimmt an dem frommen Sinne, Der 
Werke fchafft, die aus dem Gemüthe fommen und 
zum Gemüthe firömen. Man fagt, Solfaterra babe 
dem jungen Albredyt nady dem Leben getrachtet.” 

„Doch nun, Mathilde, meine herzliebe Tochter, 
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Mathilde, hordye wohl auf, wad die Stimme des 
Schickſals zu deinen Eltern, zu dir fo warnend 
fpriht, Daß es fündlicyer Frevel wäre, ihrer nicht 
zu achten.“ 

„Raphael ift ſeines Baterd treues Ebenbild. 
Eben fo wie dieſer war jener mit allen geiftigen und 
Forperlihen Vorzügen des vollendetften Jünglings 
geſchmückt. Eben fo wie jener übt er die verführe- 
riſche Kraft des Satans felbft über die Jungfrauen 
— eben fo wie du, unglüclide Mathilde, Fam die 
ſchöne tugendhafte Roſa, des edeln Patrizierd Imhof 
einzige Tochter, in flanmende Liebe zu dem Ver— 
worfenen. Er verführte fie, und verſchwand mit ihr 
in dem Augenblick, als der Rath Bübereien und 
Mordverdachtd halber ihn fammt dem faubern Sol— 
faterra zur Haft bringen laffen wollte, mit Schande 
und Schniad) bedeckt.‘ 

„Nach mehrerer Zeit ftieß ein nürnberger Kauf- 
mann, Der fich gerade in Neapel befand, auf ein 
Bettelweib, die lang ausgeftrect auf den Marmor- 
ftufen der Kirche des heiligen Januar lag, und der 
mühfam von einem bildfdyönen, fünf bis ſechsjähri— 
gen Knaben, Klofterfuppe eingeflößt wurde.“ 

„Das Bettelweib war ein Bild de tiefften Jam— 
mers und Elends, und der Tod hatte bereit ihre 
Lippen gebleicht. Der Knabe ſprach zur Verwunde— 
rung des Kaufmanns deutſch, und in wenigen orten 
hatte er die Gefchichte ihres Verderbens erfahren.“ 

„Der Dater, ein Maler, hatte Weib und Kind 
am fremden Orte hülflos verlaffen. Bei der Frau 
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fam alle Hulfe zu fpät; fie verſchied nad) wenigen 
Augenbliden und wurde von den Kloſterknechten 
weggebracdt. Den Knaben nahm der Kaufmann mit 
nad) Nürnberg. Der Maler, weldier Weib und 
Kind verlaffen, war aber Dietridy Irmshöfer — das 
Bettelweib , Rofa.“ - 

Mit einem Frampfhaften Schrei fuhr Mathilde 
von ihren Zabouret auf. In dent Augenblick ging 
indeffen die Thüre auf, und Herr Doktor Mathias 
Salmafius trat hinein. 

Das Gefprädy wandte fih, und was num ver— 
handelt wurde, jol der geneigte Leſer bald fo viel 
erfahren, ald es der Geſchichte frommt. 


Drittes Kapitel. 


In dem Gaſthofe zum weißen Lamm ging es 
unterdeffen  fehr lebhaft zu, - War es, daß der eins 
fallende Jahrmarkt zu Fürth die Leute niedrigerer 
Volksklaſſe zuſammen getrieben, ſo hatte dagegen 
das langerwartete Ehrenfeft ded großen Dürer die 
Leute höhern Standes herbei gezogen. 

Das Wetter hatte fi) vollig aufgeklärt, und 
ein heiterer Himmel, dem die luftigen Morgenwinde 
jedes Wölkchen wie eine Thräne weggetrodnet , las 
gerte ſich über die fonnenhelle Gegend. Die Anmuth 
der Witterung verfehlte Feinedweges ihre Wirfung 
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auf die Gemüther der Menfhen, weldye ſich mit 
Freiheit und Luft bewegten.  ©o kam es, Daß die 
Gaftftube des chrenwerthen Herrn Thomas ſchon 
am frühen Morgen von Gäften erfüllt war, weldye 
Wein tranfen, wie fie ihn eben erhielten, ſchlechten 
und guten, und dabei lärmten und jubilirten, 

Herr Thomas hatte noch nie foldyen zahlreichen 
Zufprud) gehabt. Er rief, indem er fid) vor die Bruft 
fhlug: „O! du allmädytiger Albreht Dürer, dir 
habe ich das zu verdanfen; Du. bijt beffer, als der 
heilige Sebaldus, der bloß zerbrochene Bouteillen 
leimt.” Dazu tanzte er — Fonnte es unbemerft ge— 
fchehen — etwad auf einem Beine und Frähte: „DO 
Nürnberg, du edler Fleck! prügelte auch erkläcklicher 
ald fonft mit der Kaßenpeitfihe den neuen Kellner, 
der fih niemals entfchliefen Fonnte, ob er den rech— 
ten Fuß zuerſt vorfeßen follte oder den linfen, fo 
lange, bis er in den Parforcefchritt gerieth, und dabei 
kläglich ftürzend mehr Bouteillen zerbrach, als nöthig. 

„Rein!“ rief in der Stube ein wohlgenährter 
Kärner, ein frifches junges Blut, dem man Die 
Lebensluſt anfah (er pflegte hübfche kurze Waaren 
feil zu halten), „mein, mit Freuden verlier id; zwei, 
audy wohl drei Laubthaler, und fahre nicht nad 
Hürth und bleibe hier, um das Wunder zu feben, 
das der alte Dürer ſchon wieder gefchaffen, und 
wenn ich dahin fomme, dem Weibe zu erzählen, 
wie mid) dad fo recht an Herz und Seele erlabt, 
wad aus des alten fleigigen Heren Werfftatt kommt. 
Nehme aud) wohl ein Stücklein Kreide, und zeichne 
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auf den großen ſchwarzen Tiſch des Meifters Gebilde 
nad), fo gut es meine rohe Fauft vermag, und da 
fann fid) das Meib alles fo ziemlich verfinnlichen, 
und darüber hat fie denn große Freude.‘ 

„Ei, begann ein fehwarzgebrannter Gefelle von 
Kärner, „ei nehmt, Kamerad, bei diefen dürren Zei— 
ten den Berdienft von zwei, drei Laubthalern: immer 
mit, der euch entgehen würde, wenn ihr nicht nod) 
heute nach Furth kommt, und fihert eud) den Zeufel 
um Dürerd Feſt. Macht's wie ich, idy gehe, fobald 


ic) diefen Römer geleert, den der heilige Sebald mir 


gefegnen «möge. Glaubt ihr, thorichter Mann, daß 
der Kuiferfaal mit feinen Wundern, zumal wenn 
Dürerd Gemälde audgeftellt ift, für euch und Leute 
unfered Standes überhaupt geöffnet feyn wird? Der 
Dürer ift ein vornehmer Mann geworden, der blos 
für die hohen Fürften und Potentaten malt, und 
unfer eins nicht mehr achtet. Bekämen wir nidt 
feine ſchönen Bilder in den Kirchen zu fehen, fo 
würden wir gar nicht mehr von ihm wiſſen.“ 
„Ei, fprad) ein nürnberger Bürger: hinzutre= 
tend, „ei, wie möget ihr. doc) fo fpredhen, ihr lieben 
Leute, wie möget ihr von und nürnberger Bürgern 


foldy fhledyte Meinung begen, daß wir abgeartet, 


nicht freier Volksſitte treu bleiben follen. So wie 
die hohen Herrfihaften den Kaiferfaal verlaffen, und 
die Gänge nur ein wenig Luft erhalten, werden 
Thüre und Thore für jedermann geöffnet, und der 
geringfte aus dem Volk kann ſich an den Wundern, 
die ſich ihm aufthun, erlaben.‘ 
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„Und was unfern Dürer betrifft, fo ift er ein 
Mann des Volks, aus dem er geboren, Hort und 
Heil der edlen Stadt Nürnberg, Stüße der Armen, 
Zuflucht der Bedrängten, Troſt und thätige Hülfe 
jedem, der ihn bedarf, und viel lieber in den Kreis 
fen des biedern bürgerlidyen Standes, in dem Treu— 
herzigfeit herrfcht und freier unbefangener Sinn, ftatt 
falfcher Saalbaderei und Knechterei ohne Ende, wie 
wohl foldyes Gift oftmald bei den Vornehmen herum— 
ſchleicht. Vorzüglich hegt und pflegt er jedes auf- 
feimende Talent, ev mag es finden, wo er will.“ 

Dei diefen Worten warf der Bürger dem Kür: 
ner einen ſchlauen Blick zu, der Kreidezeihnung ge— 
denfend. Diefer ſchlug aber die Augen nieder, und 
lispelte: „O Gott! follte etwa darin ſtecken.“ 

„Silentium!“ fchrie eine drohende Stimme, die 
feinem andern gehörte, als dem tollen, halbbetrunfes 
nen Dredyölermeifter Franz Weppering, über dem 
Tiſche herüber: Silentium! und follte ich ganz allein 
gegen euch Meifterd meinen herrlichen Zungen, mein 
Herzblatt, meinen berzlieben Zuckermann, vertheidi= 
gen, fo thue ich es hiemit, und fordere vorzüglidy die 
Jugend auf, der das Herz am rechten Flecke ſitzt, zu 
entfcheiden, ob's Recht war oder nicht, daß Raphael 
den übermüthigen Meldyior Holzſchuer niederwarf, ald 
er ihn Baftard ſchimpfte.“ 

„Wer mir,“ fprady ein junger rüftiger Stein= 
meß mit funfelnden Augen, „wer mir an die Ehre 
fommt, fommt mir an dad Leben, denn ohne Ehre 
fein Leben, und Leben gegen Leben.” 
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„Redt, Recht, Friedridy hat Recht,“ fo ftürmten 
die Zünglinge tumultuarifc) hinterher und ſchrien, 
indem fie die Gläfer Flingen liegen: „Hoch lebe Va— 
ter Dürerd herrlicher Pflegefohn Raphael, denn fein 
ift er ganz und gar.” 

„Verachtet die Stimme der eltern nicht ‚fo 
iprady ein alter Handwerfämann, deffen Gewerbe die 
blau. gefärbten Hände verfündigten,: „ed wäre in Dies 
ſem Falle gut, wenn cin: weifer, vernünftiger, bera— 
thener Mann den Fall zum Nußen und Frommen 
der Jugend entfcyiede.‘ 

Die Jünglinge lachten bel auf, vergriffen den 
Herrn Thomad, der eben mit zwei ſchweren Wein: 
humpen durdfchlüpfen wollte, alles MWiderfprudys 
unerachtet, bei den Beinen , und hoben ihn auf den 
Tiſch, mit dem Anfinnen, fogleid), da ihm die Gaben 
dazu inwohnten, den Ridyterfprudy zu thun. Herr 
Thomas gab der firengen Nothwendigkeit nad, und 
bemühte ſich, wenigfiens daS mit Zierlichfeit und 
Anftand zu thun, was ihm bie Gewalt abzwang. 
Er befah einige Augenblicke ſtillſchweigend den Schlüf— 
felbund,, ließ dann einen Schlüffel nad) dem andern 
fallen, richtete fic) dann aus der gebückten Stellung 
in die Höhe, Frakte nach allen Seiten aus, vergef= 
fend, Daß er auf dem Tiſche land, und richtete eben 
dadurch eine Verwüftung an, derin dem Augenblick 
fchwer zu ſteuern. Endlich räuſperte er ſich, fuhr 
einigemalımit der Kellermürke über die Stirne, und 
begann feierlich: 

„Meine theuren Gafte! es iſt “bier. won einem 
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Zodfchlage, oder vielmehr davon die Nede, ob's Recht 
ift, jemand todt zu fehlagen. Man findet darüber 
in den mofaifchen Gefeßen, gedenft man noch nidyt 
der Chaldäer, Syrer, Indier, Mefopotamier, Egyp— 
tier, Perſer“ — 

„Halt, halt,” fchrie der Steinmeß, „plagt euch 
der Teufel, Herr Wirth, wir wollen nidyt wiffen, ob 
die Potomier, Kalfdreher, Gypszieher oder wie das 
Volk alles heißen mag, was ihr da herausgewirbelt 
habt, dem Raphael Recht gegeben haben würden, oder 
nicht. Ihr follt auf der Stele Befcheid geben.‘ 

„So laßt,’ ſprach der Wirth, „fo laßt mich we— 
nigftens fogleicy von Moſes zu unſerm Kaifer Karl 
dem Dierten und feiner Aurea bulla von 1347 vor— 
wärts geben; in Diefer heißt, „betreffend Meuterei 
und Todſchlag,“ ausdrücklich: fo jemand — In die— 
ſem Augenblicke fehaute der Wirth um fi, und ge— 
wahrte auf den Gefichtern, der Jünglinge düftere 
Wolfen, die jeder nachtheiligen Entfcheidung ein nach— 
folgendes verderbliches Gewitter drohten. 

Der fchlaue Thomas faßte fid) daher kurz und 
fprad): „in der That fehr werthe Meifter , herrliche 
Säfte, waere Genoffen ſchöner Tage, id) weiß nicht, 
wie es wörtlich in der Aurea bulla heißt, aber ihrem 
Sinn und Inhalt gemäß gebe idy meine Entfcei- 
dung dahin, daß Raphael das Recht hatte, den Mel- 
hier auf den Tod anzugreifen, weil diefer zuvor 
gleiches gethan.“ 

So fehr die Jünglinge dem Herrn Thomas Bei: 
fall zujauchzten, fo fehr erhoben ſich Dagegen aud) 
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Die murrenden Stimmen der Alten, weldye mit Recht 
von Meudyelmord, bewaffneter Zauft und dergleichen 
fprachen. Herr Thomas, um aud) diefen Sturm zu 
befcywichtigen, rief ſehr laut: „und follte aud) ein 
hitziger Streich gefchehen feyn, alle Gefeße, Verord— 
nungen und Privilegien laffen einen großen Entſchul— 
digungdgrund zu, nämlich Die Liebe, und hat der 
feurige Jüngling Raphael an einem Orte, wo es 
freilich nicht hingehörte, hat er feine höchſte Kunft, 
was Gefang und Spiel betrifft, den ganzen Schaf 
feines Talents euc) eröffnet, fo danft ihm das, fo 
danft ihm die Erhebung feined Gemüths, die ihr in 
diefer Stunde geneffen habt.“ Dem Wirth wurde 
aufs neue ftürmifcher Beifall zugejaudzt. Er nahm 
indeffen die Gelegenheit wahr, mit einem gefdidten 
Kabenfprunge auf dem breiten Rücken feines Ober— 
körpers zu feßen, der mit ihm ſogleich abfuhr. 

Ein neuer, ganz unerwarteter Auftritt feffelte 
jeßt plößlid) die Aufmerffamfeit der Gäſte. Die 
Thüre fprang nämlid auf, und hinein fhritt fehr 
feierlich ein Fleined, Faum fünf Fuß, hohes Männlein ; 
einen großen, breiten Hut, mit einer viel zu hohen 
Feder auf dem Kopfe, dad Genick zurückgebeugt, tief 
in den Nacken, Fniff der Kleine die Augen dicht zu, 
wie ein Gänferich, der in den Blitz zu ſchauen un= 
ternimmt. Der ſchwarze Amtsanzug wäre beinahe 
mehr als reputirlidy zu nennen gewefen, hätten fid) 
in den ſchwarzen Strümpfen nidyt zu viel weiße 
Zwirnfäden vorgefunden. 

Hinter der Fleinen Perfon ſchritten zwei wohl 


— 3183 — 


bewaffnete Männer von der Stadtmiliz, und man 
bemerfte, daß die Thüren des Haufes flarf befetst 
wurden, und auch auf der Straße ſtarke Wacen 
patronillirten. Die Bürger geriethen in Unruhe und 
Deforgniß über das, was die gute Stadt bedrohen 
tonne, und beftürmten den Rathsſchreiber Elias Wer— 
felmaß, dieß war der Fleine Mann, der die Wade 
führte, mit Fragen. Werfelmaß fchritt aber, ohne 
jemanden eine Blid3, eines Wortes zu würdigen, 
mit feinen Soldaten wieder zur Thüre heraus, woher 
er gefommen. 

Der Borfall mit der Beſetzung Ser Hauſes, jo 
wie dad Herannahen der Mittagdzeit, hatte die Men— 
ſchen verjagt, fo daß nur nod) eine Fleine Gefellichaft 
zurüchgeblieben, unter der fi) — mit Ausnahme des 
Doktor Salmafius — diejenigen Perfonen befanden, 
welche der geneigte Lefer aus dem erften Kapitel be= 
reits fennt. 

„Stellt,“ ſprach Errner, „ein bodyweifer Rath 
denn gerade in dem Augenblick verdädhtigen Perfonen 
nad), ald Dürer Feft beginnen fol?‘ 

„Iſt von Nöthen, ift von Nöthen,“ fprang der 
Wirth gefhäftig bei. Herr Thomas rieb fidy Die 
Hände, drehte fih hin und her und that überhaupt 
fo wie ein Menſch, Dem irgend etwas die Seele ab- 
drücken will. 

„Ha ba ba,” lachte Weppering, „seht wie unfer 
Herr Thomas und gar zu gern mit feinem Kram 
bedienen möchte; aber wir geben es durchaus nicht zu, 
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„Vermaledeiter Saufaus“, murmelte Herr Tho— 
mad zwiſchen den Zähnen; dann aber lauter und 
gemüthlicher,, „Toll geſchehen, edler Drechsler, foll 
geſchehen.“ Bald fand der Wein auf dem Tifche. 
Kun wifchte fi) Herr Thomas mit der Kellerfchürze 
den Schweiß von der Stirn, blies die Baden auf, 
indem er den andern zuwinfte, ein gleicyes zu thun, 
und ſoviel möglich die Köpfe zufammen zu fteden. 

„Der Kleine ftumme Nathöfchreiber,” begann der 
Wirth, „iſt ein närrifcher Kumpan; warum fagte er 
nicht offen, daß der dem Galgen entlaufene Irms— 
höfer, ein paar Tage verfappt, am Orte fidy aufge- 
halten, und daß der hochweife Rath ihn zu verhaften 
ſtrebt, ohne ihn jedoch finden zu können.“ 

„Wie, der abfcheulidhe Böſewicht wieder hier? 
Sollte,” fuhr Erener fort, „Der Böfewicht die Frei- 
heit heben, gerade am Feft unfered großen Dürer, 
dem Galgen entgegen zu treten? Sc) glaube es kaum.“ 

„Sb weiß,‘ nahm Bergſtainer das Wort, 
‚überhaupt gar nit, warum man mit dem verrud)- 
ten Kerl, dem Irmshöfer, fo viel Federlefens macht. 
Warum fehmeift man ihn nicht gleicdy ins Feuer, 
wie es im Sahr 1472 mit dem Hand Scitterfamen 
geſchah, Der die Nürnberger durch feine argliftigen 
Streiche auf abfcheuliche Art moleftirte. Nun, jekt 
wird er dem Galgen nicht länger entgehen, fie hän— 
gen ihn gewiß.“ 

„So bald fie ihn haben,” fiel der Wirth ihm 
ins Wort, inden feine Miene einen foldyen hohen 
Grad von Schlauigfeit erreichte, daß des erfahrenften 
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Fuchſes Antliß nur ein ſchwaches Abbild davon gewefen 
feyn würde. „Freunde, fuhr er dann feierlich fort, 
„Diefer Irmshöfer ift eine Art von Satan. Wißt ihr 
nicht, daß er aud) Sollfaterra heißt? Wißt ihr nicht, 
daß ein Sollfaterra Safriftan zu St. Sebald war, 
als Kaifer Karl der Vierte, feinen Sohn Wenzel, 
der wie ein Heidenfind, fünf und ein halb Wochen, 
alles Chriſtenthums baar, brach gelegen, unter einem 
güldenen Thronhimmel taufen lieg? Daß“ — 

Sn dem Augenblick ertünten die Glocken von 
St. Sebald, ein Zeichen, daß ſich die hohen Herren 
und Fürſten nadı dem Kaiferfaal begaben. Alles 
brady) auf, und Herr Thomas ganz erboft, fidy in 
feiner Weisheit unterbrochen zu ſehen: „da lauft es 
hin, dad unverffändige Volf, und will nicht erfah- 
ren, daß der kleine Faiferliche Balg den fürftlichen 
Einfall hatte, das ſchöne filberne Taufbecfen zu einen 
ganz andern Hausbedürfniß anzuwenden, als wozu 
ed beftimmt; und daß es Darauf angieng und ver- 
brannte, wie ein fchlechter Haderlump. Daß aber 
der Safriftan Sollfaterra ein rothes Pulver‘ — Des 
Wirths Stimme verhallte im Tumult der Abgehenden. 

Sn demfelben Augenblicke lag der, deffen Lob, 
deffien Ruhm von allen Lippen ertünte, einſam hin— 
geftreeft auf ein kleines Nuhebett in dent Fleinen 
entlegenen Zimmer des Rathhauſes, wo er verfchie- 
dene Kleinere Kabinetflüce von feiner Arbeit aufhän- 
gen laffen, und überließ ſich ernfter, tiefer Betrach— 
tung. Herr Mathias trat zu ihm, mit den Wor— 
ten: „Albrecht! e3 ift, al wenn eure Seele mit einem 
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ungebeuren Edymerz kämpfe, der euch wie ein dra— 
chenartiged Ungeheuer umwunden, und deſſen Ver— 
fhlingungen ihr euch zu entwinden vergeblich mühtet.” 

Albrecht richtete fi) ein wenig von dem Ruhe— 
bette empor, und nun gewahrt Mathias zuerft 
die Leichenbläffe feines Antlikes, und wie fi über 
feine ganzen Züge jener befondere bedrchliche Cha— 
vafter verbreitet hatte, den Hypofrates als ein un= 
trügliche8 Zeichen einer Kranfbeit, die den ganzen 
Organismus gewaltfam ergreift, und vorzüglid in 
den Ganglien feinen Ursprung findet, angibt. „Um 
Gott! rief Herr Mathias, indem er die Hände zus 
fammen ſchlug, „am Gott, mein würdiger Freund 
Dürer, was ift dir widerfahren ? Aber fich, wie un= 
fer fremmer Freundfchaftsbund unfere ganze Seele 
erfüllt; beute am frühen Morgen ließ mir der Ge— 
danfe feine Nube, Daß Du hierher gegangen, und 
franf geworden wäreſt. Sch eilte hierher.” 

„Ach!“ unterbrad ibn Dürer, „ed iſt meine 
Sehnſucht, die did) hierher gezogen. Laß mic), o 
mein Freund, in Deine treue Seele mein ganzes Ich 
ausſchuͤtten, dad ſchon das Deinige iſt.“ Albrecht 
Dürer ſank vor Mattigkeit ſanft auf das Ruhebette 
zurück, und begann mit ſchwacher, Franfhafter Stimme: 
‚id weiß nicht, was feit einigen Tagen mid für 
eine feltfame Traurigfeit und Befangenheit des Gei— 
fte3 oft bis zur Qual Angftigt. Meine Arbeit gebt 
mir nicht von ftatten, und fremde, verworrene Bil- 
der, Die fi) eindrängen wie feindliche Geifter, in die 
Werkſtatt meiner Gedanfen, werde id) nidyt lo, un= 
erachtet ich Die ewige Macht des Himmels anflehe, 
mid) zu befreien von diefer Aergerniß des Büfen. 

„Er ift bier,‘ ſprach Mathias mit bedeutendem 
Ton. „Ic weiß es,“ erwiederte Dürer fehr ſchwach. 
„Fürchtet nichts,“ fuhr Herr Matbins fort, „was 
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vermag der Ohnmädtige gegen eud), der ihr überall 
in mächtigſten Schuß und Schirm ſteht.“ 

Beide fihwiegen einige Augenblicke, dann be= 
gann Albrecht: „ald ich heute früh erwachte, fielen 
die erften Strahlen der Morgenröthe in mein Zims 
mer. Ic wife mir den Schlaf aus den Augen, 
öffnete die Fenfter, und erlabte mein Gemüth im 
frommen Gebet zu der höchſten Macht des Himmels. 
Eifrig und eifriger betete ich, aber fein Troſt kam 
in dad wunde Gemüth, und es war, al3 wende fid) 
die heilige Jungfrau von mir ab, mit ernftent, wo 
nicht zurnendem Blick. Sc weckte mein Weib, und 
fagte ihr, daß ich in der tiefen Befümmerniß meines 
Herzens einen Gang nad dem Burgwall macen 
und dann hierher gehen wolle. Zu rechter Zeit folle 
man mir die Keftfleider ſchicken, Damit ich mich an— 
Fleide und bier erfcheine, ohne hergeführt werden zu 
dürfen. Mathias! als der Nuthödiener die großen 
Pforten des Kaiferfaald auffihlug, ald ich mein gro= 
ßes Gemälde erblickte, da3 den ganzen Hintergrund 
einnimmt, und dad in den Morgenwolfen eingehüllt 
ſchien, aus denen zweideutige Streiflidhter es anfchiel- 
ten, als id noch einen Theil des Mealergerüftes, 
die Farbentöpfe, Malerſchurz und Mütze gewahrte, 
die noch von der leßten Arbeit zurück geblieben, da 
ic) an Ort und Stelle retoudirte, da überfiel mid) 
jene Traurigfeit noch empfindlicher und härter; ja 
eine Bangigfeit drohte mir die Bruſt zu erfticken; 
was ich gewollt, nämlich mein Bild der ftrengften 
Mufterung unterwerfen, mußte unterbleiben. Eins 
mal — Mathiad erfchreeft nicht — mein eigenes 
Gebilde jagte mir in dieſem Augenblick das Ent— 
fegen zerfihmetternder Majeftät ein, und dann — 
ich hätte ja vor Schwindel und Meattigfeit das Ge- 
ruft nicht befteigen fünnen. Mit gefchloffenen Augen 
fhwanfte ich Durdy die langen Gänge in dies Zim— 
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mer, wo ic) ermattet auf dad Nuhebette fanf. Sn 
einem Halbſchlummer gedachte idy num meines gan 
zen Lebens, und wie ich mid) aus eigenen Trieben 
zur heiligen Malerfunft gewendet. Ich darf eud), 
mein lieber Freund Mathias, die fo befannte Ge— 
fchichte meiner Kindheit wohl nicht wiederholen, aber 
foviel mag ic) fagen, daß nicht allein die Gebilde 
der Menfchen, deren Antliß midy befonders anfprad), 
fondern daß auch Geftalten beim Lefen der heiligen 
Hiftorien in meinem Innern aufgiengen, die zum 
Theil fo fhon und herrlich waren, daß fie Diefer 
Erde nicht angehören konnten, welche ich) mit fold) 
unausfprechlicher Liebe umfafte, daß ich ihnen meine 
ganze Seele zumandte. Aber dieſe Liebe fonnte ich 
nicht anders in's feurige Leben treten laffen, al$ wenn 
ic) fie aus meiner innigften Seele heraus auf der 
Tafel Darftellte. 

„Hier habt ihr, mein Freund Mathiad, mit we- 
nigen orten Die ganze Tendenz meiner Kunft. 


Diefes herrliche Fragment ift der leßte Auffas, 
den Hoffmann, dem Tode nahe, auf dem Kranfen= 
bette in die Feder fagte. Wenige Stunden vor fei- 
nen Scheiden von diefer Erde wollte er noch, ſich 
wohl fühlend, dieſe Erzählung fortfeßen; feine Frau 
fuchte e& ihn aber auszureden; er wurde im Bette 
mit dem Geſichte nad) der Wand hin gelegt, verfiel 
in Todesröcheln, und war bald nicht mehr. (Siehe 
die nachfolgende Biographie.) 


Die Berlagshandlung. 





Brief 


des 


Kapellmeiſters Johannes Kreisler 





Befagter Kapellmeifter Kreisler iſt allen denen 
befannt worden, Die ein gewiffes phantaftifches Bud) 
gelefen haben, von Dem erft vor einiger Zeit eine 
neue Ausgabe erfchienen, auf foldy glattem Papier, 
dag man nicht begreift, wie die Buchjtaben fo zier= 
lich und gerade darauf ſtehen Fünnen, ohne ein ein= 
zigesmal auszugleiten. Diefer Kreiler fihrieb alfo 
an einen Freund, mit dem er ein Herz und eine 
Seele ift, unter andern folgendes: 

„Sagt mir, mein vortrefflichfter Herr und 
- Freund! fagt mir nur um des Himmels willen, was 
es mit dem Conzert, das am zehnten März bet Eud) 
im Opernhauſe gegeben wurde, eigentlich für eine 
Bewandniß bat? — Ich bin, wie ihr wißt, nicht 
dort geweſen; es war fchlechtes Wetter, ich hatte 
meinen Regenſchirm verliehen, und dann fam mir, 
da ich gerade von einer gewiffen Faulbeit, der natür= 
lihften Neigung aller Menfchenfinder, befallen, in 
der That der Weg von meinem Logement bis zum 
Opernhaufe zu weit vor, unerachtet er doch faum 
lumpigte fünfzig Meilen betragen mag. Da leſe ich 
nun gar verſchiedenes über jenes Conzert, was mich 
ganz irre und konfus macht.“ 
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Haude und Spener gibt in Nro. 31 feiner 
Zeitung nicht undeutlich zu verftehen, daß das Har- 
monifafpiel der Frau K. ziemlid) wirfungslos ge= 
blieben fey, und fragt, wie es komme, daß überhaupt 
die Harmonifa jeßt nicht mehr fo wirfe ald chedem, 
ob unfere Nerven ftärfer oder fchlaffer geworden, 
oder ob die Schuld an unferm durd) das jeßige 
viele paufen, trompeten, pofauniren und Flapphorn- 
lantentiren verwöhnten Trommelfel liege? Dagegen 
nennt der Freimüthige für Deutfchland in Nero. 62 
feines Zeitblatt5 die Harmonifa das ſchönſte, ton= 
vollfte aller Inftrumente und rühmt die befeelten 
Finger der talentreichen Künitlerin, die die Himmel- 
laute jened Inſtruments hervorgerufen habe. — Ich 
für meinen Theil, der die Himmellaute nicht gehört 
hat, muß Darin dem Herrn Haude und Spener 
Recht geben, Daß es mit der erfiaunlichen zauberi= 
ihen Wirfung der Harmonifa, wie fie fonft vor 
Sahren ftatt fand, vein vorbei ift. Indeſſen meine 
ih, Daß unfere Nerven ganz und gar Diefelben ge— 
blieben find, und daß unfer Trommelfell, wird ihm 
auch in der That hart zugefeßt, mit Pauken und 
Trompeten, doch wohl noch immer auch zarte Him— 
mellaute in fi aufzunehmen vermag. Laßt es eud) 
gefallen, mein würdigiter Freund und Herr! daß id) 
nit wenigen Worten andeute, worin nad) meinem 
mufikalifhen Urtbeil die Sache liegt. Der Ton ift 
in der Mufif ganz und gar daffelbe, was in der 
Malerei die Farbe. Beide, Farbe und Ton, find 
in nicht zu berechnender Varietät an und vor fi) 
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felbft der höchften herrlichiten Schönheit fähig, bleiben 
aber nur der rohe Stoff, der fid) erft geftalten muß, 
um tief und dauernd auf das menfdliche Gemüth 
zu wirfen. Den Grad dieſer Wirfung wird die 
Stufe der Schöndeit und Vollkommenheit beftimmen, 
zu der nun eben die Geftaltung gediehen. 3 

Es ift nicht Die Färbung des Grünen, es ift 
der Wald mit der anmuthigen Pracht feines Laute, 
der in unferer Bruft das Entzücken wect und die 
füße Wehmuth. Das tiefe Blau des Himmels dünft 
und bald ode und traurig, fleigen nicht die Wolken 
auf in taufend wechfelnden Bildern: Wendet das 
auf die Kunft an und denkt euch, Würdigfter! wie 
bald es eud) ermüden, oder was für einen momen— 
tanen Sinnenfißel e8 von Haus aus erregen würde, 
die ſchönſten Farben ohne Geftaltung zu ſchauen? — 
Denft an das läppiſche Farbenclavier des Pater 
Saftel! — Und nun iſts eben fo in der Muſik. 
Der Ton wird nur dann erft tief unfer Gemüth 
ergreifen, wenn er jich zur Melodie oder Harmonie, 
furz, eben zur Muſik geftaltet. 

Nennt nun der Freimüthige f. D. die Harmo— 
nifa dad ſchönſte und tonvollite aller Suftrumente, 
fo erwiedere ich ihm ald eingefleifchter Muſikant, 
daß die Harmonifa in mufifaliicher Hinficht eins 
der allerärmſten und unvollfommenften Inſtrumente 
ift, die e& gibt! Bon dem Unfug alle der Ariettchen 
und Variatiönchen und Bolonaischen und anderer 
ſchaler Kindereien, die darauf gewöhnlich gefpielt zu 
werden pflegen, will ich gang fihweigen und nur 
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bemerken, daß jede Melodie auf der Harmonifa we— 
nigftend dem feineren Ohr fteif und ungelen? klingt. 
Dies liegt in dem Mechanismus des Inſtruments, 
der es dem geübteften Spieler unmöglidy macht, die 
Tone (im Sinn der Kunft) zu verbinden. Eben 
diefer Mechanismus verbietet aud) jeden geſchwinden 
Sabß. Dagegen gewährt die Harmonifa den Vor— 
theil der Orgel, daß der Ton fortdauert, fo lange 
der Finger die Glocke berührt. Diefe ' Eigenfchaft 
führt von felbft darauf, daß die Eigenthümlichkeit des 
Inſtruments nur geltend gemacht werden Fann in 
langfamen Süßen ftrengen Styls. 

Damit Ihr, Vortrefflichiter! aber gleidy auf der 
Stelle wiffen möchtet, was id) fagen will, ohne daß 
es nod) vieler Worte bedarf: Könnte ich euch wohl 
da5 ganze canonifdy gearbeitete Benedictus ven dem 
Altvater Paleftrina berfeßen, dad eben vor mir auf 
dem Pult liegt, an dem jeder Fortepianofpieler ver— 
zweifeln muß, Das ſich aber ganz für die Harmo- 
nifa eignet und mit vieler Wirfung vortragen laßt? 
Aber ich weiß ed, ihr habt felbft Feine Harmonifa, 
und lauft ihr nun mit meinem würdigem Beifpiel 
zu dieſem, jenen Herren, der zu Diefer, jener Dame, 
die ganz das Glas fireichelt, fo werden fie unmäßig 
fFlagen über weitgefpannte Saiten u. f. w., kurz, 
über die Unausführbarfeit des Satzes. Und es 
fommt doch nur darauf an, die vier Stimmen den 
beiden Händen richtig zuzutheilen. — Uber das ift 
wieder ein eigened Ding! — Hinc illae lacrymae, 
mein VBortrefflichiter ! 
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Ihr meint nun vielleicht, Würdigſter! daß die 
Harmonifa in ſolchen Sätzen eine Fülle harmoniſchen 
Reichthums entwickeln könne, und daß auf feinem 
Snftrumente in der Welt, nimmt man die Orgel 
aus, der Choral fihöner klingen müffe; aber aud) 
bier verftört eine Mangelhaftigfeit alle Wirfung auf 
die Dauer. 

Diefe Mangelhaftigfeit liegt nämlidy in dem 
geringern Umfange des Inftrumentd, den der Fräf- 
tige Baß durdaus fehlt, ſo daß die darauf vorge— 
tragenen Sätze im gebundenen Styl, fo wie die 
Choräle, dünn und wie man e$ in der Kunftfpradye 
nennt, — jung flingen. 

Iſt es nun gewiß, daß die Harmonifa in der 
Mufif fo wenig zu leiften vermag, fo war es nur 
der Ton an und für fic) felbft, der Bewunderung, 
za durd) den Heiz des Neuen ungewöhnlidyes Stau= 
nen erregte. Diefe Bewunderung, dieſes Wohlge- 
fallen an dent geftaltlofen Stoff konnte aber unmög— 
li) lange währen, und mußte defto mehr ſchwinden 
je unbefriedigter alle Anfprüce auf mufifalifdhe Ge— 
ftaltung geblieben. Zu dem fiel dad Auffonmmen 
der Harmonifa in die Periode der ſchwachen Nerven, 
und hieß ed nun, daf die Harmonifa magifd) auf 
die Nerven wirfe, fo Fonnte es nicht fehlen, Daß 
fid) daS Inſtrument aller empfindfamen Seelen bes 
mächtigte. Für jedes Mädchen von einiger Erzies 
bung wäre es höchſt unfchieflidy gewefen, nicht, fo 
wie nur die Glocken berührt wurden, auf paffable 
Weiſe in Ohnmacht zu fallen; fie hätte Gefahr 


i 


— 36 — 


gelaufen, jedem zarten Jüngling, der fie mit füßen 
Blicken fo lange angefhmädtelt, auf der Stelle 
gleichgültig zu werden. Selbſt älternde Damen fpiel- 
ten fid) durch alles Weh feliger Verzückung um zehn 
bis fünfzehn Sahre zurück, und erhielten ein Herz 
und einen furzen Roman dazu! — An den Gebraud), 
den Mesmer von dem Inſtrumente machte, mag id) 
gar nicht denfen! 

Die Zeit der ſchwachen Nerven und der Ohn— 
machten ift fo ziemlid) vorüber. 

Noch muß ich des großen Uebelftandes erwäh- 
nen, daß auf der Harmonifa beftändig Sadyen ab= 
gefingert werden, die gar nidyt für dad Inftrument 
paffen, und daß man beinahe niemald Compofitio- 
nen im firengem gebundenen Styl zu hören befommt. 
Died gefhhieht aus dem einfachen Grund, weil die 
Spieler nicht im Stande find, dergleichen vorzu= 
tragen. 

Denn, würdigfter Freund-und Herr! fo leicht 
e5 dünken mag, einen folden Saß, wie dad Pale— 
ftrinafche Benedictus zu fpielen, ſo kann id) euch 
doch verfihern, Daß es ein ganz eigened Ding damit 
ift, und daß fid wenige Darauf redyt eigentlich ver— 
ftehen. Die Kirdygefner fpielte im gebundenen Styl 
ſehr miferabel, Pahl nicht viel beffer, Frau K. habe 
id), wie gefagt, wegen Mangels des Regenſchirms, 
nicht gehört, muß mid) alfo alles Urtheils enthalten. 

Der befte Harmonifafpieler neuefter Zeit, den 
id) gehört, war ein feiner Mann von milden ange— 
nehmen Sitten, der, aus den frangofifchen Kriege 
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heimfehrend, einige Tage hindurch mit mir in einem 
Haufe wohnte. Ich meine niemanden anders, als 
meinen fchäßbaren Freund, den Bafcylirenobriften, 
Tetulow Bripop, der mit Unredht in der mufifalis 
{hen Welt wenig befannt geworden ift. Diefer 
Mann war ganz verfeffen auf die Harmonifa, Die 
er in meinem Haufe vorfand; er fpielte den ganzen 
Tag über, und wußte dem Inftrument die allerfelt 
fanften Töne zu entlocen, die man nur hören fann, 
fo wie auch die Sätze, Die Uccorde, Die er zu ver— 
nehmen gab, fid) der wunderfamften Originalität er- 
freuten. Den gewiffen unnachahmlichen Ton, den 
fonft gute Harmonifafpieler nur dann und wann 
anzubringen vermögen, und von denen unempfäng— 
lie Leute behaupten, er gleihe dem Kraßen eines 
Meſſers auf der Fenfterfcheibe, diefen Ton hatte Der 
Obrift fo fehr in feiner Gewalt, daß er ununterbro= 
chen darin bleiben Fonnte. Der Knecht meines gu- 
ten Tetulow Pripop, ein munterer junger Kerl, mit 
einer allerliebften einnehmenden Tigerpbyfiognomie, 
war aud über die Virtuofität feines Herrn fo außer 
fi), Daß er laut heulend niederftürzte und ihm die 
Süße küßte. Docd war es wohl fein Wunder, daß 
diefer Menſch fo tief fühlte, denn auch er war mu— 
jifalifch, und wußte auf feiner langen dünnen Baſch— 
firenpfeife blafend, wahrbaft idylliſche Begeifterung 
in der Bruft zu erweden. Man verfeßte ſich au— 
genblicklich an den ſchönſten Unkenteich, an dent je- 
mald ein empfindfames Herz gefeffen. 

Ewig werde ich des Augenblicks gedenken, als 
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Tetulow Pripop zum leßtenmal auf der Harmonifa 
fpielte. Er hatte, von inneren Gefühl überwältigt, 
die große fpiße Fuchsmütze und nächſtdem noch drei 
Fleinere Müßchen, die darunter befindlidy, abgenom= 
men, und faß da in einem rotben Käppchen, Die 
bezauberndften Himmellaute hervorfingernd, fo daß 
fein Ziger aud) entfeßlidy heulte und lamentirte. 

Wie int herzzerfchneidenden Weh über das 
Scheiden des geliebten Freundes, zerfprangen zuleft 
die mehrften Glocken. 

Darauf zog der Bafchfirenobrifte Tetulow 
Pripop weiße Glaccehandfhuh an und eilte feinem 
Pulke entgegen. 

Ich habe den Vortrefflidyen nie wiedergefehen. 

Schreibt dody, würdigfter Herr und Freund! 
an Herrn Gerber nad) Sondershaufen, daß er in 
einer etwanigen neuen Ausgabe feined Tonfünftler- 
lerifons meines würdigen Obriften Tetulow Pripop 
mit gebührendem Ruhm gedenfe. Gehabt eud) wohl ic. 


Empfehlungsbrief. 


Berlin (ohne Datum) 1819. 
Verehrungswürdigſter! 


Der Ueberbringer dieſer Zeilen iſt ein reiſender 
Voyageur auf höchſt ſublime Weine, der namentlich 
einen Chambertin führt, wie ich ihn ſeit den ſchönen 
Tagen in Aranjuez mit Ihnen kaum getrunken. Auch 
ſolchen Champagner Silleri — von nobelſter Phy— 
ſiognomie — wie er ihn führt, ich fand ihn nie — 
was ſagen dazu Sie — verehrter Weinzahn! Wie? 

Aber in vollem Ernſte, Vortrefflichſter! darf ich 
Ihnen nicht nur den Wein des Mannes, ſondern 
den Mann felbit empfehlen, und follte es mid) 
freuen, wenn Sie ihn dorten etwas Angenehmes er- 
zeigen fünnten. Devrient, der eben mit mir ift, 
und über der Achſel dieſe Zeilen liest, vereinigt feine 
Bitte mit der meinigen. Klingen Ihnen nicht die 
Dhren vom Dreiflang der Gläfer? Wir ftoßen fo 
eben — den Boyageur mit eingeredynet — auf ihr 
Wohl an, und fleben zum Himmel, daß er ihrer 
Zunge und ihrem Bauche ferneres Gedeihen fchenfen 
möge. O wären Sie doch im Augenblick bier, — 
ein Vierter im Bunde! 
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tachdem ich die Feder niedergelegt, eine dritte 
Flaſche herbeigeholt wurde, unterhielten Devrient und 
ich — er von feinem Zufammenleben in Deffau mit 
Ihnen, ich von dem meinigen, mir unvergeßlichen, 
in Bamberg — den Steftarlieferanten, der, bei- 
läufig gefagt, ein eben fo großer Theaterenthuftaft 
ift, ald Sie es früher waren, wohl eine Stunde. 
Ich machte ihn einftweilen mit allen Orten befannt, 
wo mir int feligen Selbfivergeffen bimmlifdy ge= 
ſchwärmt, und wo jo mandye Idee zu meinen nad) 
herigen Schriften Feimte. Sie müſſen nämlich wif- 
fen, der Mann hat an meinen Schriften einen wahren 
Narren gefreffen, und alles it ibm an mir merk: 
würdig, felbft der Knopf von meinen Frac, den 
mir Devrient in der Zerfireuung fo eben fpielend 
abgedreht, und den id) ihm verehre. Der Enthufiaft 
wird ihnen bei feiner Dahinfunft ſolchen vorzeigen. 
Zeigen Sie ihm dagegen meine in glücklichen Stun— 
den vis a vis von ihnen entworfenen Handzeichnun- 
gen, namentlid Werner, die Söhne des Thales 
vorlefend, — die Bleiftiftzeihnung, wie Profeffor 
N feufer ein Bläschen auf dere Zunge unterſucht — 
die ditto der Umftülpfcene auf dem Balle u. f. w. *). 
Zeigen Sie ihm audy die Wege und Steege, die wir 
durd) den romantifchen Park, nad) dem eben fo ro= 
mantifchen Bug gemeinfchaftlich fo oft gewandelt, die 
Statue ded heiligen Nepomurf, von der aus ein 
*) Diefe drei Zeichnungen find von den Malern U. Hoffmann 


und Sonderland in Däffeldorf meifterhaft treu wiedergege— 
ben, diefer Ausgabe einverleipt, Die Verlagshandlung. 
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gewiffer „Berganza” entſtand, dad Ihnen hinter- 
laffene große Familienbild u. f. w. Lefen Sie ihm 
auch, wenn fie gemüthlich dazu geftimmt find, Die 
Scene aus Tiedd Zerbino im Dicdhtergarten vor, 
die, feitdent ic) fie von Shnen nit mehr hören 
fann, id) nicht mehr lefen mag; theilen Sie ihm 
ihre grandiofe Auffaffung des Wallenftein mit, re= 
zitiren Sie ihm wo möglidy mit Shrem göttlichen Or— 
gane „Die Sterne lügen nicht!” — „Max bleibe bei 
mir!“ u. f.w. u.f.w., und fagen Sie ihn vor allem, 
daß Sie mid) nicyt vergeffen. Und num addio amico 
porichissimo tempo finito questo di reni de la 
bucca! *) 
Der Shrigfte 
Hofınann. 


Einen Handfuß ihrer lieben Frau wird vielbe= 
Tagter Voyageur in meinem Namen zierlichft felbit 


*) Abſchiedsworte — willfürfich zufammengeftellte und abficht 
ich korrupt Coft aus den verfchiedenften Sprachen, ja, aus 
eigen gefchaftenen) zufammengefügte — die wir in übers 
mäüthiger Weinlaune bei unſerem Boneinandergehen Nachts, 
uns zuzurufen pflesten. — Hoffmann myftificirte durch 
folche an mich gerichtete kauderwelſche Sprache, auch wäh: 
vend des Tiſches im Weinhaufe, gar zu gern diefen und 
jenen borgirten und fprachunkundigen Zifchnachbar, der 
verwunderungsvoll Über folche ungeheure Syrachgelehrfams 
feit Augen und Mund weit aufriß, und ich mußte mic 
bequemen, ihn eben fo erwiedernd, einzufallen, So wurden 
oft unter der drolligften Mimit und Geftenbegleitung diefe 
Kinderpofjen viertelftundenlang fortgefest, begleitet vom 
ſchallenden Gelächter der meiften Gaͤſte und zum Wergerniß 
weniger Philifter, a 
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appliciren. Kanzler Fleſſel ) grüßt inftin- 
digſt und bittet um Entſchuldigung, daß er nicht 
eigenhändig dieſem Briefe eine Nachſchrift geben 
fann, da er dieſen Abend, an welchem id) den Brief 
fiegele, mit einem gewiſſen Shyloc auf einen 
Schweinebraten eingeladen. Er bedauert ſehr, daß 
Sie nicht dabei feyn und fo thätigen Alntheil neben 
konnen, ald damals in Deffau, wo Sie ihn der Bühne 
wieder gaben. Sa, ja,_theuerfier Freund! wir wif- 
fen, was wir wiffen, wenn wir uns der ſchönen 
Tage in Aranjuez erinnern. 





=) Eine Rolle Devrients in den „Mündeln von Iffland,“ die 
ihn in Deffau beftimmte, feinen gefaßten Vorfas, die Bühne 
zu verlaffen, wieder aufzugeben. (S. meine „Erinnerun: 
gen 2c. 2 Bd.” Devrients Anfanasfindien). Bei 
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